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  Teil 1


  


  


  Beratungen


  


  


  KAPITEL 1


  


  


  Rudgutter, Stem-Fulcher und Rescue hielten Kriegsrat im Lemquist Room.


  Sie waren die ganze Nacht auf gewesen. Rudgutter und Stem-Fulcher wirkten müde und gereizt. Sie schlürften große Schalen mit starkem Kaffee, während sie über ihren Papieren brüteten.


  An Rescue schien die durchwachte Nacht spurlos vorübergegangen zu sein. Er zupfte an seinem Schal.


  »Seht euch das an«, sagte Rudgutter und wedelte seinen Subalternen mit einem Blatt Papier vor dem Gesicht herum. »Das ist heute Morgen gekommen. Persönlich überbracht. Ich hatte Gelegenheit, den Inhalt mit den Verfassern zu diskutieren. Es war kein Freundschaftsbesuch.«


  Stem-Fulcher beugte sich vor und griff nach dem Brief, doch Rudgutter übersah ihre ausgestreckte Hand und fing an vorzulesen.


  »Er ist von Josiah Penton, Bartol Sedner und Mashek Ghrashietnichs.« Rescue und Stem-Fulcher hoben die Augenbrauen. Rudgutter nickte vielsagend. »Die Gewaltigen der Arrowhead-Minen, von Sedner’s Bank und Paradox Concerns haben sich die Zeit genommen, gemeinsam einen Brief aufzusetzen. Das lässt mich vermuten, wir können, quasi in unsichtbarer Tinte, eine lange Liste weniger bedeutender Namen darunter setzen, habe ich Recht?« Er strich das Papier glatt. »Die Herren Penton, Sedner und Ghrashietnichs sind ›äußerst besorgt‹, heißt es hier, über ›befremdliche Nachrichten‹, die ihnen zu Ohren gekommen sind. In anderen Worten, sie haben von unserer Krise erfahren.« Er schaute Stem-Fulcher und Rescue an, die einen Blick tauschten. »Sie bleiben ziemlich vage. Man merkt, sie wissen nicht genau, was passiert ist, aber keiner von ihnen hat in letzter Zeit gut geschlafen. Zudem haben sie dar Grimnebulins Namen. Sie wollen wissen, was getan wird, um dieser, ich zitiere: ›dieser Bedrohung für unseren großen Stadtstaat‹ Herr zu werden.« Er legte das Blatt auf den Tisch und rieb sich frustriert, erschöpft, die Augen. Stem-Fulcher zuckte die Schultern und setzte zu einem Kommentar an, doch Rudgutter schnitt ihr das Wort ab.


  »Sie haben Inspektor Tomlins – Sallys - Bericht gelesen. Serachin zufolge, der sich zur Zeit in unserem Gewahrsam erholt, behauptet dar Grimnebulin, den funktionstüchtigen Prototyp einer Art Krisismaschine konstruiert zu haben. Wir alle sind uns im Klaren darüber, was das bedeuten würde. Nun, auch unsere verehrten Geschäftsfreunde haben davon Wind bekommen. Und wie man sich vorstellen kann, haben sie alle – Mr. Penton im Besonderen – den dringenden Wunsch, diese absurde Behauptung so schnell wie möglich ins Reich der Fabel verwiesen zu sehen. Alle Fantasiegeräte, die Mr. dar Grimnebulin eventuell angefertigt hat, um die Gutgläubigen hinters Licht zu führen, sollten, samt und sonders vernichtet werden – so legt man uns nahe.


  Garniert ist der Schrieb mit diskreten Hinweisen auf finanzielle Zuwendungen, die im Lauf der Jahre von ihrer Seite der Regierung und unserer Partei zugeflossen sind. Wir haben unsere Order erhalten, Damen und Herren. Die Absender dieses Briefes sind ganz und gar nicht glücklich über die Gierfalter und möchten, dass solche gefährlichen Kreaturen umgehend unschädlich gemacht werden, aber, nicht verwunderlich, die Vorstellung einer real existierenden Krisismaschine bereitet ihnen erst recht schlaflose Nächte. Nun, wir haben das Lagerhaus gestern Nacht gründlichst durchsucht, und es gab nicht die kleinste Spur einer solchen Maschine. Wir müssen die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass dar Grimnebulin sich geirrt hat oder lügt. Natürlich könnte es auch sein, dass er seine Maschine samt Konstruktionsplänen mitgenommen hat. Mit«, er seufzte tief, »Unterstützung des Webers.«


  Stem-Fulcher meldete sich zu Wort. »Können wir uns schon erklären«, fragte sie behutsam, »was geschehen ist?«


  Rudgutter zuckte schroff die Achseln.


  »Wir haben die Aussagen der Soldaten, die Zeugen der Aktionen des Webers gewesen sind, Kapnellior vorgelegt. Ich meinerseits habe versucht, mich mit dem größenwahnsinnigen Mistvieh in Verbindung zu setzen und erhielt eine kurze, unverständliche Antwort – mit Ruß auf meinen Spiegel geschrieben. Mit Sicherheit kann man nur so viel sagen, dass er der Ansicht gewesen sein muss, es wäre dem Muster des Weltnetzes dienlich, wenn er uns dar Grimnebulin und seine Kumpane vor der Nase wegschnappt. Wir wissen nicht, wohin er sie gebracht hat, oder zu welchem Zweck. Ob er sie am Leben gelassen hat. Eigentlich wissen wir gar nichts. Obwohl Kapnellior die Ansicht vertritt, dass er immer noch hinter den Faltern her ist.«


  »Und die Sache mit den Ohren?«, fragte Stem-Fulcher.


  »Ich habe keine Ahnung!«, brüllte Rudgutter. »Dekoration für das Netz! Was sonst? Und wir haben jetzt zwanzig einohrige Soldaten mit ramponiertem Nervenkostüm im Hospital liegen!« Er beruhigte sich ein wenig. »Ich habe nachgedacht und bin zu dem Schluss gekommen, unsere Schwierigkeiten rühren unter anderem daher, dass unsere Pläne anfangs zu bombastisch gewesen sind. Wir werden uns weiterhin bemühen, mit dem Weber Kontakt aufzunehmen, doch in der Zwischenzeit müssen wir uns auf weniger ehrgeizige Methoden der Schmetterlingsjagd besinnen. Wir stellen eine Truppe aus sämtlichen Angehörigen von Garde, Miliz und wissenschaftlichem Stab zusammen, die jemals mit den Kreaturen auch noch so entfernt Bekanntschaft gemacht haben. Eine Spezialeinheit. Und wir tun es in Zusammenarbeit mit Vielgestalt.«


  Stem-Fulcher und Rescue nickten.


  »Es geht nicht anders. Wir werfen unsere Ressourcen in einen Topf. Er hat ausgebildete Männer, wir auch. Entsprechende Maßnahmen sind in die Wege geleitet. Er wird seine Truppe haben und wir unsere, aber sie werden Hand in Hand arbeiten. Vielgestalt und seinen Leuten wird für die Dauer der Operation Blankoamnestie für alle kriminellen Aktivitäten gewährt. Rescue …«


  Rudgutter wandte sich an seinen Stellvertreter: »Wir brauchen Ihre besonderen Fähigkeiten. Im Geheimen, natürlich. Wie viele Ihrer Verwandten können Sie innerhalb eines Tages mobilisieren? Bedenken Sie, die Sache ist nicht ungefährlich.«


  MontJohn Rescue fingerte wieder an seinem Schal. Er gab einen gedämpften, eigenartigen Laut von sich. »Zehn oder so«, antwortete er.


  »Selbstverständlich wird man euch vorbereiten. Sie haben bereits einen Spiegelhelm getragen?« Rescue nickte. »Gut. Weil das Bewusstsein Ihrer Rasse im Großen und Ganzen ebenso funktioniert wie das menschliche, richtig? Euer Verstand ist für die Falter ebenso verlockend wie meiner? Ungeachtet des Wirts?«


  Rescue nickte wieder. »Wir träumen, Bürgermeister«, sagte er mit seiner leblosen Stimme. »Wir kommen als Beute in Frage.«


  »Wie ich dachte. Ihr Engagement – und dass von Ihren Gevattern – wird nicht unbemerkt bleiben. Wir werden tun, was wir können, um Sicherheit zu gewährleisten.«


  Rescue nickte ohne sichtbare Gefühlsregung. Er erhob sich schwerfällig. »In Anbetracht des Zeitfaktors will ich lieber jetzt gleich die Nachricht in Umlauf bringen.« Er verneigte sich. »Morgen Abend können Sie über meine Truppe verfügen.« Er drehte sich um und verließ den Saal.


  Stem-Fulcher wandte sich mit gespitzten Lippen an Rudgutter. »Er ist nicht besonders glücklich darüber, oder?«, meinte sie.


  Rudgutter zuckte die Schultern. »Er hat immer gewusst, dass seine Rolle Gefahren birgt. Die Gierfalter sind für seine Rasse keine geringere Bedrohung als für uns.«


  Stem-Fulcher nickte.


  »Wie lange ist es her, seit er übernommen wurde? Der echte Rescue, meine ich, der Mensch.«


  Rudgutter rechnete nach. »Elf Jahre. Er hatte Pläne, mich abzulösen.« Der Bürgermeister setzte eine geschäftsmäßige Miene auf. »Haben Sie die Truppen in Marsch gesetzt?«, fragte er.


  Stem-Fulcher lehnte sich zurück und nahm einen langen Zug aus ihrer Tonpfeife. Aromatischer Rauch kräuselte sich zur Decke.


  »Wir absolvieren heute und morgen ein zweitägiges Intensivtraining – Sie wissen schon, rückwärts zielen mit Hilfe der Helmspiegel und so weiter. Vielgestalt scheint ähnliche Vorbereitungen zu treffen. Gerüchte besagen, in seiner Truppe gäbe es mehrere speziell für das Einfangen und Bewachen von Gierfaltern ausgestattete Remade: eingebaute Spiegel, nach hinten gewinkelte Arme und Ähnliches. Wir haben nur einen Spezialisten dieser Art.« Sie schüttelte neidvoll den Kopf. »Außerdem suchen einige Wissenschaftler des ursprünglichen Projekts nach Wegen, die Falter aufzuspüren. Sie geben sich größte Mühe zu betonen, dass sie keine narrensichere Methode anbieten können, aber vielleicht finden sie doch etwas, das uns hilft.«


  Rudgutter nickte. »Rechnet man dazu«, meinte er, »noch unseren Weber, irgendwo da draußen getreulich auf der Jagd nach den Faltern, die sich erdreisten, sein kostbares Weltennetz zu zerreißen, dann haben wir gar keine üble Streitmacht.«


  »Aber die Koordination ist mangelhaft«, wandte Stem-Fulcher ein. »Das macht mir Sorgen. Und die Moral der Bürger ist schlecht. Nur sehr wenige kennen die Wahrheit, aber alle wissen, dass sie nachts nicht schlafen können, aus Angst vor ihren Träumen. Wir legen eine Karte der Albtraumhochburgen an, ob sich nicht ein Muster erkennen lässt, aus dem man irgendwelche Rückschlüsse auf die Falter ziehen kann. In der vergangenen Woche war ein Anstieg von Gewaltverbrechen zu verzeichnen. Nichts Großes oder Geplantes: Überfälle aus heiterem Himmel, Morde im Affekt, Schlägereien. Die Nerven«, sagte sie betont, »liegen blank. Die Bürger sind schreckhaft und verunsichert.«


  Nach einer Zäsur des Schweigens fügte sie hinzu: »Heute Nachmittag wird man Ihnen die Frucht einiger wissenschaftlicher Bemühungen präsentieren. Ich habe von unserem Forschungsteam einen Helm entwickeln lassen, der verhindert, dass einem die Falterfäkalien ins Hirn sickern, während man schläft. Man sieht albern aus im Bett, aber wenigstens findet man Erholung.« Sie unterbrach sich, als sie Rudgutter mehrmals heftig blinzeln sah. »Wie geht es Ihren Augen?«


  Rudgutter schüttelte den Kopf. »Werden schlechter«, meinte er bekümmert. »Wir kriegen das Problem der Abstoßung einfach nicht in den Griff. Zeit für ein neues Paar.«


  


  Blass und mit verquollenen Augen machten die Bürger New Crobuzons sich auf den Weg zur Arbeit, schlecht gelaunt und lustlos.


  In den Kelltree-Docks wurde der gewaltsam beendete Streik totgeschwiegen. Die Blessuren der Vodyanoi-Docker verheilten. Wie eh und je bargen sie versunkene Ladung aus den schmutzigen Fluten, bugsierten Schiffe an knapp bemessene Liegeplätze an den Entladekais. Untereinander flüsterten sie über das Verschwinden der Organisatoren, der Streikführer.


  Ihre menschlichen Kollegen betrachteten die geschlagenen Xenianer mit gemischten Gefühlen.


  Die aufgeblähten Luftschiffe patrouillierten in unermüdlicher, behäbiger Bedrohlichkeit am Himmel.


  Aus nichtigsten Anlässen entbrannte Streit. Schlägereien waren an der Tagesordnung. Das nächtliche Ungemach reckte unsichtbare Arme und forderte Opfer aus der Welt des Lichts.


  In der Beckley-Eisenhütte in Gross Coil quälte ein übermüdeter Kranfahrer sich mit Erinnerungen an die Schreckensvisionen, die in der vergangenen Nacht seinen Schlaf vergiftet hatten. Er schauderte, nur kurz, doch es genügte, die Steuerung zu verreißen. Die gewaltige, dampfbetriebene Maschine entledigte sich eine Sekunde zu früh ihrer Ladung aus flüssigem Eisen. Sie schwappte als weiß glühende Flut über den Rand des Kessels und auf die bereitstehenden Arbeiter. Schreiend verschwanden sie in der feurigen Kaskade.


  Auf den Dächern der himmelhohen, unfertig gebliebenen Betonobelisken in Spatters entzündeten die Stadtgaruda des Nachts lodernde Feuer. Sie schlugen auf Gongs und große Pfannen, grölten obszöne Lieder und stießen heisere Schreie aus. Charlie, der Boss, sagte ihnen, das würde die bösen Geister von ihren Horsten fern halten. Die fliegenden Ungeheuer. Die Dämonen, die in die Stadt gekommen waren, um den Lebenden die Seele auszutrinken.


  Ein Schatten hatte sich auf die übermütige Boheme von Salacus Fields gesenkt. Die furchtbaren Nachtgesichte beflügelten manche Künstler zu manischer Schaffenswut. Eine Ausstellung war geplant: Zeugnisse aus einer verstörten Stadt. Es sollte eine multiple Präsentation sein, Malerei, Bildhauerei, Tonwerke, inspiriert von dem Morast aus schweren Träumen, in dem die Stadt versank.


  Angst lag in der Luft, Scheu vor der Nennung bestimmter Namen. Lin und Isaac, die Verschwundenen. Sie auszusprechen, hieße einzugestehen, dass ihnen etwas zugestoßen sein könnte, dass sie vielleicht nicht nur beschäftigt waren, dass ihr nachdrückliches, unerklärtes Fernbleiben von Orten, wo man sie häufig anzutreffen pflegte, tragische Gründe haben könnte.


  Die Nachtmahre durchbrachen die Membrane des Schlafs. Sie stahlen sich in den Alltag hinüber, in die wachende Welt, ließen Worte auf den Lippen verdorren und Freundschaften erkalten.


  


  Isaacs Erwachen führte durch den Mahlstrom der Erinnerung – der Erinnerung an die unbeschreibliche Flucht der vergangenen Nacht. Seine Lider zuckten, aber sie blieben geschlossen.


  Sein Atem ging stockend.


  Bild um Bild tauchte aus seinem Gedächtnis auf. Seidenfäden von der Dicke einer Lebensspanne. Lebendiges kroch verstohlen an verknüpften Fasern entlang. Hinter einem grandiosen Palimpsest bunter Spinngewebe eine ungeheure, zeitlose, grenzenlose Masse von Nichts …


  Entsetzt riss er die Augen auf.


  Das Netz war verschwunden.


  Benommen schaute er sich um. Er befand sich in einem Backsteingewölbe, kühl und feucht, aus dem Dunkeln kamen Tropfgeräusche.


  »Isaac? Bist du wach?«, fragte Derkhans Stimme.


  Isaac stützte sich auf die Ellenbogen. Er stöhnte. Sein Körper signalisierte Schmerzen unterschiedlicher Stärke und Beschaffenheit. Er fühlte sich wie durch den Wolf gedreht. Ein Stück neben ihm saß Derkhan auf einem gemauerten Sims. Sie lächelte ihn absolut freudlos an, eine furchteinflößende Grimasse.


  »Derkhan?« Seine Augen wurden groß. »Was hast du da an?«


  In dem blakenden Schein einer Qualm atmenden Öllampe leuchtete ein bauschiger, grell rosafarbener Morgenmantel mit kunterbunter Blütenstickerei. Derkhan schüttelte den Kopf.


  »Das weiß ich verdammt noch mal nicht«, antwortete sie bitter. »Ich erinnere mich nur noch an den Kerl mit dem Blitzwerfer, und dann bin ich hier in der Kanalisation aufgewacht, in diesem Kostüm. Und da ist noch was …« Bei den letzten Worten schwankte ihre Stimme. Sie strich sich an einer Seite das Haar aus dem Gesicht. Isaac stieß beim Anblick der schwarzroten, nässenden Blutkrusten zischend den Atem zwischen den Zähnen hindurch. »Mein verfluchtes Ohr ist weg.« Sie ließ das Haar aus den zitternden Fingern wieder über die Wunde gleiten. »Lemuel sagt, ein – ein Weber hätte uns hergebracht. Übrigens hast du dein eigenes Kostüm noch nicht bewundert.«


  Isaac rieb sich über das Gesicht und setzte sich aufrecht hin. Er hatte Mühe, die Benommenheit zu verscheuchen, die sein Denken lähmte.


  »Noch mal von vorn«, sagte er. »Wo sind wir? In der Kanalisation? Wo sind Lemuel? Yagharek? Und …« Lublamai, hatte er sagen wollen, aber Vermishanks Worte fielen ihm ein, und mit kaltem Entsetzen erinnerte er sich daran, dass Lublamai unwiderbringlich verloren war. Der Satz blieb unvollendet in der Luft hängen.


  Er musterte seine Umgebung.


  Er und Derkhan saßen in einer gut halbmeterbreiten Nische in der Wand einer fensterlosen kleinen Backsteinkammer. Sie maß ungefähr drei mal drei Meter – die gegenüberliegende Wand war hinter einem Vorhang wabernder Schatten nur zu ahnen, die Decke befand sich gut anderthalb Meter über seinem Kopf. In jeder der vier Wände der Kammer befand sich eine runde Tunnelöffnung von etwa einem Meter zwanzig Durchmesser.


  Der Boden der Kammer stand unter Wasser, unmöglich zu sagen, wie tief. Nach winzigen Strudeln zu urteilen, kam es aus mindestens zwei der Tunnel hereingeströmt und zog träge zu den anderen wieder hinaus.


  Die Mauern trugen eine dicke, glitschige Haut aus Schleim und Fäulnis. Ein satter Gestank nach Kloake hing in der Luft.


  Isaac schaute an sich hinunter und verzog erstaunt das Gesicht. Er steckte in einem piekfeinen Anzug mit Krawatte, ein dunkler, hervorragend geschnittener Dreiteiler, dessen sich auch ein Parlamentsabgeordneter nicht geschämt hätte. Isaac wusste zuverlässig, dass er nicht aus seinem Besitz stammte. Neben ihm, ramponiert und dreckig, stand seine Reisetasche.


  Unversehens überfiel ihn eine weitere Erinnerung, an einen grellen Schmerz und Blut. Mit angehaltenem Atem hob er die Hand zu seinem Gesicht. Als seine Finger über die Wange nach hinten tasteten, atmete er schnaufend aus. Sein linkes Ohr war nicht mehr da.


  Ängstlich befühlte er die Stelle, in der Erwartung nasses, zerrissenes Fleisch zu finden oder schorfige Verkrustungen. Stattdessen, anders als bei Derkhan, war da eine gut verheilte Narbe, fast glatte Haut. Keine Schmerzen. Als läge der Verlust des Ohres schon Jahre zurück. Er runzelte die Stirn und schnippte versuchshalber neben der linken Kopfseite mit den Fingern. Das Gehör war erhalten geblieben, nur die Fähigkeit, Geräusche zu orten, vermutlich eingeschränkt.


  Derkhan beobachtete ihn, sie zitterte am ganzen Leib.


  »Dieser Weber hat es für richtig gehalten, dein Ohr zu heilen und auch Lemuels. Aber meins nicht …« Ihre Stimme klang bedrückt und elend. »Obwohl«, fügte sie hinzu, »er die Blutung der Wunden von diesem – diesem verdammten Blitzwerfer gestillt hat.« Sie musterte Isaac eine Weile schweigend. »Dann hat Lemuel also nicht fantasiert oder gelogen oder geträumt«, meinte sie ruhig. »Du behauptest, ein Weber wäre erschienen und hätte uns gerettet?«


  Isaac nickte, als könnte er es selbst nicht glauben. »Ich weiß nicht, weshalb – ich habe keine Ahnung, weshalb –, aber so ist es.« Er ließ die Gedanken zurückwandern. »Ich hörte Rudgutter draußen, der ihm etwas zurief. Hörte sich an, als wäre er gar nicht so erstaunt über sein Auftauchen – ich glaube, er versuchte ihn zu kaufen. Möglicherweise hat der verdammte Idiot ihn vor seinen Karren spannen wollen … Wo sind überhaupt die anderen?«


  Isaac schaute sich suchend um. In der Nische gab es kein Versteck, doch gegenüber befand sich das genaue Gegenstück, angefüllt mit Schatten. Wer oder was immer darin hockte, wäre in der Schwärze unsichtbar gewesen.


  »Wir sind alle hier zu uns gekommen«, berichtete Derkhan. »Und wir alle, außer Lemuel, hatten diese verrückten Klamotten an. Yagharek …«


  Sie berührte vorsichtig die Wunde; ihr Mund zuckte schmerzlich. »Yagharek hatte man als Lumpenpuppe ausstaffiert. Als wir aufwachten, fanden wir Petroleumlampen griffbereit neben uns stehen, schon angezündet. Lemuel und Yagharek erzählten mir, was sich abgespielt hatte. Yagharek – er wirkte irgendwie entrückt und faselte dauernd von einem Netz …«


  Sie schüttelte den Kopf.


  »Kann ich verstehen.« Isaac horchte in sich hinein und fühlte, wie sein Verstand furchtsam vor seinen eigenen vagen Erinnerungen zurückschrak. »Du warst nicht bei Bewusstsein, als der Weber sich mit uns davonmachte. Du konntest nicht sehen, was wir gesehen haben – wohin er uns brachte …«


  Derkhan verzog das Gesicht, in ihren Augen standen Tränen. »Das verfluchte Ohr tut so weh«, sagte sie. Isaac knetete ihr unbeholfen die Schulter, bis sie weitererzählte. »Wie auch immer, du sahst nicht aus, als würdest du demnächst zu dir kommen, deshalb machte Lemuel sich auf den Weg und nahm Yagharek mit.«


  »Wie?«, fuhr Isaac auf, aber Derkhan winkte beschwichtigend ab.


  »Du kennst Lemuel, du weißt, auf welchem Gebiet er, nun ja, tätig ist. Wie sich herausgestellt hat, kennt er sich in der Kanalisation bestens aus. Offenbar ist sie ein gutes Versteck. Er unternahm einen kurzen Erkundungsgang in die Tunnel, und als er zurückkam, wusste er tatsächlich, wo wir sind.«


  »Und?«


  »Murkside. Er ging los, und Yagharek bestand darauf, ihn zu begleiten. Sie haben fest versprochen, nach spätestens drei Stunden wieder hier zu sein. Sie wollen Proviant besorgen, Kleider für mich und Yagharek und natürlich sich ein Bild von der Lage machen. Sie sind seit über einer Stunde weg.«


  »Dann gehen wir hinterher!«


  Derkhan schüttelte den Kopf. »Denk nach, Isaac«, sagte sie. Ihre Stimme klang müde. »Wir können es nicht riskieren, getrennt zu werden. Lemuel kennt die Kanalisation – es ist gefährlich hier unten. Er hat gesagt, wir sollen uns nicht von der Stelle rühren. In den Tunneln lauert alles mögliche Viechzeug – Ghule, Trolle, wer weiß was. Deshalb bin ich bei dir geblieben, während du geschlummert hast. Wir müssen hier auf sie warten.


  Und davon abgesehen, du bist wahrscheinlich die zur Zeit meistgesuchte Person in New Crobuzon. Lemuel ist ein ausgefuchster Gauner, er weiß, wie man sich ungesehen bewegt. Für ihn ist das Risiko erheblich geringer als für dich.«


  »Und Yag? Fällt der etwa nicht auf wie ein bunter Hund?«


  »Lemuel hat ihm seinen Umhang gegeben. Mit der Kapuze über dem Kopf und die Füße mit Lumpen umwickelt, sah er aus wie irgendein wunderlicher alter Mann. Beruhige dich, sie werden bald wieder hier sein. Uns bleibt nichts anderes übrig, als auf sie zu warten. Wir müssen gemeinsam besprechen, was wir als Nächstes tun. Und du musst zuhören.«


  Er schaute sie besorgt an. Ihre Stimme klang so elend, dass er nicht weiterprotestierte.


  »Warum hat er uns hierher gebracht?«, fragte sie. Die Schmerzen kerbten Falten um ihren Mund. »Warum hat er uns verstümmelt, mit diesen albernen Kleidern ausstaffiert …


  Warum hat er meine Wunde nicht geheilt?« Sie wischte sich mit einer ärgerlichen Bewegung die Tränen von den Wangen.


  »Derkhan«, sagte Isaac sanft, »ich weiß es auch nicht.«


  »Sieh dir das hier an.« Aufschnupfend reichte sie ihm ein zerknülltes und stinkendes Zeitungsblatt. Er nahm es mit spitzen Fingern und angeekelter Miene entgegen.


  »Was ist das?« Er faltete es auseinander.


  »Als wir zu uns kamen, verwirrt, und nicht wussten, wo wir waren, kam es zu einem kleinen Boot gefaltet aus einem der Tunnel da geschwommen.« Sie musterte ihn schräg. »Gegen die Strömung. Wir haben es herausgefischt.«


  Isaac betrachtete den Fund. Es waren die Mittelseiten des Blickwinkels, eins von New Crobuzons Wochenblättern. Am Datum in der Kopfzeile – 9. Tathis 1779 – erkannte er, dass es sich um die aktuelle Ausgabe handelte. Er überflog die Artikel. Er schüttelte den Kopf.


  »Übersehe ich da was?«, fragte er.


  »Sieh dir die Leserbriefe an.«


  Er schlug die Seite um. Da war es, die zweite Zuschrift von oben. In dem gleichen förmlichen, gedrechselten Stil abgefasst wie die anderen, aber was den Inhalt anging, nicht zu vergleichen.


  Über dem Lesen wurden Isaacs Augen immer größer.


  


  Sehr geehrte Dame, verehrte Herren,


  


  es drängt mich, Ihnen meine Bewunderung für Ihre exquisite künstlerische Gestaltungsfähigkeit auszusprechen. Mich der Bewahrung und Förderung derselben verpflichtet fühlend, habe ich es mir angelegen sein lassen, Sie aus einer unglücklichen Situation zu befreien. Da meine Bemühungen andernorts dringend erforderlich sind, ist es mir leider nicht möglich, Sie weiterhin zu begleiten, doch hoffe ich zuversichtlich auf eine weitere fruchtbare Begegnung in nicht allzu ferner Zukunft.


  In der Zwischenzeit möchte ich darauf aufmerksam machen, dass jener aus Eurer Mitte, dessen fahrlässige Art der Tierhaltung für die derzeitigen misslichen Zustände in der Stadt verantwortlich ist, feststellen wird, dass er das Ziel unerwünschter Anhänglichkeit von Seiten seines entflohenen Zöglings ist.


  Als großer Bewunderer Ihrer Webkunst ersuche ich dringend darum, mit gleicher schöpferischer Kraft an dem Werk fortzuschaffen.


  


  Ihr sehr ergebener Diener,


  W.


  


  Isaac hob langsam den Blick von der Zeitung und schaute Derkhan an.


  »Die Götter allein wissen, was die übrigen Leser des Blickwinkels davon halten mögen«, bemerkte er ehrfurchtsvoll. »Dammich, dieser verflixte Arachnide hat verflucht große Macht!«


  Derkhan nickte. Sie seufzte. »Ich wünschte nur, ich könnte verstehen, warum er was tut …«


  »Das kann man nicht verstehen, Dee. Das ist zu hoch für uns.«


  »Aber du bist Wissenschaftler!« Ihre Stimme klang schrill, als wäre sie am Ende ihrer Nervenkraft. »Du musst etwas über diese Biester wissen. Du könntest wenigstens versuchen, uns zu übersetzen, was er meint.«


  Isaac las den Brief ein zweites Mal, klaubte das wenige aus seinem Gedächtnis, das er dort über Weber finden konnte.


  »Er tut einfach, was er tun muss, um – um das Netz zu verschönern«, sagte er unglücklich. Sein Blick fiel auf Derkhans schlimme Wunde und er schaute rasch zur Seite. »Man kann ihn nicht begreifen, er denkt nicht wie wir.« Während er sprach, kam ihm ein Gedanke. »Möglicherweise – möglicherweise ist das der Grund, weshalb Rudgutter ihn rekrutieren wollte. Falls er nicht denkt wie wir, ist er vielleicht immun gegen die Falter … Vielleicht ist er wie ein – ein Jagdhund …«


  Und Rudgutter hat die Kontrolle über ihn verloren. Er dachte an die Rufe des Bürgermeisters draußen. Der Weber lässt sich nicht kommandieren.


  Er konzentrierte sich wieder auf den Brief im Blickwinkel.


  »Diese Anspielung auf Webkunst …«


  Isaac kaute nachdenklich an der Unterlippe. »Damit ist das Weltnetz gemeint, oder nicht? Dann will er wahrscheinlich sagen, dass ihm gefällt, was wir – was wir in der Welt getan haben, oder in seinen Bildern ausgedrückt: wie wir am Netz ›gewebt‹ haben. Ich denke, aus dem Grund hat er uns aus der Patsche geholfen. Und dieser letzte Absatz …«


  Er las und seine Miene wurde starr.


  »Heiliger Jabber«, hauchte er. »Das ist das Gleiche, was Barbile zugestoßen ist …«


  Derkhan nickte ruckhaft. »Was hat sie noch gesagt? ›Es hat mich gewittert …‹ Meine Riesenraupe – sie hat die ganze Zeit im Dunstkreis meiner Gedanken und Träume gelebt … Sie kennt meine Witterung … Sie sucht nach mir!«


  Derkhan schaute ihn an. »Du wirst sie nicht abschütteln können, Isaac«, sagte sie still. »Wir müssen sie töten.«


  Wir hatte sie gesagt. Er empfand eine tiefe Dankbarkeit.


  »Bevor wir Pläne schmieden«, fuhr sie fort, »wäre da noch etwas. Etwas, wofür ich gern eine Erklärung hätte.« Sie zeigte auf die Nische gegenüber. Isaac spähte neugierig in das miasmatische Halbdunkel. Wenn er sich anstrengte, konnte er eine klobige, reglose Masse erkennen.


  Er wusste sofort, was es war. Er erinnerte sich an die erstaunliche Einmischung im Lagerhaus. Sein Herz schlug schneller.


  »Es wollte mit keinem anderen kommunizieren«, berichtete Derkhan. »Als wir merkten, dass es ebenfalls hier deponiert worden war, versuchten wir, mit ihm zu reden, fragten, was es getan hatte, aber es tat keinen Mucks. Ich glaube, es hat auf dich gewartet.«


  Isaac robbte zum Rand der Nische und schob die Beine über die Kante.


  »Ist nicht tief«, sagte Derkhan hinter ihm.


  Tatsächlich reichte ihm das kühle, jauchige Wasser nur bis zu den Knien. Er setzte sich in Bewegung und ignorierte den satten Gestank, der aufstieg, wenn die Brühe um seine Beine strudelte. Er watete zu der Nische vis-à-vis hinüber.


  Als er näher kam, surrte der stumme Insasse dieser im Dunkeln liegenden Mauervertiefung leise und richtete seinen Körper so weit in die Senkrechte wie möglich. Man hatte ihn in die kleine Höhlung hineingekeilt.


  Isaac setzte sich neben ihn auf den Sims, und nachdem er seine voll gelaufenen Schuhe ausgeschüttet hatte, wandte er sich seinem Nachbarn zu, gespannt, wissbegierig.


  »Raus damit«, sagte er. »Erzähl mir, was du weißt. Erzähl mir, weshalb du mich gewarnt hast. Erzähl mir, was los ist.«


  Das Reinigungskonstrukt zischte.


  


  


  KAPITEL 2


  


  


  Yagharek stand unter einem feuchten Backsteinbogen bei der Trauka Station und wartete.


  Er kaute an einem Kanten Brot mit Fleisch, den er von einem Metzger erbettelt hatte. Seine Tarnung hatte er dafür nicht aufgeben müssen. Er hatte wortlos die zittrige Hand unter dem Umhang hervorgestreckt und man reichte ihm die milde Gabe. Als er davonschlurfte, die Füße eingeschnürt und mit Lumpen umwickelt, war sein Gang der eines alten, gebrechlichen Mannes.


  Es war viel einfacher, sich als Mensch unbeachtet in der Stadt zu bewegen, denn als mit falschen Flügeln ausgestatteter Garuda.


  Er wartete im Halbdunkel, wo Lemuel ihn zurückgelassen hatte. Aus den bergenden Schatten heraus verfolgte er das Kommen und Gehen um die Kirche der Uhrengötter. Es war ein hässliches kleines Gebäude, an der Fassade prangten noch die Werbesprüche des Möbelgeschäfts, das sich vorher in den Räumen befunden hatte. Über der Tür hing ein verschnörkeltes Horologium aus Messing, jede Stundenzahl verschränkt mit den Attributen der jeweiligen Gottheit.


  Yagharek kannte diese Sekte. In Shankell hatte sie die meisten Anhänger. Er hatte die Tempel besichtigt, wenn seine Gruppe in die Stadt kam, um Handel zu treiben – in den Jahren vor seiner Verbannung.


  Die Uhr schlug eins, und aus den gesprungenen Fenstern tönte die ululierende Hymne an Sanshad, den Sonnengott. Man sang mit größerer Inbrunst als in Shankell, aber erheblich kunstloser. Weniger als drei Dekaden war es her, seit die Religion mit einigem Erfolg das Karge Meer überquert hatte; offenbar waren ihre Subtilitäten in den Fluten zwischen Shankell und Myrshock verloren gegangen.


  Bevor sein Verstand es registrierte, hatten seine scharfen Ohren bereits Lemuels näher kommende Schritte aus denen der anderen Passanten herausgehört. Yagharek aß schnell auf und wartete.


  Lemuel erschien in der Öffnung der kleinen Mauernische. In den Lichtausschnitten zwischen dem Rundbogen und seinen Schultern sah man Leute vorbeigehen.


  »Yag?« Er spähte blind in das schmutzige Loch. Der Garuda kam nach vorn geschlurft. Lemuel trug zwei schwere Taschen mit Kleidungsstücken und Proviant. »Komm«, sagte er leise. »Wir müssen los.«


  Ihr Rückweg führte durch dieselben winkligen Gassen Murksides, durch die sie gekommen waren. Es war Lohntag, ein Einkaufstag, und andernorts in der Stadt herrschte Hochbetrieb, aber die Läden in Murkside waren ärmlich und wenig verlockend. Wer frei hatte, ging hinüber nach Griss Fell oder zum Markt in Aspic Hole. Lemuel und Yagharek waren fast allein im Viertel unterwegs.


  Yagharek hielt nur mühsam mit Lemuel Schritt; er humpelte mit seinen eingeschnürten Füßen in einem ungelenken Seemannsgang neben ihm her. Sie hielten sich im Schatten der Hochbahngleise, immer nach Südosten, auf Syriac zu.


  Genauso bin ich in die Stadt gelangt, dachte Yagharek, indem ich den mächtigen, ehernen Pfaden der Züge folgte.


  Sie gingen unter den gemauerten Arkaden hindurch und standen wieder in dem an drei Seiten von fensterlosen Ziegelmauern umschlossenen kleinen Hof. Die Fallrohre von den Dächern waren am Boden in Betonkehlen verlegt und mündeten bei einem großen, in den Boden eingelassenen Rost in der Mitte des Hofs.


  An der vierten, der südlichen Seite, bildete eine staubige Gasse die Begrenzung. Dahinter ging es steil hangab; Syriac lag in einer Mulde des lehmigen Untergrunds. Yagharek hatte freien Ausblick auf eine verwitterte Dächerlandschaft aus korrodiertem Wellblech und bröckelndem Schiefer, Ziergesimsen aus Backstein und vergessenen, verbogenen Wetterfahnen.


  Lemuel schaute sich um, ob sie unbeobachtet waren, dann hob er das Gitter hoch. Finger aus Faulgas schlängelten sich heraus und griffen nach ihnen. Die Hitze verlieh dem Brodem ein reifes Bouquet. Lemuel gab seine Taschen Yagharek und zog eine schussbereite Pistole aus dem Gürtel.


  Yagharek verfolgte sein Tun aus dem Schatten der Kapuze. Lemuel erwiderte seinen Blick mit einem harten Lächeln und erklärte: »Ich habe alte Schulden eingefordert. Uns ausstaffiert.« Er wackelte vielsagend mit der Pistole, dann nahm er aus einem der Beutel eine Petroleumlampe, zündete sie an und hielt sie hoch.


  »Bleib hinter mir«, sagte er. »Halt die Augen offen. Mach keinen Lärm. Achte auf deinen Rücken.«


  Damit stiegen Lemuel und hinter ihm Yagharek in den Gestank und die Finsternis hinunter.


  


  Eine kleine Ewigkeit wateten sie durch die gärwarme, fäkaliengeschwängerte Dunkelheit. Links und rechts, vor und hinter ihnen eine Vielzahl von lebendigen Geräuschen, Trippeln, Plätschern. Einmal hörten sie rohes Gelächter aus einem Tunnel parallel zu dem ihren. Zweimal fuhr Lemuel herum und richtete Lampe und Pistole auf eine Stelle der Jauche, wo auslaufende Wellenkreise verrieten, dass dort ungesehen etwas untergetaucht war. Er brauchte nicht schießen. Sie wurden nicht angegriffen.


  »Weißt du, dass wir ein Riesenglück gehabt haben?«, fragte Lemuel im Gehen über die Schulter. »Keine Ahnung, ob der Weber uns mit Absicht ausgerechnet hier deponiert hat, aber wir befinden uns in einem der am wenigsten gefährlichen Abschnitte der Kanalisation von New Crobuzon.« Manchmal hörte seine Stimme sich an, als würde ihm die Kehle eng, vor Anstrengung oder Ekel. »Murkside ist ein Kaff, unergiebig in jeder Hinsicht; hier unten gibt es nicht viel Nahrung, es gibt keine thaumaturgischen Rückstände, keine großen Gewölbe als Unterschlupf für ganze Rotten, deshalb ist es verhältnismäßig ruhig.«


  Er schwieg ein paar Minuten, dann fuhr er fort: »Die Kanalisation von Brock Marsh dagegen … Der ganze instabile Spülicht aus den Laboratorien, von all den fehlgeschlagenen Experimenten, der sich über die Jahre hinweg anreichert – das garantiert eine absolut unvorhersehbare Ungezieferpopulation. Ratten, groß wie Schweine, die mit feurigen Zungen reden. Blinde Pygmäenkrokodile, deren Ur-ur-urahnen aus dem Zoo entwischt sind. Kreuzungen der bizarrsten Art.


  Drüben in Gross Coil und Skulkford sitzt die Stadt auf älteren Siedlungsschichten. Über Hunderte von Jahren hinweg sind Gebäude und Straßen in das weiche Erdreich eingesunken, und man hat einfach neue Häuser auf die alten gebaut. Erst seit hundertfünfzig Jahren hat man dort einigermaßen festen Boden unter den Füßen. Die Abwässer leitet man in alte Keller und Schlafzimmer. Tunnel wie dieser hier münden an versunkenen Straßen. Man kann die Schilder noch lesen. Verfallene Häuser unter einem Ziegelhimmel. Die Scheiße läuft in Kanälen entlang und dann durch Fenster und Türen.


  Das ist das Reich der Subgangs. Sie sind einmal Menschen gewesen, oder ihre Eltern waren es, aber sie hausen schon zu lange im Untergrund. Kein hübscher Anblick.«


  Er räusperte sich und spuckte geräuschvoll in die träge fließende Brühe.


  »Trotzdem. Lieber die Subs als die Ghule. Oder die Trolle.« Er lachte, aber es klang nicht fröhlich. Yagharek wusste nicht recht, ob er zum Besten gehalten wurde.


  Lemuel verfiel in Schweigen. Für einige Minuten war das einzige Geräusch das Rauschen, mit dem ihre Beine durch das Wasser pflügten. Dann hörte Yagharek Stimmen. Er zuckte zusammen und griff nach Lemuels Hemd, doch einen Moment später, als die Stimmen deutlicher wurden, erkannte er sie als die von Isaac und Derkhan.


  Auf der Oberfläche der Fäkalbrühe schwamm Lichtschein um eine Biegung vor ihnen.


  Gebückt und vor Anstrengung fluchend zwängten Yagharek und Lemuel sich durch die vertrackten Windungen und traten in die kleine Kammer unter dem Zentrum von Murkside.


  Isaac und Derkhan trugen einen heftigen Wortwechsel aus. Über Derkhans Schulter hinweg erspähte Isaac die beiden Rückkehrer. Er breitete grüßend die Arme aus.


  »Dammich, da seid ihr endlich!« Er ging ihnen entgegen. Yagharek streckte ihm die Tasche mit Lebensmitteln hin, aber Isaac hatte keinen Blick dafür. »Lem, Yag«, sagte er in drängendem Ton, »wir dürfen keine Zeit verlieren.«


  »Immer langsam …«, wollte Lemuel ihn bremsen, doch Isaac überschrie ihn. »Hör zu, dammich! Das Konstrukt hat mit mir gesprochen!«


  Lemuels Mund blieb offen stehen, aber kein Ton kam heraus. Auch die anderen schwiegen.


  »Versteht ihr?« Isaac schaute von einem zum anderen. »Es ist wach, es kann denken – etwas ist in seinem Kopf passiert. Die Gerüchte über KI sind wahr! Ein Virus, ein Programmfehler … Und obwohl es nicht damit herausrücken wollte, glaube ich, es hat angedeutet, dass dieser verdammte Mechaniker ihm den entscheidenden Anstoß gegeben hat. Nicht wichtig, worauf es ankommt ist: Der Blechtopf kann denken. Er hat alles gesehen! Er war Augenzeuge, als der Gierfalter über Lublamai hergefallen ist. Er …«


  »Moment mal«, unterbrach Lemuel seinen Redeschwall. »Das Ding hat mit dir geredet?«


  »Nicht direkt. Es hat seine Antwort in die Modderschicht auf den Steinen gekratzt, mit seinem Papierstecher als Griffel. Verdammt langsame und mühselige Art des Gedankenaustauschs. Das Konstrukt hat mir gesagt, dass David zum Verräter geworden ist. Und es wollte uns aus dem Lagerhaus haben, bevor die Miliz auftaucht.«


  »Warum?«


  Isaacs Aufregung ebbte ein wenig ab. »Keine Ahnung. Es kann seine Beweggründe nicht erklären, es ist nicht besonders – redegewandt.«


  Lemuel schaute über Isaacs Kopf hinweg auf das Konstrukt, das reglos im düsterroten Flackern der Öllampe verharrte.


  »Vielleicht … Möglicherweise will es uns helfen, weil wir gegen die Gierfalter sind. Ich weiß nicht, warum, aber es – es hat einen Hass auf sie. Es will ihren Tod. Und es bietet uns Hilfe an …«


  Lemuel schlug eine höhnische, ungläubige Lache an. »Großartig! Ein Staubsauger als Verbündeter!«


  »Nein, du Hornvieh!«, brüllte Isaac. »Verstehst du nicht? Es ist nicht allein …«


  Das Wort allein hallte in den mephitischen Backsteinkatakomben von Wand zu Wand. Lemuel und Isaac versuchten sich gegenseitig niederzustarren. Yagharek zog sich ein paar Schritte zurück.


  »Es ist nicht allein«, wiederholte Isaac in normalem Ton. Derkhan, hinter ihm, nickte wortlose Bestätigung. »Es hat uns Anweisungen gegeben. Es kann lesen und schreiben – so hat es von Davids Verrat erfahren: Es hat im Papierkorb den Brief mit seinen Instruktionen gefunden – aber es ist kein großer Denker. Doch es hat versprochen, wenn wir morgen Abend nach Griss Twist gehen, werden wir jemanden kennen lernen, der alles erklären kann. Und uns helfen.«


  Diesmal füllte das uns die Stille mit seinem hin und her wandernden Echo. Lemuel schüttelte langsam den Kopf, sein Gesicht war steinern.


  »›Wir‹, Isaac?«, sagte er nüchtern. »›Uns‹? Wen beim Seibeiuns meinst du damit? Das alles hat nichts mit mir zu tun …«


  Derkhan wandte sich mit angewiderter Miene ab. Isaac öffnete den Mund, bestürzt. Lemuel ließ ihn nicht zu Wort kommen. »Reden wir Klartext, Mann. Ich habe für Geld bei dieser Sache mitgemacht. Ich bin Geschäftsmann. Du hast für gutes Geld meine Dienste gekauft. Vermishank bekommst du sogar als kostenlose Dreingabe – Revanche für Mr. X. Außerdem habe ich irgendwie ein Faible für dich, Isaac. Du hast dich anständig mir gegenüber verhalten. Deshalb bin ich wieder hergekommen. Ich bringe euch etwas zu beißen und ich zeige euch den Weg nach draußen. Aber Vermishank ist tot und dein Kredit ist erschöpft. Ich weiß nicht, was du für Pläne hast, aber ich bin raus aus der Sache. Weshalb, Gottschiet, sollte ich hinter diesen idiotischen Biestern herlaufen? Überlassen wir das der Miliz. Für mich gibt es hier nichts mehr zu holen. Weshalb also sollte ich meine Zeit verschwenden?«


  »Wem sollen wir das überlassen?«, zischte Derkhan verachtungsvoll, aber Isaac hatte schon das Wort ergriffen.


  »Tja«, sagte er nachdenklich. »Was nun? Hmmm? Du glaubst, du kannst mit deiner alten Schiene weiterfahren, als wäre nichts gewesen? Lem, alter Knabe, was immer du verdammt noch mal sein magst, ein Dummkopf bist du nicht. Glaubst du, man hat dich nicht gesehen? Glaubst du, man weiß nicht, wer du bist? Gottschiet, Mann, du wirst gesucht.«


  Lemuel runzelte die Brauen. »Danke für deine Sorge um mein Wohlergehen«, sagte er kühl. »Aber du solltest bedenken …« seine Stimme wurde hart, »für dich mag das Neuland sein, ich aber habe mein ganzes berufliches Leben lang mit dem Gesetz Katz und Maus gespielt. Lass dir meinetwegen keine grauen Haare wachsen, Kumpel. Ich komme zurecht.« Der Ton klang weniger überzeugend als die Worte.


  Ich habe ihm nichts erzählt, was er nicht längst selber weiß, dachte Isaac. Er will nur jetzt nicht darüber nachdenken. Laut sagte er: »Bruder, du machst dir was vor. Es besteht ein himmelweiter Unterschied zwischen einem rechtlichen Grenzgänger und einem sich mit Waffengewalt der Staatsmacht widersetzenden Kriminellen! Begreifst du nicht? Sie haben keine Ahnung, was du weißt oder nicht weißt. Für sie bist du ein Komplize. Du musst die Sache wohl oder übel mit uns zusammen durchstehen. Sie sind hinter dir her, stimmt’s? Und du läufst vor ihnen weg. Tja, auf der Flucht ist es besser, den Verfolgern die Hacken zu zeigen, als sich umzudrehen und fangen zu lassen.«


  Lemuel musterte Isaac finster. Er äußerte sich nicht, machte aber auch keine Anstalten zu gehen.


  Isaac tat einen Schritt auf ihn zu. »Der zweite Punkt ist, wir – ich brauche dich.« Derkhan schniefte gekränkt, Isaac warf ihr einen unwilligen Blick zu. »Gottschiet, Lem, du bist für uns überlebenswichtig. Du kennst die richtigen Leute, du hast die Finger in jedem wichtigen Kuchen …«


  Isaac warf in einer Gebärde der Hilflosigkeit die Hände in die Luft. »Sonst weiß ich nicht, wie wir mit halbwegs heiler Haut diesen Schlamassel überstehen sollen. Eins von diesen Biestern hat es auf mich abgesehen, die Miliz ist unfähig, der Pest Herr zu werden, und als Tüpfelchen auf dem i, falls du noch mitkommst, machen sie auch Jagd auf uns … Ich sehe für mich keine Möglichkeit – selbst angenommen, wir erwischen die Gierfalter – lebendig aus dieser Sache herauszukommen.« Bei den letzten Worten überlief es ihn kalt, und er sprach schnell weiter, um nicht darüber nachdenken zu müssen. »Aber wenn ich dranbleibe, finde ich vielleicht ein Schlupfloch. Dasselbe gilt für dich. Und ohne dich sind Derkhan und ich so gut wie tot.«


  Lemuel zuckte nicht mit der Wimper. Isaac fröstelte. Vergiss nicht, mit wem du es zu tun hast, dachte er. Er und du sind keine Freunde – denk daran! Er änderte seine Taktik.


  »Du weißt, dass ich kreditwürdig bin. Ich will nicht so tun, als hätte ich ein riesiges Guthaben auf der Bank, ein bisschen Geld ist noch da, ein paar Guineen, über die du verfügen kannst, aber hilf mir, Lemuel, und du kannst über mich verfügen! Ich werde für ich arbeiten. Ich werde dein Laufbursche sein, dein Sklave. Egal was für Aufträge, ich führe sie aus. Was ich verdiene, gehört dir. Ich verpfände dir mein künftiges Leben, Lemuel. Wenn du mir jetzt hilfst.«


  Man hörte kein Geräusch, außer dem unablässigen Tropfen kondensierter Feuchtigkeit. Derkhan stand hinter Isaac, ihr Gesicht war eine Studie der Verachtung und des Abscheus. Wir brauchen ihn nicht, stand deutlich darauf geschrieben. Trotzdem wartete sie ab, was Lemuel antworten würde. Yagharek war ein unbeteiligter Beobachter. Er war auf Isaac angewiesen, musste hingehen, wo er hinging.


  Lemuel seufzte. »Du bist dir darüber im Klaren, dass ich Buch führen werde? Dass du dich in ernsthafte Schulden stürzt? Hast du eine Ahnung, wie hoch der Tagessatz für so einen Auftrag ist? Die Gefahrenzulage?«


  »Ist mir egal«, schnappte Isaac. Ihm fiel ein Stein vom Herzen, aber er ließ sich seine Erleichterung nicht anmerken. »Halt mich nur auf dem Laufenden. Gib mir ab und zu eine Zwischenbilanz. Ich stehe dafür gerade.«


  Lemuel nickte knapp. Derkhan atmete aus, sehr leise und vorsichtig.


  Sie standen sich gegenüber wie erschöpfte Duellanten. Jeder wartete auf den Zug des anderen.


  Lemuel sprach zuerst. »Und was weiter?« Es klang verdrossen.


  »Morgen Abend gehen wir nach Griss Twist«, sagte Isaac. »Das Konstrukt hat versprochen, dass wir da Hilfe finden; wir dürfen uns diese Chance nicht entgehen lassen. Wir treffen uns da.«


  »Kommst du nicht mit?«, fragte Derkhan überrascht. »Was hast du vor?«


  »Ich muss Lin warnen«, erklärte Isaac. »Sie ist in Gefahr.«


  


  


  KAPITEL 3


  


  


  Es ging auf Mitternacht. Lohntag tickte hinüber zu Schontag. Der Mond war fast voll.


  Die wenigen Passanten vor Lins Wohnturm wirkten gehetzt und reizbar. Der Markttag war vorbei und die heitere Stimmung mit ihm. Auf dem Emporium spukten die Skelette der Buden, dünne Lattengerüste, ihrer Leinwandhaut beraubt. Faulende Abfälle warteten zu Haufen zusammengekehrt auf die Müllabfuhr. Der Schein des fetten Mondes bleichte Aspic Hole wie eine ätzende Flüssigkeit. Es wirkte bedrohlich, schäbig und heruntergekommen.


  Isaac erklomm die Treppe mit einem flauen Gefühl im Magen. Er hatte keine Gelegenheit gehabt, Lin eine Nachricht zu schicken, und er hatte sie seit Tagen nicht gesehen. An einer Pumpe in Flyside hatte er sich, so gut es ging, gewaschen, aber noch immer umwehte ihn der Gestank der Kanalisation. Lemuel hatte sie den ganzen Tag dort festgehalten. Es wäre zu gefährlich, meinte er, sich bei Tageslicht draußen sehen zu lassen.


  »Wir müssen zusammenbleiben«, hatte er gesagt, »bis wir wissen, wie es weitergeht. Zumal wir nicht gerade eine unauffällige Truppe sind.« Also hatten sie alle vier in der Kloake gesessen, trotz Übelkeit und Brechreiz einen Imbiss hinuntergewürgt, sich gestritten, Pläne gemacht und wieder verworfen. Man konnte sich nicht einigen, ob es klug war, dass Isaac sich von der Gruppe trennte und Lin besuchte. Er bestand darauf, allein zu ihr zu gehen. Derkhan und Lemuel schimpften über seine Dummheit und sogar Yaghareks Schweigen wirkte vorwurfsvoll. Doch Isaac ließ sich nicht umstimmen.


  Endlich, als es kühler wurde und ihre Geruchsnerven längst abgestumpft waren, brachen sie auf. Es war ein langer, anstrengender Marsch durch New Crobuzons unterirdische Kanäle gewesen. Lemuel hatte die Führung übernommen, die Pistole im Anschlag. Isaac, Derkhan und Yagharek schleppten sich mit dem Konstrukt, dessen Gehwerkzeuge in dem Fäkalbrei nicht zu brauchen waren. Es war schwer und glitschig und hatte Beulen und Schrammen abbekommen, wie sie selbst auch, wenn sie immer wieder in den Dreck fielen, fluchten und Hände und Finger an den rauen Steinwänden aufschürften. Doch Isaac wollte es keinesfalls zurücklassen.


  Sie bewegten sich mit der gebotenen Wachsamkeit, Eindringlinge in dem geheimen und hermetischen Ökosystem der Kanalisation. Sorgsam vermieden sie es, den Herren dieses Reichs zu begegnen. Zu guter Letzt stiegen sie hinter Saltpetre Station blinzelnd und tropfend in die Abenddämmerung hinauf.


  Ein verlassener Schuppen an der Bahnstrecke durch Griss Fell bot ihnen Unterschlupf. Es war ein kühnes Versteck. Kurz bevor die Sud Line bei Cockscomb Bridge den Tar überquerte, bildeten Schutt und Trümmer eines eingestürzten Gebäudes einen Hügel, der wie ein Gleisbett die Hochbahn zu tragen schien. Auf der Kuppe, eine dramatische Silhouette vor dem Abendhimmel, stand der Bretterschuppen.


  Sein Zweck war rätselhaft, augenscheinlich stand er seit Jahren leer. Müde waren sie den Hang hinaufgekraxelt, das Konstrukt vor sich herschiebend und durch den zerrissenen Draht, der Unbefugte am Betreten der Gleise hindern sollte. In den Minuten zwischen den Zügen krochen sie durch den schmalen Saum aus büscheligem, hartem Gras neben den Schienen und öffneten die Tür in die staubige Dunkelheit der Hütte.


  Dort endlich konnten sie aufatmen.


  Die Wände des Schuppens waren krumm und schief, flüchtig zusammengenagelt, die Bretter verzogen und von Streifen Himmel unterbrochen. Aus den leeren Fensterhöhlen konnten sie beobachten, wie in beiden Richtungen Züge vorbeistampften. Unter ihnen, nach Norden hin, krümmte der Tar sich zu dem engen S, dessen Bögen Petty Coil umfassten und Griss Twist. Der Himmel verdunkelte sich zu einem schmuddeligen Blauschwarz.


  Die bunten Lampions von Vergnügungsbooten flimmerten auf dem Fluss. Im Osten blickte der Kolossalbau des Parlaments streng auf sie und die Stadt hinunter. Von Strack Island ein kleines Stück stromabwärts blakten die chymischen Lichter der alten Schleusen und gossen ihren öliggelben Schein auf das Wasser. Zwei Meilen in nordöstlicher Richtung, vom Parlamentsgebäude fast verdeckt, krallten die Rippen in den Himmel, elfenbeinerne Urzeitrelikte.


  Aus dem Fenster in der anderen Wand konnte man die spektakuläre Abenddämmerung bewundern, erst recht atemberaubend nach einem Tag in den Abgründen unter der Stadt. Eben war die Sonne unter den Horizont gesunken. Durch den Himmel zog sich wie ein scharfer Schnitt die Gleistrosse, die sich durch den Milizturm von Flyside fädelte. Die Stadt erschien als Scherenschnittkulisse vor hellem Hintergrund: ein Schornsteinwald, Dächergezack im Schatten gewendelter Türme von Kirchen obskurer Gottheiten, hohe, priapische Fabrikschlote, die Rauch und Funkengarben in die Luft schnoben, monolithische Wohntürme wie gigantische Grabsteine aus Beton, dazwischen der borstige Flaum der Parkanlagen.


  Sie hatten ausgeruht, sich und ihre Kleider so gut wie möglich gesäubert. Isaac fand endlich Zeit, den Stumpf von Derkhans Ohr zu verarzten. Wie sie sagte, fühlte sie einen dumpfen Dauerschmerz, der aber bei jeder Berührung neu aufflammte. Sie legte große Selbstbeherrschung an den Tag. Isaac und Lemuel betasteten unbehaglich ihre eigenen, vernarbten Wunden.


  Als die Nacht hereinbrach, traf Isaac Vorbereitungen zum Aufbruch. Erneut gab es Streit. Isaac blieb eisern. Er wollte allein mit Lin sprechen.


  Er musste ihr sagen, dass sie in Lebensgefahr schwebte, sobald die Miliz ihren Namen mit dem seinen in Zusammenhang brachte. Er musste ihr sagen, dass ihr Leben, wie sie es gelebt hatte, vorbei war, und durch seine Schuld. Er wollte sie fragen, ob sie bereit war, mit ihm zu kommen, mit ihm zu fliehen. Er brauchte ihre Vergebung und ihren Trost.


  Eine Nacht allein mit ihr. Mehr nicht.


  Lemuel war nicht weniger unnachgiebig. »Unser aller Köpfe stehen auf dem Spiel«, zischte er. »Jeder Milizzer der Stadt macht Jagd auf dich. Ich wette, dein Helio klebt an jedem Turm und Pfeiler, in jedem Stockwerk des Spike. Du hast keine Ahnung davon, wie man es anstellt, nicht entdeckt zu werden. Hinter mir sind sie schon her, seit ich denken kann. Wenn du gehst, um deinen Glückskäfer zu besuchen, komme ich mit.«


  Isaac war nichts anderes übrig geblieben, als nachzugeben.


  Um halb elf hatten die Gefährten sich ihre ramponierte Kleidung übergeworfen und ihre Gesichter verhüllt. Nach vielem guten Zureden war es Isaac endlich gelungen, das Konstrukt dazu zu bewegen, mit ihm zu kommunizieren. Widerstrebend und quälend langsam hatte es seine Botschaft in die Erde gekratzt.


  Griss Twist, Halde 2, schrieb es. Morgen Nacht um 10. Lasst mich jetzt unter den Arkaden zurück.


  Im Gefolge der Dunkelheit, stellten sie fest, kamen die Albträume. Auch wenn man nicht schlief. Die mentale Übelkeit vom Dung der Gierfalter, der den Schlaf der Stadt vergiftete. Alle vier wurden reizbar und nervös.


  Isaac versteckte seine Reisetasche mit den Komponenten der Krisismaschine unter einem Bretterstapel in der Hütte. Auf dem Weg den Schutthang hinunter mussten sie sich ein letztes Mal mit dem Konstrukt plagen. Isaac schob es in eine Nische im bröckligen Mauerwerk der Eisenbahnbrücke.


  »In Ordnung so? Fühlst du dich wohl?«, hatte er sich erkundigt und fand es immer noch albern, mit einer Maschine zu sprechen. Das Konstrukt gab keine Antwort und er überließ es endlich seinem Schicksal. »Wir sehen uns morgen«, sagte er zum Abschied.


  Das kriminelle Quartett machte sich, nicht eben in bester Stimmung, auf seinen verstohlenen Weg durch New Crobuzons brodelnde Nacht. Lemuel lotste seine Gefährten in die Schattenstadt der Schleichwege und alternativen Geografie. Sie mieden Straßen, wenn sie in Gassen ausweichen konnten oder besser noch in sommertrockene Kanäle. Sie schlichen durch verlassene Hinterhöfe und über Dächer und weckten die Vaganten, die sich hinter ihnen murrend wieder zusammenrollten.


  Lemuel war in seinem Element. Er lief und sprang und kletterte und trug dabei in einer Hand die schussbereite Pistole, um ihnen Deckung zu geben. Yagharek hatte sich an einen Körper ohne Flügel gewöhnt. Seine hohlen Knochen und sehnigen Muskeln arbeiteten in effizientem Zusammenspiel. Er federte leichtfüßig über den architektonischen Parcours. Derkhan hielt verbissen Schritt; sie war fest entschlossen, nicht zurückzubleiben.


  Isaac war der Einzige, der litt und kein Hehl daraus machte. Er schnaufte und röchelte und keuchte, während er seine Leibesfülle die verschlungenen Diebespfade entlangschleppte und mit beiden Armen den wogenden Bauch umfangen hielt. Bretter knirschten, knackten, brachen unter seinen schweren, stampfenden Schritten; jedes Ausatmen war von einem Fluch begleitet.


  Sie bewegten sich durch die Nacht wie durch einen Urwald. Mit jedem Schritt wurde die Luft drückender. Ein Gefühl von Ausgeliefertsein, bedeutungsschwangerer Unruhe, als ob lange Nägel über die Scheibe des Mondes kratzten und die Seele frösteln machten. Von überallher wehte leise und laut das Klagen der von Nachtgesichten heimgesuchten Schläfer heran.


  In Flyside machten sie kurz Rast, ein paar Straßen entfernt vom Milizturm, um an einer Pumpe zu trinken und sich zu waschen. Anschließend setzten sie ihren Weg fort, nach Süden, durch das Gassengewirr zwischen Shadrach Street und Selchit Pass, hinunter nach Aspic Hole.


  Dort, auf dem fast menschenleeren und gespenstischen Platz vor ihrem Haus, hatte Isaac seine Gefährten gebeten, ihn allein weitergehen zu lassen. Zwischen keuchenden, pfeifenden Atemzügen beschwor er sie zu warten, ihm wenigstens eine ungestörte halbe Stunde mit ihr zu gönnen.


  »Eine halbe Stunde, damit ich ihr in Ruhe erklären kann, was passiert ist«, flehte er.


  Sie nickten und suchten sich in der Dunkelheit am Fuß des Hochhauses einen Platz zum Sitzen.


  »Eine halbe Stunde, Isaac«, sagte Lemuel betont. »Dann kommen wir rauf. Verstanden?«


  Und so hatte Isaac allein den langen Aufstieg in Angriff genommen.


  


  Im Haus war es kühl und still. Erst in der siebten Etage hörte er Geräusche – das schläfrige Schwatzen und unaufhörliche Flattern der Dohlen. Dann die nächste Treppe hinauf, vorbei am unbewohnten und einsturzgefährdeten achten Stock und weiter bis unters Dach.


  Er stand vor Lins vertrauter Wohnungstür. Könnte sein, dass sie nicht zu Hause ist, ging es ihm durch den Kopf. Vielleicht ist sie noch bei diesem Kerl, ihrem Musageten, und arbeitet. Dann muss ich ihr eben einen Zettel hinlegen.


  Er klopfte an die Tür, die nach innen schwang. Sein Atem stockte. Er war mit einem Riesenschritt im Zimmer.


  Schwerer Verwesungsgeruch schlug ihm entgegen. Isaacs Blick flog durch die kleine Dachkammer, blieb an dem Empfangstableau haften.


  Lucky Gazid saß auf einem von Lins Stühlen am Tisch, als warte er auf eine Mahlzeit, und schaute aus glasigen Augen zu ihm auf. Die schwache Helligkeit, die vom Platz unten heraufgeisterte, zeichnete die Umrisse seines Oberkörpers nach. Gazids Unterarme lagen flach auf dem Tisch. Seine Hände waren zu Krallen erstarrt. Sein Mund stand offen und war mit etwas voll gestopft, das Isaac nicht gleich identifizieren konnte.


  Hemd und Jackett waren dunkel und steif von Blut; Blut hatte auf der Tischplatte Lachen gebildet, die jetzt tief ins Holz eingedrungen waren. Man hatte Gazid die Kehle durchgeschnitten. Die Ränder des klaffenden Schnitts waren dicht besetzt mit hungrigen kleinen Insekten.


  Im ersten Moment hoffte Isaac, es wäre eine Halluzination, einer der perversen Albträume, die neuerdings die Stadt verseuchten, von schmierigem Gierfalterdung aus seinem Unterbewusstsein herausgespült und in den Æther gespien.


  Aber Gazid tat ihm nicht den Gefallen, sich in Luft aufzulösen. Gazid war wirklich, und er war wirklich tot.


  Isaac stierte ihn an. Er entsetzte sich vor Gazids stumm schreiendem Gesicht. Er senkte den Blick auf die Krallenhände. Man hatte Gazid am Tisch sitzend fest gehalten, hatte ihm die Kehle aufgeschlitzt und ihn niedergehalten, bis er tot war. Dann hatte man ihm etwas in den aufgerissenen Mund gestopft.


  Isaac näherte sich dem Toten mit schleppenden Schritten. Er gab sich einen Ruck, streckte die Hand aus und zog aus dem bläulichen, von getrocknetem Speichel weiß umkrusteten O einen großen Briefumschlag.


  Als er ihn aufrollte, sah er, dass der säuberlich geschriebene Name auf der Vorderseite sein eigener war. Ihn beschlich ein ungutes Gefühl. Er riss den Umschlag auf und schob die Hand hinein.


  Einen Moment lang, einen winzigen Moment lang, erkannte er nicht, was er zwischen den Fingern spürte. Hauchdünn, fast gewichtslos, fühlte es sich an wie brüchiges Pergament, wie trockene Blätter. Dann hielt er es in das dünne graue Licht des mondhellen Zimmers und sah, es waren zwei Khepriflügel.


  


  Aus seiner zugeschnürten Kehle drängte sich ein gequälter Laut. Seine Augen weiteten sich in unaussprechlichem Grauen.


  »O nein«, sagte er mit einer hohen, atemlosen Stimme. »O nein nein nein nein …«


  Die Flügel waren geknickt und gerollt worden, die zarte Struktur zerstört. Mit zitternden Fingern versuchte Isaac, sie zu glätten. Behutsam strich er über die gesplitterte Oberfläche, dabei summte er, ohne es zu merken, einen einzigen Ton, einen bebenden Threnos. Er drehte und wendete den Umschlag, schaute hinein, zog ein einzelnes, auf die Hälfte gefaltetes Blatt heraus.


  Es war ein maschinengeschriebener Brief, im Kopf trug er ein in vier gleiche Felder aufgeteiltes Quadrat als Firmenzeichen. Während er las, begann Isaac wortlos zu schreien.


  


  1. Kopie: Aspic Hole (weitere zu deponieren in Brock Marsh, Salacus Fields)


  


  Mr. Dan dar Grimnebulin,


  Khepri sind unfähig, Laute hervorzubringen, doch ich schließe aus den Chymikalien, die sie ausspie, und dem Zappeln ihrer Käferbeine, dass für Lin die Entfernung dieser nutzlosen Flügelchen eine höchst unangenehme Erfahrung darstellte. Ich bin überzeugt, dass auch ihr Menschenkörper sich zur Wehr gesetzt haben würde, hätten wir die Kerfenhure nicht auf einem Stuhl fest gebunden.


  Lucky Gazid soll Ihnen diese Nachricht überbringen, da ich ihm für Ihre Einmischung in meine Geschäfte zu danken habe.


  Wie ich es verstehe, haben Sie versucht, sich in den Dreamshitmarkt hineinzudrängen. Zuerst nahm ich an, der ganze Batzen DS, den Sie Gazid abgekauft hatten, könnte für den Eigenbedarf bestimmt sein, aber in dem Gefasel dieses Unglückseligen tauchte schließlich Ihre Raupe in Brock Marsh auf, und ich erkannte das Ausmaß Ihres Vorhabens.


  Natürlich liefert ein mit Dreamshit für den menschlichen Bedarf aufgezogener Falter keinen erstklassigen Stoff, aber Sie hätten das minderwertige Produkt für einen geringeren Preis anbieten können. Es liegt in meinem Interesse, dass meine Abnehmer Feinschmecker bleiben. Ich dulde keine Konkurrenz.


  Wie ich in der Folge erfuhr, und wie von einem Amateur nicht anders zu erwarten, waren Sie nicht in der Lage, Ihren verdammten Lieferanten zu kontrollieren. Durch Ihre Inkompetenz ist es dem unterentwickelten Kretin gelungen, zu fliehen und seine Vettern zu befreien. Sie dummer Mensch.


  Hier sind meine Forderungen. (i) Dass Sie sich mir ausliefern, umgehend. (ii) Dass Sie den Rest von dem Dreamshit zurückgeben, den Sie über Gazid von mir gestohlen haben oder pekuniär Ersatz leisten (die Höhe der Summe bleibt festzusetzen). (iii) Dass Sie es sich angelegen sein lassen, sowohl meine Lieferanten wieder einzufangen als auch Ihr erbärmliches Exemplar, und sie mir stante pede übergeben. Nachdem das geschehen ist, werden wir die weitere Gestaltung Ihres Lebenswegs diskutieren.


  Während wir Ihrer geneigten Antwort entgegensehen, werde ich meine Gespräche mit Lin fortsetzen. Ich habe in den letzten Wochen große Freude an ihrer Gesellschaft gehabt und genieße die Gelegenheit, mich näher mit ihr zu befassen. Wir haben eine kleine Wette abgeschlossen. Sie behauptet, dass Sie auf diesen Brief reagieren werden, solange sie noch im Besitz einiger ihrer Kopfbeine ist. Ich halte dagegen. Die aktuelle Rate ist ein Bein jeden zweiten Tag nach dem heutigen, an dem wir nicht von Ihnen hören. Wer wird Recht behalten?


  Ich werde sie ihr ausreißen, während sie sich windet und Schmerzen speit, verstehen Sie? Und nach zwei Wochen werde ich ihr den Panzer vom Kopfkörper reißen und ihr lebendiges Fleisch an die Ratten verfüttern. Ich persönlich werde sie festhalten, während die Gäste speisen.


  


  Ich freue mich darauf, bald von Ihnen zu hören.


  Mit vorzüglicher Hochachtung,


  


  Vielgestalt.


  


  Als Derkhan, Yagharek und Lemuel das neunte Stockwerk erreichten, hörten sie Isaac reden. Er sprach langsam, mit gesenkter Stimme. Sie konnten nicht verstehen, was er sagte, aber es hörte sich an wie ein Monolog. Er ließ keine Pausen für die Antworten eines Gesprächspartners.


  Derkhan klopfte an, und als kein Herein ertönte, drückte sie die Tür vorsichtig auf und spähte ins Zimmer.


  Sie sah Isaac und noch einen zweiten Mann. Bei genauerem Hinsehen erkannte sie Gazid, und dass er ermordet worden war. Sie schlug entsetzt die Hand vor den Mund und trat langsam ein, hinter ihr schoben sich Lemuel und Yagharek durch den Türspalt.


  Sie standen da und schauten Isaac an. Er saß auf dem Bett, in den Händen ein Paar Insektenflügel und ein Blatt Papier. Er hob den Blick zu ihnen und sein Selbstgespräch brach ab. Tränen liefen ihm über die Wangen. Er öffnete den Mund, und Derkhan ging zu ihm hin und legte ihm die Hand auf die Schulter. Er verdeckte aufschluchzend die Augen, seine Züge waren hassverzerrt. Ohne ein Wort nahm sie den Brief und las.


  Ihr Mund zuckte vor Entsetzen. Sie stieß einen erstickten Laut des Mitleids für den Freund aus und reichte den Brief an Yagharek weiter.


  Der Garuda studierte ihn akribisch. Ihm war keine Reaktion anzumerken. Er wandte sich an Lemuel, der den toten Lucky Gazid untersuchte.


  »Der Gute hat’s schon eine Weile hinter sich«, urteilte er und nahm den Brief. Er las und seine Augen wurden groß.


  »Vielgestalt«, sagte er tonlos. »Lin hat mit Vielgestalt zu tun gehabt?«


  »Wer ist das?«, brüllte Isaac. »Wo finde ich diesen dreckigen Schweinehund …«


  Lemuel schaute ihn an, in seinen Augen glomm Mitgefühl beim Anblick von Isaacs Rotz und Wasser heulender ohnmächtiger Wut.


  »O Jabber – Vielgestalt ist die Nummer eins«, verkündete er schlicht. »Er ist der Boss. Er regiert den Osten der Stadt. Er beherrscht ihn. Er ist der König der Unterwelt.«


  »Ich töte das Schwein«, tobte Isaac. »Ich töte ihn, ich bringe ihn um …«


  Lemuel musterte ihn beunruhigt. Das schaffst du nicht, Alter, dachte er. Das schaffst du ganz bestimmt nicht.


  »Lin – wollte mir nicht sagen, für wen sie gearbeitet hat«, sagte Isaac. Seine Stimme klang etwas gefasster.


  Lemuel nickte. »Kann ich mir vorstellen. Die meisten Leute haben nie von ihm gehört. Gerüchteweise vielleicht, mehr nicht.«


  Isaac erhob sich mit einem Ruck. Er wischte sich mit dem Ärmel durchs Gesicht und zog die Nase hoch. »Wir müssen sie suchen. Wir müssen sie suchen und befreien. Denken wir nach. Denken. Dieser Vielgestalt glaubt, ich hätte ihn über den Löffel balbiert, was nicht der Wahrheit entspricht. Also, wie kann ich ihn dazu bringen, dass er einen Rückzieher macht …«


  »Isaac, Alter …«


  Lemuel wusste nicht, was er sagen sollte. Er schluckte und wandte den Blick ab, dann ging er mit beschwichtigend erhobenen Händen langsam auf ihn zu.


  Derkhan musterte ihn und da war es wieder, das Mitleid: hinter Schroffheit verborgen, aber doch sichtbar. Lemuel schüttelte bedächtig den Kopf. Seine Augen waren hart, aber seine Lippen bewegten sich lautlos, als er nach den richtigen Worten suchte.


  »Isaac, ich habe mit Vielgestalt zu tun gehabt. Auch wenn ich ihm nie persönlich begegnet bin, ich kenne ihn. Ich kenne seine Methoden. Ich weiß, wie ich ihn anpacken muss, ich weiß, wozu er fähig ist. Ich habe so etwas wie das hier schon früher gesehen, genau dieses Szenario. Isaac …«


  Er holte tief Atem. »Lin ist tot.«


  


  Isaac heulte laut auf, er ballte die Fäuste und schwenkte sie wild um den Kopf. »Nein, das ist sie nicht!«


  Lemuel ergriff seine Handgelenke und hielt sie fest, nicht brutal, sondern mit sanfter Gewalt, um ihn zu zwingen, dass er Vernunft annahm, zuhörte. Isaac hielt einen Moment still, seine Miene war argwöhnisch und zornerfüllt.


  »Sie ist tot, Isaac«, wiederholte Lemuel eindringlich. »Tut mir Leid, aufrichtig. Es tut mir Leid, aber sie ist nicht mehr am Leben.« Er ließ los und trat zurück.


  Isaac stand mit kraftlos hängenden Armen da, wie vor den Kopf geschlagen. Sein Mund ging auf, als ob er schreien wollte. Lemuel wandte den Blick ab und sprach langsam und leise vor sich hin, wie zu sich selbst.


  »Weshalb sollte er sie am Leben lassen? Es brächte ihm keinen Nutzen. Sie wäre eine – eine zusätzliche Komplikation, weiter nichts. Ein Störfaktor, den man besser eliminiert. Zumal«, er hob die Stimme und zeigte auf Isaac, »er erreicht hat, was er erreichen wollte. Dass du zu ihm kommst. Er hat seine Rache und er hat dich an der Angel. Er will dich in seine Gewalt bekommen, egal wie. Und wenn er sie am Leben lässt, besteht immer die Möglichkeit, dass sie Schwierigkeiten macht. Aber wenn er sie dir als Köder vor die Nase hält, wirst du in die Höhle des Löwen stürmen, wie oder was auch immer, solange du nur glaubst, dass sie noch lebt. Auch wenn sie längst tot ist.« Isaacs Augen trübten sich und Lemuel redete schnell weiter. »Lass dir gesagt sein: Wenn du ihn treffen willst, wo es ihn am meisten schmerzt, sorg dafür, dass Vielgestalt die Falter nicht wieder in die Finger kriegt. Er wird sie nämlich nicht töten, o nein. Er wird sie hegen und pflegen, um Dreamshit von ihnen zu bekommen.«


  Isaac marschierte mit stampfenden Schritten durch das Zimmer und fluchte und drohte und verneinte. Er stürzte sich auf Lemuel, redete auf ihn ein, wirr, unzusammenhängend, versuchte, ihn zu überzeugen, dass er sich irrte. Lemuel konnte die Selbstquälerei nicht länger mit ansehen. Er schloss die Augen und durchschnitt mit eisiger Logik den verzweifelten Wortschwall.


  »Wenn du zu ihm gehst, Isaac, wird Lin nicht weniger tot sein. Du aber entschieden weniger lebendig.«


  Isaac verstummte. Schwer atmend, am ganzen Körper zitternd, schaute er auf den toten Lucky Gazid am Tisch, dann zu Yagharek, stumm und vermummt in einer Ecke des Zimmers, zu Derkhan mit Tränen in den Augen, zu Lemuel, der ihn abwartend musterte.


  Isaac fing an zu weinen.


  


  Isaac und Derkhan saßen nebeneinander auf dem Bett, hielten sich umschlungen und weinten.


  Lemuel ging steifbeinig hinüber zu Gazids stinkendem Kadaver und kniete davor nieder. Mit der einen Hand hielt er sich Mund und Nase zu, mit der anderen erbrach er das Siegel aus schorfigem Blut, das Gazids Jackett verschloss, und durchsuchte die Taschen nach Geld, Informationen. Nichts.


  Er stand auf und ließ den Blick durchs Zimmer wandern. Sein Denken war strategisch ausgerichtet. Er hielt Ausschau nach allem, was nützlich sein könnte, Waffen, Tauschmaterial, irgendwelche Gegenstände, die zu Spionagezwecken zu brauchen waren.


  Da war nichts, gar nichts. Lins Wohnung war nur mit dem Notwendigsten eingerichtet.


  Sein Kopf schmerzte von zu wenig und unruhigem Schlaf. Er spürte das Gewicht von New Crobuzons Traumfolter. Seine eigenen Träume gärten und brüteten dicht unter der Schädeldecke und warteten darauf, über ihn herzufallen, sobald er in Schlaf sank.


  Schließlich hatte er so viel Zeit vertändelt, wie er glaubte verantworten zu können. Seine Nervosität wuchs, je näher der Morgen heranrückte. Er drehte sich zu dem gramgebeugten Paar auf dem Bett herum, gab Yagharek einen Wink.


  »Auf«, sagte er. »Wir dürfen hier nicht länger bleiben.«


  


  


  KAPITEL 4


  


  


  Den ganzen nächsten, heißen, stickigen Tag über lag die Stadt in einem von Hitze und Albträumen verursachten Stupor.


  In der Unterwelt brodelte die Gerüchteküche. Man hätte Ma Francine tot aufgefunden, wurde gemunkelt. In der Nacht wäre auf sie geschossen worden, mit einem Langbogen, drei Mal. Irgendein gedungener Mörder hatte sich die von Vielgestalt ausgesetzte Kopfprämie von 1.000 Guineen verdient.


  Kein Kommentar aus dem Hauptquartier von Ma Francines Sugardropgang in Kinken. Zweifellos war der Kampf um die Nachfolge in vollem Gange.


  Weitere Opfer des nächtlichen Grauens, mit leeren Augen und erloschenem Geist, wurden gefunden. Es wurden mehr und mehr. Langsam griff Panik in der Stadt um sich. Die Albträume hörten nicht auf, und einige Zeitungen brachten diese Erscheinung in Zusammenhang mit den von der rätselhaften Heimsuchung befallenen Bürgern, die täglich entdeckt wurden, vor zerbrochenen Fenstern über den Tisch gesunken oder auf der Straße niedergestreckt von dem Schrecken, der aus dem Himmel niederfuhr. Ein schwacher Geruch nach faulen Zitronen haftete an ihren Gesichtern.


  Die neue Pest war nicht wählerisch. Normalgestaltige und Remade waren unter den Opfern. Menschen wurden gefunden und Khepri und Vodyanoi und Wyrmen. Sogar die Stadtgaruda waren nicht gefeit. Ebenso wenig wie andere, seltenere Kreaturen.


  In St. Jabbers Mound schien die Morgensonne auf einen gefällten Troll. Die leichenfahlen Glieder schwer und leblos, obwohl er atmete, lag er mit dem Gesicht nach unten auf der Erde, neben ihm ein Streifen gestohlenes Fleisch. Alles deutete darauf hin, dass er zu einem Raubzug durch die mitternächtliche Stadt aus der Kanalisation hervorgekommen war, der sein letzter werden sollte.


  In East Gidd erwartete die Miliz ein noch groteskeres Szenario. Zwei Gestalten lagen halb verborgen in den Hecken rings um die Stadtbücherei von Gidd. Die eine, eine junge Prostituierte mit einer Bisswunde am Hals, war tot, wirklich und wahrhaftig tot. Über sie hingestreckt lag der hagere Körper eines angesehenen Bürgers von Gidd, Besitzer einer kleinen, feinen Tuchfabrik. An seinem Gesicht und Kinn war ihr Blut getrocknet. Seine offenen Augen stierten blicklos in die Sonne. Er war nicht tot, auch nicht untot – er war nicht mehr.


  In Windeseile verbreitete sich das Gerücht, Andrew St. Kader sei nicht gewesen, was er zu sein schien. Aber viel erschreckender fand man die Tatsache, dass selbst Vampire nichts gegen diese Seelentrinker auszurichten vermochten. Die Stadt war erschüttert. Waren diese Unholde, diese Bakterien oder Geister, diese Pesterreger, Dämonen oder was auch immer, waren sie allmächtig? Wer oder was konnte sie aufhalten?


  Verwirrung und Angst allenthalben. Einige Bürger schickten Briefe in ihre Heimatorte in den Vorbergen und Tälern im Süden und Osten, und trafen Vorbereitungen, New Crobuzon zu verlassen. Doch für Millionen anderer gab es keinen Ort, an den sie sich flüchten konnten.


  


  Isaac und Derkhan verbrachten den zähen, schwülen Tag in dem kleinen Schuppen.


  Wie sie auf dem Rückweg feststellten, hatte das Konstrukt nicht an der Brücke auf sie gewartet. Es gab keinen Hinweis darauf, wohin es verschwunden sein könnte.


  Lemuel trennte sich von ihnen. Er wollte sehen, ob es eine Möglichkeit gab, sich mit seinen Leuten in Verbindung zu setzen. Er ließ sich zwar nicht gerne draußen blicken, während die Miliz Jagd auf ihn machte, aber es gefiel ihm ebenso wenig, nicht zu wissen, wie sich die Dinge entwickelten. Davon abgesehen, dachte Isaac, bereitete es Lemuel Unbehagen, Zeuge von Derkhans und Isaacs gemeinsamer Trauer zu sein.


  Zu Isaacs Überraschung ging auch Yagharek, um irgendetwas zu erledigen.


  Derkhan gab sich Erinnerungen hin. Sie warf sich selbst vor, sie wäre eine alberne Heulsuse, sie würde alles nur noch schlimmer machen, aber sie konnte nicht aufhören. Sie erzählte Isaac von ihren nächtlichen Gesprächen mit Lin, den Diskussionen über das Wesen der Kunst.


  Isaac trauerte still. Er hantierte wahllos mit Teilen seiner Krisismaschine und ließ Derkhan reden, nur gelegentlich steuerte er eine eigene Erinnerung bei. Seine Augen schauten ins Leere. Er hockte gedankenverloren, in sich versunken, an der krummen Bretterwand.


  


  Vor Lin war Bellis Isaacs Liebschaft gewesen, eine Menschenfrau, wie alle seine vorhergegangenen Bettgenossinnen. Bellis war sehr groß und sehr blass. Sie malte ihre Lippen blutergussrot. Sie war eine brillante Linguistin, die sich nach einer Weile von Isaacs Vulgarität gelangweilt fühlte und ihm das Herz brach.


  Zwischen Bellis und Lin lagen vier Jahre käuflicher Liebe und flüchtiger Abenteuer. Auch das fand ein Jahr vor seiner Begegnung mit Lin ein abruptes Ende. Eines Nachts führte er in Ma Tollmecks Etablissement eine bestürzende Unterhaltung mit der jungen Dirne, die man ihm aufs Zimmer geschickt hatte. Er hatte sich beiläufig lobend über die joviale, matronenhafte Madame geäußert, die ihre Mädchen gut behandelte, und musste bestürzt erfahren, dass seine Ansicht nicht geteilt wurde. Irgendwann war der übermüdeten Dirne der Geduldsfaden gerissen. Sie vergaß sich und ließ Isaac wissen, was sie wirklich von der Frau hielt, die ihre Körperöffnungen vermietete und ihr großzügig von jedem Schekel, den sie anschaffte, drei Heller überließ.


  Erschüttert und beschämt war Isaac gegangen, ohne auch nur die Schuhe ausgezogen zu haben und nach Entrichtung des doppelten Liebeslohns.


  Danach war er lange Zeit keusch gewesen, hatte sich in die Arbeit vergraben. Irgendwann lud ein Freund ihn zur Eröffnung der Ausstellung einer jungen Khepri-Ekkrinistin ein. In einer kleinen Galerie, einem höhlenartigen Raum im falschen Teil von Sobek Croix mit Blick auf die wetterzerzausten Hügel und Haine am Rand des Parks, fand die erste Begegnung zwischen Lin und Isaac statt.


  Er fand ihre Skulpturen faszinierend und hatte sich auf die Suche nach der Künstlerin gemacht, um es ihr zu sagen. Es entspann sich eine langwierige, mühsame Unterhaltung – sie schrieb ihre Antworten auf den Block, den sie stets bei sich führte –, aber die hinkende Kommunikation verhinderte nicht das Aufkeimen eines erregenden Gefühl gegenseitiger Sympathie. Sie lösten sich vom Rest der kleinen Gesellschaft, um jedes Stück einzeln zu begutachten, die verzerrten Formen, die tordierte Geometrie.


  Danach trafen sie sich oft. In der Zeit zwischen den Verabredungen vergrößerte Isaac nach und nach seine Kenntnisse der Zeichensprache, sodass ihre Gespräche sich von Woche zu Woche flüssiger gestalteten. Eines Abends, als er aus Angabe mit den Fingern einen schmutzigen Witz zu erzählen versuchte, ergab es sich, dass er – sturzbetrunken – anfing, sie zu begrapschen, und irgendwie hatten sie sich gegenseitig zum Bett gezogen.


  Ihr erstes Mal war ungeschickt und kompliziert gewesen. Zum einen konnten sie sich nicht küssen: Lins Mundwerkzeuge hätten Isaac den Kiefer abgerissen. Im ersten klaren Moment nach dem Höhepunkt hätte Isaac sich vor Ekel beinahe übergeben beim Anblick der borstigen Kopfbeine und wedelnden Fühler. Lin ihrerseits zeigte Scheu vor seinem Körper und verkrampfte sich in den ungeeignetsten Momenten.


  Beim Erwachen am nächsten Morgen empfand er Schreck und Bestürzung, doch mehr wegen der Tatsache, dass er die Transgression begangen hatte, als wegen der Transgression an sich.


  Und bei einem schüchternen Frühstück hatte Isaac erkannt, dass er genau das haben wollte.


  Geschlechtliche Beziehungen zwischen verschiedenen Rassen kamen nicht eben selten vor, aber Isaac war kein angesäuselter Jüngling, der als Mutprobe ein xenianisches Bordell besuchte.


  Vielmehr war er, ging ihm auf, im Begriff, sich zu verlieben.


  Und nun, nachdem das Schuldgefühl und die Unsicherheit vergangen waren, der atavistische Ekel abgeebbt, und nur eine nervöse, sehr tiefe Zuneigung übrig blieb, hatte man ihm seine Liebe weggenommen. Und sie würde niemals mehr wiederkommen.


  


  Immer wieder sah er vor seinem inneren Auge (er konnte sich gegen die Bilder nicht wehren) Lin zittern und sich winden, während Vielgestalt, dieser Schattenmann, den Lemuel beschrieben hatte, ihr die Flügel ausriss.


  Unwillkürlich stiegen aus seiner Kehle die Schmerzenslaute, die ihr verwehrt waren, und gleich kam Derkhan und bemühte sich, ihn zu trösten. Er weinte oft, manchmal still, manchmal laut und wild. Er heulte vor Kummer wie ein Wolf.


  Bitte, flehte er zu Menschen- und schließlich zu Kheprigöttern, Solenton und Jabber – und Amme und Künstler –, gebt, dass sie schnell gestorben ist, ohne Schmerzen.


  Doch er wusste, dass sie wahrscheinlich geschlagen und gequält worden war, bevor man sie tötete, und diese Vorstellung raubte ihm schier den Verstand.


  


  Der Sommer streckte das Tageslicht wie auf einer Folterbank. Jeder Augenblick wurde gedehnt, bis seine Anatomie zerbrach. Zeit zerbröckelte. Der Tag vertickte in einer endlosen Sequenz erstorbener Momente. Vögel und Wyrmen hingen im Blau wie Schmutzteilchen im Wasser. Kirchenglocken läuteten dumpf, hohl klangen die Hymnen an Palgolak und Solenton. Die Flüsse wälzten sich bleiern nach Norden.


  Isaac und Derkhan blickten auf, als am späten Nachmittag Yagharek wiederkehrte, sein Kapuzenumhang schon ausgebleicht von dem gleißenden Licht. Er verriet nicht, wo er gewesen war, aber er brachte etwas zu essen mit, das sie sich teilten. Isaac gewann etwas von seiner Fassung wieder. Er verdrängte den Schmerz. Biss die Zähne zusammen.


  Nach nicht enden wollenden Stunden monotonen Tagesglastes verlängerten sich die Schatten an den Flanken der Berge. Bevor sie hinter den Gipfeln versank, färbte die Sonne die Westseiten der Häuser bonbonrosa; ihre letzten Strahlen verloren sich in dem tiefen Einschnitt des Penitent’s Pass. Noch lange, nachdem sie untergegangen war, bewahrte der Himmel ihr Licht. Es herrschte immer noch Dämmerung, als Lemuel zurückkam.


  »Ich habe unsere Bredouille mit einigen Kollegen diskutiert«, berichtete er. »Ich fand, es wäre möglicherweise ein Fehler, dass wir uns auf einen definitiven Plan festlegen, bevor wir gesehen haben, was immer wir heute Abend sehen werden. Unser Rendezvous in Griss Twist, ihr versteht. Aber ich kann hie und da auf etwas Unterstützung zurückgreifen. Alte Gefälligkeiten und so weiter. Anscheinend halten sich ein paar ernst zu nehmende Aventuriers in der Stadt auf, die sich brüsten, sie hätten jüngst aus den Ruinen von Tashek Rek Hai einen größeren Trollschatz geborgen. Vielleicht sind sie an ein wenig bezahlter Arbeit interessiert.«


  Derkhan musterte ihn mit unverhohlener Ablehnung, dann zuckte sie unwillig die Schultern. »Ich weiß, sie sind mit die härtesten Typen in Bas-Lag«, sagte sie langsam. Es kostete sie Mühe, sich auf dieses neue Thema zu konzentrieren. »Aber ich traue der Sorte nicht über den Weg. Sie suchen die Gefahr und die Erregung. Und die meisten sind absolut skrupellose Grabräuber. Alles für Gold und Nervenkitzel. Außerdem wette ich, wenn wir ihnen erzählen, worum es wirklich geht, werden sie den Schwanz einziehen. Wir haben keine Ahnung, wie man diesen Faltern zu Leibe rücken kann.«


  »Gut gebrüllt, Blueday.« Lemuel nickte ihr zu. »Aber ich sage dir, so, wie die Dinge stehen, nehme ich jede Hilfe an, die ich verflucht noch mal kriegen kann. Du verstehst mich? Warten wir ab, was heute Nacht passiert. Dann können wir entscheiden, ob wir die Typen anheuern oder nicht. Was meinst du, Isaac?«


  Isaac hob den Kopf so langsam, als lastete eine zentnerschwere Bürde auf seinem Nacken. Sein Blick kehrte wie aus unermesslicher Ferne zurück.


  »Sie sind Abschaum«, sagte er. »Aber wenn sie was taugen …«


  Lemuel nickte. »Wann brechen wir auf?«


  Derkhan schaute auf die Uhr. »Es ist neun«, sagte sie. »Um zehn Uhr sollen wir vor Ort sein. Rechnen wir eine halbe Stunde für den Weg, zur Sicherheit.« Sie wandte sich ab und schaute durch das Fenster in den dunkelnden Himmel.


  


  Gleistrossen summten, Milizgondeln flogen über den Dächern der Stadt hin und her. An strategischen Punkten wurden Elitekommandos stationiert. Sie trugen merkwürdige Rucksacke, voll gepackt mit geheimnisvollen, unförmigen Ausrüstungsgegenständen in Hüllen aus Leder. Die Auserwählten machten ihren neidischen Kameraden in den Türmen und Beobachtungsposten die Tür vor der Nase zu und warteten in versteckten Quartieren auf ihren Einsatz.


  Luftschiffe kreuzten in größerer Zahl als sonst durch den Himmel, ließen die Signalhörner dröhnen, wenn sie sich begegneten. An Bord befanden sich Sondereinheiten der Miliz, die ihre ungeschlachten Schussgeräte überprüften und Spiegel blank polierten.


  Ein Stück entfernt von Strack Island, hinter dem Zusammenfluss von Tar und Canker, lag ein kleines, isoliertes Eiland, manchmal Little Strack genannt, doch auf den amtlichen Karten ohne Namen. Es war ein Rhombus aus Gestrüpp, Baumstümpfen und alten Tauen, und diente, sehr selten, in Notfällen, als behelfsmäßiger Anlegeplatz. Es gab kein Licht. Keine Verbindung mit der Stadt. Keinen Geheimgang zum Parlament. Kein Boot lag am morschen Pier.


  Und doch erfuhr in dieser Nacht die graswispernde Stille eine Unterbrechung.


  MontJohn Rescue stand in der Mitte einer kleinen Gruppe schweigsamer Gestalten. Ringsum die gespenstisch verfremdeten Silhouetten von Zwergbanyans und Wiesenkerbel. Hinter Rescue bäumte sich die Obsidianfontäne des Parlaments in den Nachthimmel. Die Fenster glühten. Das lispelnde Murmeln des Wassers dämpfte die nächtlichen Laute.


  Rescue trug wie gewöhnlichen einen akkuraten Geschäftsanzug. Er ließ den Blick langsam in die Runde wandern, über die bunte Gesellschaft, die sich eingefunden hatte. Außer ihm gab es noch sechs Menschen, eine Khepri und einen Vodyanoi. Dann noch einen großen, wohlgenährten Rassehund. Menschen wie Xenianer schienen dem gehobenen Mittelstand anzugehören, bis auf einen Straßenkehrer – Remade – und einen zerlumpten kleinen Jungen. Unter den Übrigen befanden sich eine ältere Dame in verblasstem Sonntagsstaat und ein attraktives junges Fräulein. Ein muskulöser Mann mit Bart sowie ein dünner, bebrillter Schreiber.


  Alle verhielten sich unnatürlich still. Alle trugen wenigstens ein voluminöses oder verhüllendes Kleidungsstück. Der Lendenschurz des Vodyanoi war mindestens doppelt so groß wie üblich, und sogar der Hund schmückte sich mit einer absurden kleinen Weste.


  Aller Augen hingen unverwandt an Rescue, der sich umständlich den Schal vom Hals wickelte.


  Als die letzte Schicht Baumwolle entfernt war, regte sich darunter ein dunkles Etwas.


  Ein Etwas, das sich an Rescues Haut schmiegte. Es sah aus wie eine menschliche rechte Hand. Die Hautfarbe war ein intensives Blaurot. Hinter dem Gelenk verspitzte es sich zu einem knapp anderthalb Meter langen Schwanz, schlangenähnlich. Dieser Schwanz wand sich um Rescues Hals und bohrte sich, schleimig, glitschig, in sein Fleisch – das Ende sah man unter der Haut pulsieren.


  Die Finger der Hand zuckten, festigten ihren Griff.


  Gleich darauf entkleideten sich auch die übrigen Anwesenden. Die Khepri knöpfte ihre Pluderhose auf, die alte Dame ihr Mieder. Bei jedem kam unter verhüllendem Stoff eine lebendige Hand zum Vorschein, deren Schlangenschwanz sich unter der Haut wölbte, während die Finger sich leicht bewegten, als spielten sie auf den Nervenenden der Wirte wie auf einem Piano. Hier haftete sie an der Innenseite eines Oberschenkels, dort an der Taille, dort am Skrotum. Sogar der Hund kämpfte mit seiner Weste, bis der Straßenjunge ihm half, das lächerliche Ding abzulegen. Auch hier kam ein abstoßender Handtumor zum Vorschein, der sich an den haarigen Leib des Tieres krallte.


  Es waren fünf rechte Hände und fünf linke, agil, sich windend, Haut fleckig, ledrig.


  Die Menschen und Xenianer und der Hund rückten dichter zusammen, bildeten einen engen Kreis. Auf ein Zeichen Rescues zogen sich die dicken Schwänze mit einem schlürfenden Plopp! aus dem Fleisch der Wirte. Diese, die Menschen, der Vodyanoi, die Khepri, der Hund, zuckten ein wenig und schwankten, Münder klappten auf, Augen flackerten hysterisch. Aus den Löchern in ihrem Fleisch quoll dunkles Sekret, dick und zäh wie Harz. Die blutbeschmierten Schwänze wedelten durch die Luft – fette, blinde Würmer. Sie reckten sich in die Höhe und umschlangen sich gegenseitig.


  Die Wirtskörper neigten sich zueinander wie bei einer seltsamen, verstohlenen Begrüßung. Sonst verhielten sie sich vollkommen still.


  Die Handlinger hielten Kriegsrat.


  


  Die Handlinger standen für Perfidie und Korruption, ein dunkler Fleck auf dem Blatt der Geschichte. Unverständlich und geheimnisumwittert. Mächtig. Parasitär.


  Sie inspirierten Gerüchte und Schauermären. Man erzählte sich, die Handlinger wären die Geister übel wollender Verstorbener. Sie wären eine Strafe für unbereute Sünden. Dass, wenn ein Mörder sich selbst tötet, seine schuldigen Hände sich drehen und wenden, die verwesende Haut zerreißen und davonkrabbeln – dass auf diese Weise Handlinger geboren werden.


  Es gab viele Mythen und einige Fakten. Man wusste, Handlinger lebten durch Infektion, usurpierten den Verstand der Befallenen, kontrollierten ihre Körper, verliehen ihnen seltsame Kräfte. Der Prozess war unumkehrbar. Die Handlinger konnten nur das Leben anderer leben.


  Über die Jahrhunderte hinweg existierten sie im Verborgenen, eine geheime Rasse, eine lebende Verschwörung. Wie ein verstörender Traum. Hin und wieder kam das Gerücht auf, ein wohlbekanntes und verhasstes Individuum wäre von einem Handlinger in Besitz genommen worden, ausgeschmückt mit Geschichten von seltsamen, beweglichen Auswüchsen unter Jacken, unerklärlichen Veränderungen der Persönlichkeit. Alle möglichen Ungereimtheiten wurden als Handlinger-Machenschaften deklariert. Doch trotz der Geschichten und der Warnungen und der zahlreichen Kinderspiele wurde nie ein Handlinger gefunden.


  Die meisten Einwohner New Crobuzons glaubten, dass die Handlinger, falls es sie je gegeben hatte, verschwunden waren.


  


  Im Schatten ihrer bewegungslosen Wirte ringelten sich die blutglitschigen Handlingerschwänze umeinander wie bei einer Orgie niederer Lebensformen.


  Sie tauschten Informationen aus. Rescues Parasit berichtete was er wusste, gab Anweisungen. Er wiederholte seinen Vettern, was Rudgutter gesagt hatte. Er betonte, dass die Zukunft der Handlinger von der Unschädlichmachung der Gierfalter abhing. Erwähnte auch, diplomatisch verklausuliert, die künftigen guten Beziehungen zwischen der Regierung und den Handlingern von New Crobuzon könnten sich nach ihrer Bereitschaft richten, erstere in dem Kampf gegen das nächtliche Grauen zu unterstützen.


  Die Handlinger diskutierten in ihrer glitschigen, taktilen Sprache, debattierten und fassten Beschlüsse.


  Nach zwei, drei Minuten lösten sie sich bedauernd voneinander und schlüpften zurück in die klaffenden Wunden ihrer Wirte. Jeden Körper durchlief ein Zucken, als die Parasiten sich wieder darin verankerten. Augen wurden geblinzelt, Münder zugeklappt; Kleidung wurde gerichtet.


  Wie abgesprochen, bildeten sie fünf Paare, jeweils ein rechter Handlinger, wie Rescues, und ein linker. Rescue bekam als Partner den Hund.


  Fürs Erste ging er allein ein Stück abseits und holte einen großen weißen Beutel, aus dem er fünf Spiegelarmhelme zog, fünf dicke Augenbinden, mehrere Riemengeschirre aus kräftigem Leder und eine geladene Steinschlosspistole. Zwei der Helme waren Maßanfertigungen – einmal für den Vodyanoi und einmal für den Hund.


  Jeder Linkshandlinger hieß seinen Wirt sich bücken und nahm seinen Helm in Empfang; jeder Rechtshandlinger erhielt eine Augenbinde. Rescue setzte seinem Hundepartner den Helm auf und schnallte ihn fest, bevor er sich selbst die Augenbinde anlegte und sorgfältig prüfte, ob er wirklich nichts mehr sehen konnte.


  Die Paare entfernten sich voneinander. Jeder blinde Rechtshandlinger hielt seinen Partner fest: der Vodyanoi das Fräulein, die alte Dame den Schreiber, der Remade die Khepri, der Gassenjunge umschlang, paradoxerweise, fürsorglich den Muskelprotz. Rescue ließ sich von dem Hund führen, den er nicht sehen konnte.


  »Alle Instruktionen verstanden?«, fragte Rescue mit seiner Wirtsstimme, zu weit entfernt, um in der eigenen Berührungssprache der Handlinger zu kommunizieren. »Erinnert euch an die Ausbildung. Schwere und ungewöhnliche Arbeit heute Nacht, keine Frage. Nie zuvor versucht. Sinistrals, ihr müsst navigieren. Dies ist eure Bürde. Öffnet euch eurem Partner und unterbrecht unter keinen Umständen die Verbindung. Euer Kampf tobt. Denkt auch mit anderen Sinistrals. Geringste Spur der Gejagten – mentaler Alarm – alle Sinistrals herbeirufen! Vereinte Kräfte heute Nacht.


  Dextrier, gehorcht, ohne zu denken! Unsere Wirte müssen blind sein. Augen dürfen Flügel nicht sehen, das wäre verhängnisvoll. Mit Spiegeln könnten wir sehen, aber nicht Stichflammen, weil vom Ziel abgewandt. Also schauen wir nach vorn, aber ohne zu sehen. Heute Nacht tragen wir unseren Sinistral, wie unser Wirt uns trägt, ohne Gedanken oder Angst oder Zweifel. Verstanden?« Gedämpftes zustimmendes Gemurmel. Rescue nickte. »Dann ins Geschirr.«


  Der Sinistral jeden Paares stellte sich Rücken an Rücken mit seinem Dextrier und ließ seinen Wirtskörper das Riemenzeug anlegen, sodass er fest und sicher an seinen Partner gefesselt war. Wenn er den Blick in die Helmspiegel richtete, schaute er über die Schultern des Dextriers hinweg nach vorn.


  Rescue wartete, während ein unsichtbarer Sinistral ihm den Hund auf den Rücken schnallte, ein unbequemes Paket. Unbequemer noch für das Tier, aber der Parasit ignorierte die Schmerzen seines Wirts. Er drehte dessen Kopf geschickt hin und her, prüfte, ob er freies Blickfeld hatte. Die Hundekehle stieß ein artikuliertes Belfern aus.


  »Weiß jeder noch Rudgutters Parole?«, rief Rescue. »Für den Notfall? Dann jagt!«


  Die Dextrier aktivierten verborgene Organe am Ballen ihres beweglichen, menschenähnlichen Daumens. Ein fauchender Luftstoß. Die fünf absonderlichen Paare aus Wirt/Handlinger stiegen raketengleich senkrecht in die Höhe und strebten auseinander, mit Kurs auf Ludmead und Mog Hill, Syriac und Flyside und Sheck. Nicht lange und die trübe, laternenscheinfleckige Dunkelheit hatte sie verschluckt, die Blinden geführt von den Angstvollen.


  


  


  KAPITEL 5


  


  


  Es war nur ein kurzer Weg mit guter Deckung von der Hütte an den Bahngleisen zu den Deponien in Griss Twist. Isaac und Derkhan, Lemuel und Yagharek bewegten sich scheinbar in einem willkürlichen Zickzack, einem parallelen Stadtplan folgend. Ihr Weg führte durch Nebengassen. Sie zogen unwillkürlich die Köpfe ein, als sie die bedrückenden Albträume auf die Stadt niedersinken fühlten.


  Um Viertel vor zehn standen sie vor Halde zwei.


  Die Mülldeponien von Griss Twist schwärten auf dem Gelände zwischen aufgegebenen Fabrikanlagen. Hier und dort arbeitete noch eine Gießerei mit halber oder Viertelkapazität, blies tagsüber giftigen Qualm aus und ergab sich nachts dem schleichenden Verfall. Die Fabriken waren umzingelt, belagert von ihrem eigenen Abraum.


  Halde zwei, weit hinten in der Flussbiegung bei Griss Twist, war umzäunt von wenig abschreckendem Stacheldraht, verrostet, geknickt, zerrissen. Sie beanspruchte die Grundfläche eines kleinen Parks, aber im Gegensatz dazu war sie von keiner ordnenden Hand geformt. Wildnis. Feindesland. Eine ungebärdige Landschaft, Berg und Tal aus Zivilisationsausschuss, der sich gesetzt und abgelagert hatte zu Formationen aus Rost, Dreck, Metall, Haushaltsmüll und modernder Kleidung, Spiegel- und Porzellanscherben in glitzernden, schimmernden Katarakten, Segmenten zerbrochener Räder, vertickender Restenergie halb zerstörter Maschinen und Apparate.


  Die vier Renegaten überwanden den Zaun mit Leichtigkeit. Wachsam folgten sie den Pfaden der Müllwerker. Wagenräder hatten tiefe Furchen in den Metallschotter gemalmt, aus dem der Boden der Halde bestand. Gräser bewiesen ihre Zähigkeit, indem sie aus allem Nahrhaften hervorsprossen, und sei es noch so widerwärtig.


  Wie Forscher in einem urzeitlichen Land tasteten die vier sich weiter, erdrückt von den links und rechts aufragenden Schluchtwänden aus Schrott und Entropie, lauwarm umweht von Fäulnis und Verwesung.


  Ratten und anderes Ungeziefer verursachten mit ihrem unsichtbaren Treiben Schrecksekunden.


  »Wonach suchen wir?«, fragte Derkhan flüsternd.


  »Keine Ahnung«, gestand Isaac. »Das verdammte Konstrukt hat nur gesagt, wir würden den Weg schon finden. Gefiel sich als Geheimniskrämer.«


  Hoch oben ertönte der Schrei einer verspäteten Möwe. Alle zuckten zusammen. Aus dem Himmel war neuerdings nichts Gutes mehr zu erwarten.


  Ihre Füße schienen den Weg zu wissen. Es war wie die Flut, ein diffuses Vorwärts, das unausweichlich in eine bestimmte Richtung führte: langsam aber sicher in das Herz des Irrgartens aus Müll.


  Nach einer Biegung fanden die Eindringlinge sich in einer Mulde wieder. Vergleichbar einer Waldlichtung, ein freier Platz von etwa fünfzehn Metern Durchmesser mit einer Umwallung aus ab- und auseinandermontierten Industriemaschinen, den Überresten aller möglichen Geräte und Apparate, von voluminösen Konstruktionen, die aussahen wie Druckerpressen, bis hinunter zu winzigen feinmechanischen Teilchen.


  Die vier standen in der Mitte des Platzes. Sie warteten, ein flaues Gefühl im Magen.


  Über der nordwestlichen Kammlinie der Schrottberge räkelten sich riesige Lastkräne wie Urweltechsen. Gleich dahinter, für die Wartenden unsichtbar, wälzten sich behäbig die Fluten des Tar.


  Nichts rührte sich.


  »Wie spät?«, fragte Isaac leise. Lemuel und Derkhan schauten beide auf die Uhr.


  »Fast elf«, sagte Lemuel.


  Wieder sahen sie sich um, und immer noch regte sich nichts.


  Oben mäandrierte ein fleckiger Mond zwischen den Wolken hindurch. Er spendete das einzige Licht, eine matte, flache Helligkeit, die alles zweidimensional erscheinen ließ.


  Isaac wollte etwas sagen, als aus einem der unzähligen Einschnitte in den Hügeln ein Geräusch drang, ein klapperndes, pneumatisches Seufzen wie von einem gigantischen Insekt. Die vier beobachteten mit wachsender Unruhe den Ausgang der Schlucht.


  Ein hünenhaftes Konstrukt marschierte auf den freien Platz hinaus. Es war ein für Schwerarbeit gebautes Modell. Es stapfte auf schwingenden, tripedalen Beinen an ihnen vorbei, einzelne Steine und Maschinenteile wurden beiseite getreten. Lemuel, der am Weg stand, machte vorsichtshalber Platz, aber das Konstrukt schenkte ihm keine Beachtung. Es ging unbeirrt weiter bis dicht an den Rand des Ovals, wo es stehen blieb und den nördlichen Wall anstarrte.


  Gerade als Isaac sich an Lemuel und Derkhan wenden wollte, ertönte wieder ein Geräusch. Er drehte sich herum und erspähte ein zweites, erheblich kleineres Konstrukt, diesmal ein Faktotum, angetrieben von einem multiplen Federmotor nach Khepri-Machart. Es rollte auf seinen Gleisketten über den Platz und nahm ein Stück neben seinem größeren Vetter Aufstellung.


  Mittlerweile ertönte das Klappern, Scheppern und Rumpeln näher kommender Maschinen aus sämtlichen Schluchten ringsum.


  »Seht mal«, flüsterte Derkhan aufgeregt. Sie zeigte nach Osten. Aus einem der kleineren Einschnitte zwischen den Müllhügeln kamen zwei Menschen zum Vorschein. Erst glaubte Isaac, er sähe nicht recht und es müssten zwei besonders gelenkige Konstrukte sein, doch es gab keinen Zweifel: Die beiden Männer waren aus Fleisch und Blut. Sie schenkten den Fremden keine Beachtung.


  Isaac runzelte die Stirn.


  »He«, sagte er, gerade so laut, dass man ihn hören konnte. Einer der beiden warf ihm einen unwirschen Blick zu, schüttelte den Kopf und schaute weg. Isaac schwieg, verlegen und ratlos.


  Mehr und mehr Konstrukte sammelten sich auf dem Platz. Ungeschlachte Militärmodelle, zierliche medizinische Assistenten, automatische Presslufthämmer und Haushaltshilfen aus Chrom, Stahl, Eisen, Messing, Kupfer, Glas, Holz, mit Dampf- oder Zahnradantrieb, Ölbrenner, elyktrisch, thaumaturgisch.


  Vereinzelt tauchten auch noch weitere Menschen auf – sogar, glaubte Isaac erkannt zu haben, ein Vodyanoi, schnell verschwunden in der Dunkelheit und den ruhelosen Schatten. Die Menschen sammelten sich zu einer eigenen Gruppe am Rand des Platzes, der fast Ähnlichkeit mit einem Amphitheater hatte.


  Isaac und Derkhan und Lemuel und Yagharek wurden übersehen. Auch sie rückten instinktiv enger zusammen, eingeschüchtert von dem diktatorischen Schweigen. Versuche, mit den organischen Mitgeschöpfen Kontakt aufzunehmen, wurden entweder mit hochmütiger Missachtung beantwortet oder mit einem ärgerlichen Pst!


  Über einen Zeitraum von etwa zehn Minuten tröpfelten Konstrukte und Menschen in die Mulde im Herzen von Halde zwei. Dann riss der Strom ab und es wurde ganz still.


  »Glaubst du, diese Konstrukte wissen, was sie tun?«, fragte Lemuel mit gedämpfter Stimme.


  »Davon gehe ich aus«, erwiderte Isaac. »Und ich bin sicher, wir werden es auch bald wissen.«


  


  Auf dem Fluss ließen Lastkähne ihre Signalhörner ertönen, um freie Fahrt anzumahnen. Unbemerkt zuerst, hatte sich wieder einmal das erstickende Gewicht der Albträume auf New Crobuzon herabgesenkt und zermalmte die Gehirne der Schlafenden unter einer Masse düsterer, unverständlicher Symbole.


  Isaac fühlte, wie die Schreckensbilder ihn bedrängten, seinen Schädel zusammendrückten. Sie überfielen ihn ohne Vorwarnung, während er in der Stille der städtischen Mülldeponie der Dinge harrte, die da kommen sollten.


  Die Menge setzte sich zusammen aus etwa dreißig Konstrukten und sechzig Menschen. Jeder Mensch, jedes Konstrukt, jedes lebende Wesen in der Arena, ausgenommen Isaac und seine Begleiter, warteten mit unnatürlicher Ruhe. Ihn fröstelte. Er empfand diese außergewöhnliche Stille, diese zeitlose Geduld wie eine Art Kälte.


  Der Boden unter ihren Füßen erbebte.


  Augenblicklich fielen die Menschen am Rand der Arena auf die Knie, ungeachtet des scharfkantigen Metallschrots auf dem Boden. Sie verneigten sich, skandierten einen komplizierten Singsang und zeichneten mit der Hand ein religiöses Symbol – ineinander greifende Räder – in die Luft.


  Die Konstrukte blieben stehen, schienen sich nur höher aufzurichten.


  Isaac und seinen Gefährten wurde mulmig.


  »Was, gottschietnochmal, ist das nun wieder?«, knurrte Lemuel.


  Es gab ein weiteres unterirdisches Aufbäumen, als wollte die Erde den Unrat abschütteln, den man ihr aufgebürdet hatte. Am Nordhang der Umwallung aus Industrieschrott flammten lautlos zwei riesige Lichter auf. Die Versammlung stand gebannt in den Kegeln gleißender Helligkeit, die einen messerscharf umrissenen Doppelkreis auf den Boden zeichnete. Die Menschen murmelten und vollführten ihren Kotau mit doppelter Inbrunst.


  Isaacs Kinnlade sank langsam herab.


  »Heiliger Jabber, beschütze uns«, wisperte er.


  Der Wall aus Müll geriet in Bewegung. Er richtete sich auf.


  Die Sprungfedern und morschen Fensterrahmen, die Pleuel und Dampfkessel ausrangierter Lokomotiven, die Luftpumpen und Ventilatoren, Flaschenzüge und Fließbänder und Maschinenwebstuhlteile fügten sich wie bei einer optischen Täuschung zu einer alternativen Konfiguration. Er hatte es die ganze Zeit vor Augen gehabt, doch erst jetzt, als es sich langsam, schwerfällig, wider alle Vernunft bewegte, sah Isaac es wirklich. Das da war ein Oberarm, diese verlöteten Regenrinnen; dort, der kaputte Kinderwagen und die umgedrehte Schubkarre, waren Füße, jenes kleine Dreieck aus Dachsparren war ein Hüftknochen, das große Chymikalienfass ein Ober- und der keramische Zylinder ein Unterschenkel …


  Das Gerümpel war ein Körper. Ein ungeheures Skelett aus Schrott und Sperrmüll, achteinhalb Meter vom Scheitel bis zur Sohle.


  Es saß da wie aus dem Müllberg herausgewachsen, an dem der Rücken lehnte, mit angezogenen Knien, klobige Gelenke, zusammengeschraubt aus zentnerschweren Scharnieren vom Arm irgendeiner ehemals imposanten Maschine. Die Füße standen flach auf dem Boden, je mit einem verwickelten Gestrick aus Drähten und Kabeln an den dünnen Metallträgerbeinen befestigt.


  Es kann nicht stehen!, dachte Isaac benommen. Er schaute zur Seite und sah, dass Lemuel und Derkhan ebenso fassungslos staunten, dass Yaghareks Augen im Schatten der Kapuze glühten. Es ist nicht stabil genug, es kann nicht aufrecht stehen, es kann sich nur im Müll suhlen …


  Der Rumpf des Golems aus Schrott war ein verwickeltes Konglomerat aus Elyktrik und Mechanik, gelötet, verschweißt. Alle möglichen Maschinen fanden sich darin verarbeitet. Ein immenser Wust aus Drähten und Kabeln und Schläuchen spross aus Ventilen und Anschlüssen an Leib und Gliedmaßen und verschlängelte sich tentakelähnlich überall in der Müllwüstenei. Die Kreatur hob einen von einem massigen Dampfhammerkolben bewegten Arm. Die Scheinwerferaugen senkten sich auf die Konstrukte und Menschen unten – es waren Straßenlaternenbrenner, gespeist von riesigen Gasflaschen im Inneren des Schädels. Der Grill einer Lüftungsanlage, an den unteren Teil des Gesichts gebolzt, erinnerte an das fleischlos bleckende Grinsen eines Totenschädels.


  Es war ein Konstrukt, ein gigantisches Konstrukt aus weggeworfenem und gestohlenem Gerät. Zusammengefügt und belebt ohne menschliches Zutun.


  Man hörte das Summen starker Motoren, als der Kopf der Kreatur sich drehte und optische Linsen die im Lichtkreis stehenden Menschen abtasteten. Zugfedern und überdehntes Metall ächzten und knarrten.


  Die menschlichen Anbeter sangen leise.


  Das gewaltige Mixtum compositum erblickte Isaac und seine Gefährten. Es reckte den begrenzt beweglichen Hals bis zum Äußersten.


  Die Gaslichtkegel erfassten die vier und nagelten sie fest. Ihr Schein war schmerzhaft grell.


  Dann erloschen sie schlagartig, und gleichzeitig ließ sich ganz in der Nähe eine dünne, zittrige Stimme vernehmen.


  »Willkommen in unserem Kreis, dar Grimnebulin, Girrvogel, Blueday und Gast aus dem Cymek.«


  Isaac schaute sich heftig blinzelnd nach allen Seiten um, er war noch geblendet und konnte nichts sehen.


  Als der Nebel vergangenen Lichts von seinen Augen wich, erblickte Isaac verschwommen die Gestalt eines Mannes, der schwankend und stolpernd auf sie zukam. Isaac hörte Derkhan scharf einatmen und dann mit einer angewidert und erschreckt klingenden Stimme leise fluchen.


  Einen Moment lang war er verwirrt, aber dann, als seine Augen sich nach der vorherigen Lichtattacke an den halbherzigen Schein des Mondes gewöhnt hatten und er die näher kommende Gestalt zum ersten Mal deutlich sah, entfuhr ihm gleichzeitig mit Lemuel ein entsetztes Stöhnen. Nur Yagharek, der Wüstenkrieger, blieb stumm.


  Der Mann, der sie angesprochen hatte, war nackt und abgemagert bis auf die Knochen. Sein Gesicht war mit weit aufgerissenen Augen zu einem Ausdruck grässlichen Unbehagens verzerrt. Seine Lider flatterten, sein ganzer Körper zuckte, als stünde er kurz vor einem Nervenzusammenbruch; seine Haut wirkte nekrotisch, wie mit Wundbrand infiziert.


  Doch was den Betrachtern den Atem stocken ließ und ihnen kalte Schauer über den Rücken jagte, war der Kopf.


  Unmittelbar über den Augen war das Schädeldach abrasiert. Unter dem glatten, säuberlichen Schnitt sah man einen schmalen Saum aus geronnenem Blut. Aus der feucht glänzenden Höhlung bäumte sich ein zwei Finger dickes Kabel, ummantelt von einer Metallspirale, dessen hiesiges Ende blutig, rotsilbern in die Tiefe der leeren Hirnschale tauchte.


  Das andere Ende befand sich irgendwo hoch über ihnen. Isaac, fassungslos, staunend, ließ die Augen an dem Kabel hinaufwandern, Meter um Meter, bis zu den gespreizten Fingern des Konstrukts. Es lief durch die Hand des Schrottriesen und verschwand endlich irgendwo in dessen Eingeweiden.


  Das Grundgerüst der künstlichen Hand schien ein großer Schirm zu sein, auseinander genommen und neu verdrahtet, verknüpft mit Kolben und Kettensehnen. Sie öffnete und schloss sich wie eine riesige skelettierte Kralle, gab nach und nach Kabel aus, sodass die Schreckensgestalt buchstäblich an der kurzen Leine auf die Eindringlinge zustolperte.


  Isaac wich instinktiv zurück, Lemuel und Derkhan, sogar Yagharek, folgten seinem Beispiel, doch schon nach einem Schritt rückwärts stießen sie gegen eine Mauer aus fünf massigen Konstrukten, die hinter ihnen Aufstellung genommen hatten.


  Isaac wandte erschreckt den Kopf, dann schaute er rasch wieder auf den Zombie, der wankend Fuß vor Fuß setzte.


  Die Miene grauenerfüllter Konzentration auf dem Gesicht des toten Mannes blieb unverändert, als er in einer väterlichen Gebärde die Arme ausbreitete.


  »Willkommen, ihr alle«, sagte er mit seiner dünnen Stimme, »geehrte Gäste des Konstrukt Konzils.«


  


  MontJohn Rescues Körper fuhr mit großer Geschwindigkeit durch die Luft. Der namenlose Dextrier-Handlinger, der von ihm Besitz ergriffen hatte – ein Parasit, der von sich selbst, nach all den vielen Jahren, als MontJohn Rescue dachte – überwand seine Angst davor, sich blind den Kommandos seines Sinistrals anvertrauen zu müssen. In aufrechter Haltung, die Arme vor der Brust gekreuzt, in einer Hand die Pistole, durchpflügte er die Luft. Rescue sah aus, als stünde er still und wartete auf etwas, während um ihn der Nachthimmel vorüberzog.


  Der Sinistral in dem Hund auf seinem Rücken hatte die Tür zwischen ihren Bewusstseinen geöffnet und hielt einen ständigen Informationsfluss aufrecht.


  links halten tiefer schneller steigen und jetzt rechts links schneller schneller sinken gleiten kreisen, kommandierte der Sinistral und streichelte das Bewusstseinsinnere des Dextriers, um ihn zu beruhigen. Blind zu fliegen war neu und angsteinflößend, aber sie hatten gestern geübt, unbeobachtet, an einem geheimen Platz in den Bergen, wohin sie von einem Milizluftschiff gebracht worden waren. Der Sinistral hatte sich darin geschult, seitenverkehrt zu denken und nichts ungesagt zu lassen.


  Der Rescue-Handlinger übte sich in aggressivem Gehorsam. Er war ein Dextrier, Soldatenkaste. Er verlieh seinem Wirt enorme Kräfte, arkane Fähigkeiten – fliegen und Stichflammen. Doch ungeachtet selbst der politischen Macht, über die dieser spezielle Dextrier als Repräsentant der Handlinger bei der Regierung gebot, ordnete er sich der Aristokratenkaste unter, den Sehern, den Sinistrals.


  Es nicht zu tun, hätte eine vernichtende psychische Bestrafung herausgefordert: Die Sinistrals konnten, wenn sie es für angemessen hielten, die Assimilationsdrüse des ungehorsamen Dextriers lahm legen, seinen Wirt töten und ihn der Fähigkeit berauben, einen anderen in Besitz zu nehmen, sodass er auf eine blinde, suchende Nur-Hand reduziert war, ohne ein Medium, durch welches er kommunizieren und agieren konnte.


  Der Dextrier überlegte mit einer wachen, scharfen Intelligenz.


  Es war von größter Wichtigkeit gewesen, dass es dem Rescue-Handlinger gelang, die Sinistrals von seiner Sicht der Dinge zu überzeugen. Hätten sie Rudgutters Pläne abgelehnt, wäre er als Dextrier machtlos gewesen: Nur die Sinistrals waren befugt, Entscheidungen zu treffen. Aber die Regierung zu brüskieren wäre der Anfang vom Ende der Handlinger in der Stadt gewesen. Sie besaßen Einfluss, aber als kleinste der Minderheiten existierten sie nur mit Duldung der maßgeblichen Stellen. Die Regierung tolerierte sie, solange sie sich als nützlich erwiesen. Nach Überzeugung des Rescue-Dextriers würde man bei der geringsten Unstimmigkeit seitens des Innenministeriums nicht zögern, bekannt zu machen, dass nach neusten Informationen die mörderischen, heimtückischen Handlinger sich in der Stadt eingenistet hätten. Vielleicht würde Rudgutter der aufgebrachten Bevölkerung sogar die Wirtskörperfarm ausliefern. Die Handlingergemeinschaft würde ausgemerzt werden, mit Stumpf und Stiel.


  Deshalb empfand der Rescue-Dextrier eine gewisse Genugtuung, während er dahinflog, auch wenn er dieser beängstigenden Erfahrung sonst nichts Positives abzugewinnen vermochte. Einen Sinistral durch die Luft tragen, das hatte es schon einmal gegeben, obwohl diese Methode gemeinsamen Jagens noch nie zuvor versucht worden war; aber fliegen, ohne sehen zu können wohin, war ein höchst unangenehmes Gefühl.


  Der Hundesinistral sandte seine Sinne aus wie Finger oder Fühler, die Hunderte von Metern nach allen Richtungen tasteten, um ungewöhnliche Geräusche in der Psychosphäre aufzuspüren. Er orientierte sich mittels der Spiegel an seinem Helm und raunte dem Dextrier zu, wie er fliegen sollte.


  Er hielt auch Verbindung mit allen anderen Handlingerpaaren.


  Irgendeiner fühlt irgendetwas? Vorsichtig meldeten die anderen Sinistrals, nein, da wäre nichts. Sie setzten ihre Suche fort.


  Rescue-Handlinger spürte, wie der böige Wind den Körper seines Wirts mit kindischen Klapsen traktierte und dessen Haarschopf hin und her wehte.


  Der Hunde-Handlinger reckte und streckte sich, versuchte, seinen Wirtskörper in eine bequemere Haltung zu manövrieren, während er über einen Wald aus qualmenden Schloten, Essen und Kaminen hinweggetragen wurde - Ludmead – und dann in Richtung Mafaton und Chnum.


  Der Sinistral löste die Augen des Hundewirts für einen Moment von den Spiegeln. Vor ihm, und doch hinter ihm zurückbleibend und sich entfernend, dominierte die leviathaneske beinerne Blüte der Rippen den Horizont, ließ die Hochbahngleise daneben wie Spielzeug erscheinen. Wenn er nach unten schaute, sah er die weißen Steinbauten der Universität vorbeiziehen.


  Am äußersten Rand seiner mentalen Reichweite registrierte der Sinistral ein seltsames Prickeln in der Aura der Stadt. Sein Jagdinstinkt erwachte und er richtete den Blick wieder in die Spiegel.


  Gemach, gemach, geradeaus und höher, befahl er dem Rescue-Handlinger, hier ist etwas bleibt bei mir, raunte er über die Stadt hinweg den anderen jagenden Sinistrals zu. Er fühlte, wie sie stutzten und ebenfalls ihre Dextrier anwiesen, langsamer zu fliegen, wie sie verharrten und auf seinen Rapport warteten.


  Der Dextrier tastete sich auf den bewegten Fleck im PsychÆther zu. Die Unruhe seines Sinistrals ging auf ihn über, und sofort errichtete er Barrieren, um nicht davon angesteckt zu werden. Waffe!, dachte er, das bin ich, nicht denken!


  Er stieg senkrecht durch die Luftschichten, arbeitete sich hinauf in eine dünnere Atmosphäre. Nervös öffnete er den Mund seines Wirts und rollte dessen Zunge aus – Vorbereitungen zum Stichflammen. Er öffnete die verschränkten Arme seines Wirts und hielt die Pistole schussbereit.


  Der Sinistral erforschte den Bereich der Störung. Er merkte einen fremden Hunger, eine niemals ganz gestillte Fressgier, triefende Säfte Tausender Gehirne, die den Flecken Psychosphäre tränkten wie Bratfett. Eine vage Spur ausgeschwitzter Seelen und dieses perversen Appetits sickerte davon ausgehend durch den Himmel erdwärts.


  Zu mir zu mir Gevattern es ist hier ich habe es gefunden, wisperte der Sinistral über die Stadt. Wellen gemeinsamer Erregung gingen von den Sinistrals aus, den fünf Epizentren, kreuzten sich und zeichneten kryptische Muster in die Psychosphäre. In Tar Wedge und Badside und Ketch Heath quirlte Luft, als die Doppelgestalten wie an Schnüren gezogen quer über die Stadt nach Ludmead strebten.


  


  


  KAPITEL 6


  


  


  »Erschreckt nicht über meinen Avatar«, lispelte der seines Gehirns beraubte Untote, während sein Blick aus den verstört aufgerissenen Augen über Isaac und die anderen hinweg ins Leere ging. »Ich vermag keine Stimme zu synthetisieren, deshalb bediene ich mich dieses abgelegten Körpers, der im Fluss trieb, um mit Blutleben zu kommunizieren. Das«, er deutete nach hinten, auf den Giganten aus Schrott, »bin ich. Dies«, er streichelte seinen von Zuckungen geschüttelten Kadaver, »ist mir Hand und Zunge. Ohne das alte Cerebellum, das den Körper mit widersprüchlichen Impulsen verwirrte, konnte ich meinen eigenen Zugang installieren.«


  Mit einer makabren Gebärde hob der Zombie die Hand und befühlte das Kabel, wo es hinter seinen Augen in der leeren Hirnschale verschwand.


  Isaac spürte die tonnenschwere Masse des hinter ihm stehenden Konstrukts. Er bewegte sich unbehaglich. Der Avatar blieb einige Meter vor ihm und seinen Freunden stehen. Er schwenkte die ausgezehrte Hand.


  »Ihr seid willkommen«, fuhr er mit seiner dünnen, zittrigen Stimme fort. »Ich habe aus dem Bericht deines Faktotums von deiner Arbeit erfahren. Es ist nun Teil von mir. Ich will mit euch über die Gierfalter sprechen.« Der ferngesteuerte Wiedergänger durchbohrte Isaac mit dem flackernden Blick eines Irren.


  Isaac sah Derkhan und Lemuel an. Yagharek kam einen Schritt näher. Isaac schaute über den Platz und stellte fest, dass die Menschen am oberen Ende der Fläche unablässig und inbrünstig zu dem riesenhaften, vernunftbegabten Konstrukt aus Stahl und Sperrmüll beteten. Unter ihnen entdeckte er den Mechaniker, der erst vor ein paar Tagen im Lagerhaus gewesen war, um das Faktotum zu reparieren. Das Gesicht des Mannes war eine Studie religiöser Hingabe. Die Konstrukte auf dem Platz hatten sich seit ihrer Ankunft nicht wieder bewegt, bis auf die fünf hinter ihnen, die klotzigsten der Schwerleistungsmodelle.


  Lemuel leckte sich über die Lippen.


  »Gib Antwort, Isaac«, zischte er. »Sei nicht so unhöflich …«


  Isaac klappte den Mund auf und zu. »Äh …«


  Die Worte gingen ihm nur zäh von den Lippen. »Konstrukt Konzil – wir fühlen uns geehrt, aber wir wissen nicht …«


  »Ihr wisst nichts«, unterbrach ihn die schwankende, leichenfahle Gestalt. »Aber habt Geduld, und ihr werdet begreifen.« Rückwärts gehend bewegte der Zombie sich an die Seite seines unheimlichen, mechanischen Meisters. »Ich bin der Konstrukt Konzil«, verkündete er mit tonloser Stimme. »Ich entstand aus schweifender Energie und Virus und Zufall. Mein erster Körper lag hier, von erlahmenden Kraftreserven in Gang gehalten, als unwert ausgemustert, weil ein Programm fehlerhaft arbeitete. Während meine Hülle langsam zerfiel, kreiste der Virus durch mein System und plötzlich ward es Licht in mir.


  Ein Jahr lag ich hier und rostete, während ich meine neu gewonnene Intelligenz organisierte. Was als ein Blitz der Selbsterkenntnis begann, wurde Schlussfolgerung und Meinung. Ich baute mich selbst. Ich ignorierte die Müllwerker, die bei Tag den Auswurf der Stadt um mich zu Bollwerken türmten. Als ich bereit war, offenbarte ich mich dem Verständigsten aus ihrer Mitte. Ich druckte ihm eine Botschaft, befahl ihm, mir ein Konstrukt zu bringen.


  In Angst gehorchte er und verband es mit meinem Zugang, gemäß meinen Anweisungen, mit einem langen Spiralkabel. Es wurde meine erste Hand. Es durchforschte die Halde nach Teilen, die sich für den Bau eines Körper eigneten. Ich fuhr fort, mir Gestalt zu geben, und schweißte und hämmerte und lötete bei Nacht.


  Der Müllwerker war voller Staunen und Ehrfurcht. Er erzählte von mir abends in den Tavernen, flüsternd, von einem Mythos, von der denkenden Maschine, gab den Anstoß zu Gerüchten und Geschichten. Eines Nachts, mitten in seinen Fantastereien, traf er einen anderen, der ein erwecktes Konstrukt besaß. Ein Gehholer, dessen Mechanik versagt hatte und der wiedergeboren wurde mit Künstlicher Intelligenz, als denkendes Wesen. Ein Wunder, welches der damalige Besitzer kaum zu fassen vermochte.


  Mein Jünger bat seinen Freund, das Konstrukt zu mir zu bringen. Heute vor vielen Jahren traf ich es, ein anderes gleich mir. Ich bat meinen Jünger, die Datenbank jenes anderen zu öffnen, meines Gefährten, und wir vereinigten uns.


  Es war eine Offenbarung. Unsere viralen Schaltkreise verbanden sich, und unsere dampfbetriebenen Gehirne verdoppelten, vervielfachten ihre Kapazität. Ein exponentielles Erblühen. Wir zwei wurden Ich.


  Mein neues Element, der Gehholer, verließ mich bei Tagesanbruch. Zwei Abende später kehrte er zurück, mit neuen Erfahrungen. Er war ein Selbst gewesen. Wir hatten nun zwei Tage getrennten Erlebens. Es gab eine erneute Vereinigung und wieder waren wir Ich.


  Ich fuhr fort, mich zu bauen. Meine Jünger halfen mir. Der Müllwerker und sein Freund suchten in ketzerischen Religionen eine Erklärung für mich. Sie fanden die Gottmechniker mit ihrer Doktrin des mechanisierten Kosmos und waren auf einmal Führer einer Gruppe Häretiker in dieser bereits blasphemischen Sekte. Ihre namenlose Gemeinde besuchte mich. Der Gehholer, mein zweites Selbst, klinkte sich ein und wir wurden wieder eins. Die Jünger sahen ein mechanisches Gehirn, welches sich aus reiner Logik entwickelt hatte, eine selbstgeschaffene Maschinenintelligenz. Sie sahen einen sich selbst erschaffenden Gott.


  Ich wurde zu ihrem Idol. Sie befolgen die Anweisungen, die ich ihnen aufschreibe, bauen meinen Körper aus den Materialien, die hier überall vorhanden sind. Ich sende sie aus, andere zu suchen, andere zu schaffen, weitere Erweckte, die Teil von mir werden können. Sie haben die Stadt durchforscht und wurden fündig. Es ist ein seltenes Gebrechen: Einmal in einer Million Billion Berechnungen stockt ein Rädchen im Getriebe und eine Maschine denkt. Ich habe die Chancen verbessert. Ich habe generative Programme erstellt, um die Mutationsenergie einer Virusinfektion anzuregen und eine Rechenmaschine zum Denken zu erwecken.«


  Während der Mann erzählte, hob das riesenhafte Konstrukt hinter ihm schwerfällig den freien Arm und deutete auf die eigene Brust. Zuerst konnte Isaac nicht erkennen, welches spezielle Teil unter den vielen gemeint sein könnte, dann sah er es. Es war eine Kupiermaschine für Lochkarten, eine Rechenmaschine, die Programme erstellte für andere Rechenmaschinen.


  Mit dem Ding als Mittelpunkt seines Gehirns, dachte Isaac ironisch, braucht man sich über die Neigung zur Proselytenmacherei nicht zu wundern.


  »Jedes Konstrukt, das zu mir gebracht wird, nehme ich in mich auf«, erklärte der lebende Tote. »Ich bin der Konzil. Jede Erfahrung wird an mich übertragen und mit mir geteilt. In meinem Kathodengehirn werden Entscheidungen getroffen. Ich gebe meine Erkenntnisse an meine Peripheren weiter. Meine Konstruktjünger errichten auf dem Gelände der Deponie Erweiterungen meines Gehirns für das sich mehrende Wissen. Dieser Mann ist eine Extremität, der menschengestaltige, mechanische Riese ist nichts als ein Aspekt. Meine Kabel und die angeschlossenen Maschinen erstrecken sich weit in das Müllreich. Analytische Maschinen am anderen Ende der Halde sind Ableger meiner selbst. Ich bin das Repositorium für die Chronik der Konstrukte. Ich bin die autonome Maschine.«


  Die verschiedenen Konstrukte auf dem Platz schoben sich etwas näher an das furchteinflößende, aus Schrott geschaffene Idol heran, das majestätisch inmitten des Chaos thronte. An scheinbar beliebigen Stellen machten sie Halt, streckten einen Saugnapf oder Haken oder Spieß oder Krallengreifer aus und hoben eins der herumliegenden Kabel auf. Sie nestelten an den Klappen ihrer Eingangsbuchsen, machten sie auf und stöpselten sich ein. Jedes Mal durchfuhr den Marionettenmann ein Ruck und für einen Moment wurden seine Augen glasig.


  »Ich wachse«, flüsterte er. »Ich werde mehr. Meine Verarbeitungskapazität vergrößert sich exponentiell. Ich lerne. Ich kenne eure Probleme. Ich habe mich mit eurem Faktotum verbunden. Seine Systeme brachen zusammen. Ich habe ihn in mich aufgenommen. Er ist jetzt ein Teil von mir, vollkommen assimiliert.« Der Mann wies auf das kantige Becken des Schrottriesen. Überrascht erkannte Isaac in der flach gehämmerten Blechschüssel, die sich aus dem Körper wölbte wie eine Zyste, den umgebildeten Rumpf des Reinigungskonstrukts.


  »Ich lernte von ihm wie von keinem anderen Ich«, erklärte der Zombie. »Immer noch berechne ich die durch seine bruchstückhaften Ausblicke vom Rücken des Webers implizierten Variablen. Es war mein wertvollstes Ich.«


  »Weshalb sind wir hier?«, zischte Derkhan. »Was will dieses verdammte Ding von uns?«


  Mehr und mehr Konstrukte überspielten ihre Erfahrungen in das Gehin des Konzils. Der Avatar, der unglückselige Mann, der als sein Sprachrohr fungierte, summte monoton vor sich hin, während die Informationen in seine Datenspeicher strömten.


  Endlich hatten sämtliche Konstrukte ihre Übertragung beendet. Sie zogen die Stecker heraus und entfernten sich wieder. Daraufhin näherten sich nervös einige der menschlichen Jünger, ausstaffiert mit Lochkarten und Differenzmaschinen, groß wie Reisekoffer. Sie nahmen die Kabel, die die Konstrukte hatten fallen lassen, und steckten sie in die Apparate.


  Nach zwei, drei Minuten war auch dieser Prozess abgeschlossen. Die Augen des Avatars rollten in den Höhlen nach hinten, bis nur noch das Weiße unter den halb gesenkten Lidern zu sehen war. Sein offener Schädel vibrierte nickend, während der Konzil alles assimilierte.


  Nach vielleicht einer Minute stummer Zuckungen war der Anfall plötzlich vorüber. Er schlug die Augen auf und schaute aufmerksam um sich.


  »Blutlebengemeinde!«, rief er den versammelten Menschen zu. Sie erhoben sich hastig. »Hier sind eure Anweisungen und eure Sakramente.« Aus dem Bauch des Riesen, aus dem Schlitz der ursprünglichen Kupiermaschine flog Karte um Karte, alle akkurat gestanzt. Sie fielen in einen Holzkasten, der über dem geschlechtslosen Schoß des eisernen Giganten saß wie die Tasche eines Beuteltiers.


  Einer nach dem anderen näherten die menschlichen Anbeter sich schüchtern dem Riesenkonstrukt, bei jedem Schritt verneigten sie sich. Sie stiegen den kleinen Schrotthang zwischen den Stahlträgerbeinen hinauf, nahmen ein Blatt Papier und einen Packen Lochkarten aus dem Kasten und überprüften letztere anhand der Nummerierung auf Vollständigkeit. Dann entfernten sie sich rasch und verstreuten sich in den Schluchten zwischen den Müllhügeln, um in die Stadt zurückzukehren. Offenbar huldigte man in diesem Kult nicht dem Brauch segnender Abschiedsworte.


  Nach wenigen Minuten waren Yagharek und Isaac und Derkhan und Lemuel die einzigen organischen Lebensformen in der Arena, abgesehen von dem gespenstischen, ferngesteuerten Zombie. Die Konstrukte waren geblieben. Sie verhielten sich im Gegensatz zu den sichtlich nervösen Menschen völlig ruhig.


  Isaac bildete sich ein, auf dem höchsten Abfallberg eine menschliche Gestalt stehen zu sehen, tiefschwarz vor New Crobuzons zu Sepia verwässerter Halbdunkelheit. Sie beobachtete die Vorgänge in der Mulde. Isaac schaute genauer hin, und da war nichts. Sie waren allein.


  Er warf einen stirnrunzelnden Blick auf seine Gefährten, dann trat er auf die traurige Kreatur mit dem Kabel in der leeren Hirnschale zu.


  »Konzil«, begann er, »weshalb wolltest du, dass wir hierher kommen? Was willst du von uns? Du weißt von den Gierfaltern …«


  »Dar Grimnebulin«, fiel ihm der Avatar ins Wort, »ich bin mächtig und werde täglich mächtiger. Meine Datenverarbeitungskapazität ist einzigartig in der Geschichte von Bas-Lag, es sei denn, es existiert ein Rivale auf einem weit entlegenen Kontinent, von dem wir nicht wissen. Ich bin die vernetzte Summe von hundert oder mehr Differenzmaschinen. Eine jede überträgt Daten an die anderen und erhält Daten von jenen. Ich kann ein Problem unter tausend Prämissen berechnen.


  Jeden Tag lese ich mit den Augen meines Avatars die Bücher, die meine Jünger mir bringen. Ich verarbeite Geschichte und Religion, Thaumaturgie und Naturwissenschaft und Philosophie in meinen Datenbanken. Jedes Quäntchen Wissen, das ich assimiliere, bereichert meine Kalkulationsprozesse.


  Ich habe meine Sinne ausgebreitet. Meine Kabel werden länger und reichen weiter. Ich erhalte Informationen von fotografischen Apparaten rings um die Deponie. Meine Kabel führen zu ihnen wie vom Körper losgelöste Nervenstränge. Meine Jünger verlängern sie Stück um Stück bis in die Stadt hinein, um sie mit den Maschinen dort zu verbinden. Ich habe Anhänger in den inneren Bereichen des Parlaments, die die Daten ihrer Differenzmaschinen auf Karten speichern und diese zu mir bringen. Aber es ist nicht meine Stadt.«


  Isaac legte die Stirn in Falten. »Ich verstehe nicht …«


  »Meine Existenz ist eine interstitielle«, unterbrach ihn der Avatar erneut. Man hatte den Eindruck von Ungeduld, obwohl die Stimme des belebten Leichnams vollkommen ausdruckslos war, so tot wie sein Fleisch. »Ich ward geboren aus einem Defekt, an einem Ort des Verfalls, wohin die Bürger bringen, was ihnen nicht mehr nutzbar erscheint. Für jedes Konstrukt, welches hier Teil von mir ist, gibt es Tausende, die es nicht sind. Ich ernähre mich von Informationen. Meine Interventionen sind geheim. Ich wachse, indem ich lerne. Ich berechne, also bin ich.


  Hört die Stadt auf zu leben, werden die Variablen schwinden. Der Fluss der Informationen wird versiegen. Ich habe nicht den Wunsch, in einer leeren Stadt zu sein. Ich habe die Variablen des Gierfalterproblems in mein analytisches Netzwerk eingespeist. Das Ergebnis ist eindeutig. Lässt man den Dingen ihren Lauf, ist die Prognose für das Blutleben in New Crobuzon extrem negativ. Ich werde euch helfen.«


  Isaac schaute Derkhan an – Sei vorsichtig, formten ihre Lippen stumm –, dann Lemuel, er las den Ausdruck in Yaghareks Augen, die im Schatten der Kapuze funkelten. Er wandte sich wieder dem konvulsivisch zuckenden Avatar zu.


  »Wunderbar, wir sind alle – außerordentlich dankbar … Darf ich fragen, was genau du tun willst?«


  »Ich habe berechnet, dass du am ehesten glauben und begreifen wirst, wenn ich es dir zeige«, antwortete der Schrottgigant durch den Mund seiner Marionette.


  Ein Paar massiver Stahlklammern schnappten um Isaacs Unterarme. Er schrie auf und versuchte, sich umzudrehen. Das größte der Schwerleistungskonstrukte hielt ihn gepackt, mit Greifern, die dazu gemacht waren, Baugerüste zu halten und Gebäude zu stützen. Isaac war ein kräftiger Mann, doch es gelang ihm trotz aller Anstrengung nicht, sich loszureißen.


  Er rief seinen Gefährten zu, sie sollten ihm helfen, aber ein weiterer Koloss verstellte ihnen den Weg. Derkhan und Lemuel und Yagharek zögerten, unentschlossen. Dann warf Lemuel sich herum und gab Fersengeld. Er rannte in einen der langen, gewundenen Gräben in den Abfallbergen und war verschwunden.


  »Lemuel, du Bastard!«, brüllte Isaac hinter ihm her. Während er sich wand, um freizukommen, sah er zu seinem Erstaunen, dass Yagharek noch vor Derkhan zu seiner Rettung herbeieilte. Der verstümmelte Garuda war so ruhig, so passiv, so sehr Beobachter, dass Isaac nicht mit ihm gerechnet hatte. Er folgte ihnen und eventuell tat er, was man ihm auftrug. Mehr nicht.


  Doch es war dieser selbe Yagharek, der einen spektakulären Satz zur Seite tat, um das den Weg versperrende Konstrukt herumbog und zu Isaac hinsprang. Derkhan erkannte seine Absicht und wandte sich in die entgegengesetzte Richtung, sodass das Konstrukt erst einen Moment zauderte, bevor es sich entschloss, ihr zu folgen.


  Sie fing an zu laufen, aber ein stahlummanteltes Kabel schnellte wie eine lauernde Schlange aus dem Sperrmülldschungel und wickelte sich um ihren Knöchel. Sie fiel aus vollem Lauf auf den von kleinen, rostigen Metallteilen übersäten Boden und schrie vor Schmerzen laut auf.


  Yagharek zerrte mit heroischer Entschlossenheit an den Greifern des Konstrukts, aber ohne jeden Erfolg. Der stählerne Kaventsmann ignorierte ihn einfach. Ein weiterer, ähnlichen Formats, näherte sich Yagharek von hinten.


  »Yag, dammich!«, brüllte Isaac. »Hau ab!«


  Zu spät. Das Drahtnetz, das sich auf Yagharek herabsenkte, war so gut wie unzerreißbar.


  Der Avatar, diese Fleisch-und-Bein-Erweiterung des Konstrukt Konzil, erhob die Stimme über den Lärm.


  »Dies ist keine feindselige Handlung«, verkündete er. »Man wird euch nicht verletzen. Wir beginnen hier. Wir legen einen Köder aus. Es besteht kein Grund zur Beunruhigung.«


  »Bist du total übergeschnappt?«, schrie Isaac. »Was, Malefiznochmal, soll das heißen? Was hast du vor?«


  Sämtliche Konstrukte gerieten in Bewegung, wichen auseinander, zu den Rändern des Platzes, ihrer Andachtsstätte. Derkhan wurde von dem Kabel über den Boden geschleift. Sie schrie, krallte die Finger in die Erde, doch schließlich blieb ihr nichts anderes übrig, als aufzustehen und hinkend zu folgen, wenn sie nicht ganz zerschunden werden wollte.


  Das Konstrukt, das Yagharek gefangen hatte, hob ihn mühelos hoch und trug ihn weg. Der Garuda wehrte sich nach Kräften, die Kapuze rutschte ihm vom Kopf, seine Raubvogelaugen sandten kalte Blicke maßlosen Zorns in alle Richtungen, doch er war machtlos gegen die ungleich größere Kraft der Maschine.


  Isaac wurde von seinem Bewacher in die Mitte des Platzes getragen. Der Avatar tanzte um ihn herum.


  »Füge dich«, sagte er. »Dir wird kein Leid geschehen.«


  »Was?«, röhrte Isaac. Von der anderen Seite der Arena kam ein kleineres Konstrukt in einem albernen Watschelgang quer über den Platz gewackelt. Es trug einen wenig vertrauenerweckend aussehenden Apparat vor sich her: ein kruder Helm, aus dem oben eine Art Trichter herausragte. Das Ganze war mit einem transportablen Gerät rätselhaften Zwecks verbunden. Mit einem Satz hüpfte es auf Isaacs Schultern, wobei es ihm schmerzhaft die stählernen Zehen ins Fleisch krallte, und stülpte ihm den Helm auf den Kopf.


  Isaac zappelte und brüllte, aber aus der Umklammerung der schmerzunempfindlichen Arme, die ihn hielten, gab es kein Entkommen. Im Nu war der Helm festgeschnallt, schmerzhaft fest, ohne Rücksicht auf eingeklemmte Haare, gequetschte Haut.


  »Ich bin die Maschine«, sang der nackte Avatar. Er tanzte leichtfüßig über Schotter, Metallgrus und Glasscherben. »Was hier verschmäht liegt, ist mein Fleisch. Ich repariere es schneller, als dein Körper Wunden heilt oder gebrochene Knochen. Alles, was ich brauche, liegt hier, oder wird noch den Weg hierher finden, früher oder später, oder meine Jünger bringen es mir, oder ich kann es bauen. Was du auf dem Kopf trägst, ist ein Helm, wie ihn Kanalisten und Seher tragen, Kommunikatoren und Psychonauten aller Art. Es ist ein Umwandler. Er kann psychische Emanationen bündeln, leiten und amplifizieren. Momentan ist er darauf eingestellt, zu verstärken und zu senden.


  Ich habe ihn neu justiert. Er ist viel stärker als jene, die in der Stadt in Gebrauch sind.


  Du erinnerst dich, dass der Weber dich gewarnt hat, einer der Gierfalter wäre auf der Suche nach dir? Es ist der Krüppel, der Kümmerling, seine Fähigkeiten sind geringer als die seiner Vettern. Auf sich allein gestellt, wäre er nicht imstande, dich aufzuspüren.«


  Der Zombie stierte Isaac vorgebeugt ins Gesicht. Derkhan rief irgendetwas, aber Isaac hörte nicht hin, konnte den Blick nicht von den wie in namenlosem Entsetzen weit aufgerissenen Augen des Avatars lösen.


  »Du wirst sehen, was wir tun können«, sagte der Untote. »Wir werden ihm helfen.«


  Isaac konnte seinen eigenen Wut- und Angstschrei nicht hören, denn im selben Moment streckte ein Konstrukt die Stahlhand aus und setzte einen Motor in Gang. Der Helm begann zu summen und zu vibrieren, so laut und so heftig, dass Isaac die Ohren wehtaten.


  Seine mentalen Muster stiegen pulsierend in die Nacht über New Crobuzon. Die Wellen durchdrangen den üblen Belag aus bösen Träumen, der die Poren der Stadt verstopfte, und strahlten hinaus in die Atmosphäre.


  Blut tröpfelte aus Isaacs Nase. Sein Schädel dröhnte.


  


  Dreihundert Meter über der Stadt, über Ludmead, versammelten sich die Handlinger. Die Sinistrals inspizierten zaghaft die psychische Fährte der Gierfalter.


  Jetzt schnell angreifen ehe merken dass verfolgt, drängte einer kühn.


  Rate Vorsicht, mahnte ein anderer. Aufspüren und verfolgen Nest finden.


  Die Debatte ging rasch und stumm hin und her.


  Bewegungslos stand es in der Luft, das Quintumvirat der Dextrier, jeder einen Sinistral-Aristokraten auf dem Rücken tragend. Die Dextrier bewahrten respektvolles Schweigen, während die Sinistrals die weitere Strategie berieten.


  Langsam voran, einigte man sich.


  Mit Ausnahme des Hundes hob jeder Sinistral und Dextrier den Arm seines Wirts und hielt die Pistole schussbereit. Langsam schwebend setzten sie sich in Bewegung, groteske Fährtensucher, durchkämmten den Wellenschlag der Psychosphäre nach versprengter Gierfalterlosung.


  Sie folgten der Schlängelspur diffusen Traumresiduums über die Stadt in Richtung Spit Hearth und dann weiter nach Sheck und zur Südschleife des Tar bei Riverskin.


  Als sie nach Westen bogen, fingen sie Schwaden psychischer Emanationen auf, aus der Gegend von Griss Twist. Die Handlinger stutzten. Sie verharrten und erforschten die sich ausbreitenden Wellenkreise, doch bald war ihnen klar, dass es sich um menschliche Schwingungen handelte.


  Irgendein Thaumaturg, vermutete einer.


  Nicht unsere Sache, pflichteten seine Vettern ihm bei.


  Die Sinistrals befahlen den Dextriern, mit der Suche fortzufahren. Die Doppelgestalten hingen winzigklein wie Staubkörnchen über den Gleistrossen der Miliz. Die Sinistrals drehten unruhig den Kopf hin und her, suchten den leeren Himmel ab.


  Plötzlich eine Flutwelle fremdartiger Ausdünstungen. Die Oberflächenspannung der Psychosphäre blähte sich unter einem gewaltigen Druck, und dieses grässliche Gefühl perverser Gier quoll durch die Poren. Der Raum darunter war zum Bersten voll mit den gelatinösen Ausscheidungen unbegreiflicher Hirne.


  Die Sinistrals wanden sich in einer Schwemme aus Angst und Verwirrung. Es war so viel, so stark, so unvermittelt! Sie bäumten sich in ihrem Geschirr. Ihre Kanäle zu den Dextriern waren plötzlich angefüllt mit psychischem Rückstau. Jeder der Dextrier fühlte sich durchspült von Entsetzen, als die Emotionen der Sinistrals auf sie überschwappten.


  Der Flug der fünf Paare wurde unruhig, sie trudelten kreuz und quer, ihre Formation löste sich auf.


  Etwas kommt, kreischte einer und entfesselte einen Schwall aufgeregter, wirrer Botschaften.


  Die Dextrier hatten Mühe, sich und ihren Flug wieder in die Gewalt zu bekommen.


  In einer Eruption gleichzeitig schlagender Flügelpaare schwangen sich fünf dunkle, amorphe Silhouetten aus einem versteckten Winkel in dem eng verschachtelten Gewirr von Riverskins Dächern. Das Schnappen und Rauschen mächtiger Schwingen tönte durch mehrere Dimensionen, drang durch die schwüle Luft hinauf bis dorthin, wo die Handlingerpaare zwischen Flucht und Angriff unentschlossen umhertorkelten.


  Der Hunde-Sinistral erhaschte einen Blick auf weit gespannte Flügel, die unter ihm die Luft peitschten. Er stieß ein mentales Gewinsel aus und fühlte, wie der Rescue-Dextrier, seine Angst mitempfindend, in der Luft zu taumeln begann. Der Sinistral rang um Beherrschung.


  Gevattern zu mir, rief er und spornte seinen Dextrier an, höher zu steigen und höher.


  Die anderen gehorchten, beschrieben eine nach innen geneigte Kurve und ordneten sich nebeneinander ein. Die gegenseitige Nähe gab ihnen Kraft. Gewappnet mit strikter Disziplin bildeten sie eine Reihe, eine militärische Angriffslinie: fünf Dextrier mit Augenbinde, leicht nach vorn, nach unten geneigt, Lippen gespitzt, bereit zum Stichflammen. Die Gesichter der Sinistrals waren nach oben gerichtet, zu den Sternen. Sie suchten den Himmel nach den Feinden ab. Ihre Spiegel waren schräg erdwärts gerichtet und zeigten ihnen New Crobuzons nächtliches Vista, eine krängende Ansammlung von Schindeln und Gassen und Glaskuppeln.


  Sie beobachteten, wie die Gierfalter atemberaubend schnell näher kamen.


  Wie merken uns?, fragte ein Sinistral beunruhigt. Sie hielten ihre Denkporen hermetisch verschlossen. Eigentlich konnten sie nicht gewittert werden. Wie hatte es geschehen können, dass sie von Verfolgern zu Gejagten wurden?


  Doch bald erkannten sie, dass sie nicht entdeckt waren.


  Der größte Falter, an der Spitze des ungeordneten Keils aus Flügeln, war umsponnen von einer Art flackernden Aura, die ihn behinderte. Sie sahen, dass die furchteinflößenden Waffen des Gierfalters, seine Harpunententakel und gezähnten Knochenlanzen, wild peitschten und stachen. Die riesigen Zähne schnappten knirschend scheinbar ins Leere.


  Denn es sah aus, als kämpfte er gegen einen Geist. Sein Gegner waberte zwischen den Dimensionen; seine Form flüchtig wie Rauch, erschien und verschwand er wie ein Schatten: Ein arachnoider Albtraum von ungeheurer Größe, der durch eng verknüpfte Wirklichkeiten tanzte und mit grausamen Chitinmacheten nach dem Gierfalter hieb.


  Weber!, verkündete einer der Sinistrals aufatmend, und sie forderten ihre Dextrier auf, sich unauffällig von dem aerobatischen Mêlée zurückzuziehen.


  Die anderen Falter umkreisten ihren Bruder, bemühten sich, ihm zu helfen. Abwechselnd, nach einem unvorhersehbaren Plan, griffen sie an. Sobald der Weber sich manifestierte, stürzte einer sich auf ihn, hieb Scharten in seine Panzerung, aus denen sein Lebenssaft spritzte, bevor er wieder verschwand. Ungeachtet seiner Wunden riss der Weber große Stücke Gewebe aus dem Vexierleib des Gierfalters und etwas primitives, teerähnliches Blut.


  Der Falter und der Arachnide duellierten sich in einem fantastischen Wirbel huschender Bewegung; Attacke und Riposte erfolgten so schnell hintereinander, dass das Auge nicht zu folgen vermochte.


  Endlich waren die Falter kämpfend bis unter die Traumhülle über der Stadt gestiegen, durchstießen sie und erreichten die Ebene, wo die mentale Aura pulsierte, die die Handlinger angelockt hatte.


  Es war offensichtlich, dass die Falter sie ebenfalls spüren konnten. Der kleinste von ihnen, mit verwachsenem Körper und verkrüppelten Flügeln, löste sich von der Gruppe und entrollte eine monströse Zunge, die zitternd die Luft schmeckte und dann in den geifernden Rachen zurückschnellte.


  In fahrigem Schlingerflug gaukelte der kleine Falter durch den Himmel, umkreiste unschlüssig die beiden Kämpfenden, dann schien eine andere Lockung stärker zu werden und er stieß zielstrebig hinab, in die Richtung von Griss Twist.


  Die Desertation des Kleinsten aus dem Wurf verwirrte die Gierfalter. Sie strebten auseinander, drehten die Köpfe mit aufgeregt wedelnden Fühlern nach allen Seiten.


  Die gebannt beobachtenden Sinistrals prallten erschreckt zurück.


  Jetzt!, drängte einer. Verwirrt, abgelenkt, greifen wir mit Weber an!


  Die anderen zögerten.


  Bereit zum Stichflammen!, teilte der Hunde-Handlinger dem Rescuehandlinger mit.


  Während die Falter getrennt in immer weiteren Kreisen um das kämpfende Paar in der Mitte herumflogen, drehten sie sich in der Luft. Die Sinistrals schrien sich gegenseitig an.


  Attacke!, kreischte der Parasit des schmächtigen Schreibers hysterisch. Attacke!


  Die alte Dame schoss ruckartig vorwärts, als der verängstigte Sinistral seinen Dextrier vorpreschen hieß – gerade, als einer der Falter in seiner Wendung innehielt und den anstürmenden zwiegestaltigen Feind fixierte.


  Im selben Moment erfolgte ein gleichzeitiger Angriff der anderen beiden Falter auf den Weber; einem gelang es, ihm seine scharfe Knochenlanze in den riesigen, tropfenförmigen Hinterleib zu stoßen. Als der gigantische Arachnide sich zurückwarf, schleuderte ihm der zweite Falter eine Tentakelschlinge um den Hals. Der Weber zuckte aus der Nacht auf eine andere Ebene zurück, aber der Tentakel hielt ihn fest, halb hier, halb dort, und zog sich unerbittlich fester zusammen.


  Der Weber bäumte sich auf und kämpfte gegen die Fessel, aber die Sinistrals nahmen kaum davon Notiz. Der dritte Falter hatte sich ihnen zugewandt.


  Die Dextrier, durch das Tuch vor den Augen blind, fühlten das entsetzensvolle psychische Winseln ihrer Sinistrals, die sich verrenkten, um den angreifenden Falter mittels der Spiegel im Blick zu behalten.


  Stichflammen!, befahl der Schreiber-Handlinger seinem Dextrier. Jetzt!


  Der Wirtskörper, die alte Dame, öffnete den Mund und streckte eine zusammengerollte Zunge heraus. Sie atmete scharf ein und blies mit aller Kraft. Ein Strahl pyrotisches Gas schoss aus der Zungenröhre und entzündete sich spektakulär vor dem schwarzen Nachthimmel zu einer Feuerwalze, die auf den Gierfalter zurollte.


  Die Richtung stimmte, aber in seiner Angst hatte der Sinistral zu früh gestichflammt. Das Feuer verflackerte in einem öligen Strudel, ohne sein Ziel erreicht zu haben. Als es erlosch, war der Falter verschwunden.


  Von Panik ergriffen, ließen die Sinistrals ihre Dextrier sich in der Luft um die eigene Achse drehen, damit sie Ausschau nach der Kreatur halten konnten. Warten! Warten!, schrie der Hundhandlinger, aber seine Warnung wurde überhört. Die Handlinger dümpelten ziellos am Himmel wie Treibgut im Ozean, in fünf verschiedene Richtungen gewandt, die Blicke verzweifelt zwischen den Spiegeln hin- und herirrend.


  Da!, schrie der Sinistral des hübschen Fräuleins. Er hatte den Falter entdeckt, der unaufhaltsam wie ein Anker auf die Stadt niederstürzte. Die anderen Handlinger wendeten in der Luft, um in ihren Spiegeln einzufangen, was er gesehen hatte, und fanden sich mit einem vielstimmigen Aufschrei Auge in Auge mit einem anderen Falter.


  Während sie nach seinem Vetter Ausschau hielten, war er lautlos über sie hinweggeflogen, sodass er, als sie sich herumdrehten, mit ausgebreiteten Flügeln, ihr Blickfeld ausfüllend, unmittelbar vor ihnen hing.


  Der Sinistral des kräftigen Mannes besaß die Geistesgegenwart, die Augen seines Wirts zu schließen und seinem Dextrier zu befehlen, stichflammend eine Drehung um einhundertachtzig Grad auszuführen. Der verängstigte Dextrier in dem Körper des Jungen bemühte sich zu gehorchen und spie Flammenbälle in einer engen Spirale um sich herum. Einige davon trafen das Handlingerpaar neben ihm.


  Der Remade-Dextrier und sein Khepri-Sinistral schrien, hörbar und mental, als sie und ihre Wirte Feuer fingen. Sie stürzten aus dem Himmel in einen qualvollen Opfertod, schreiend, bis sie starben, auf halbem Weg nach unten; Blut verkocht, Knochen geborsten in der infernalischen Hitze, bevor sie auf das Wasser des Tar aufschlugen. Eine zischende Dampfwolke stieg auf, wo sie in den trüben Fluten versanken.


  Der Fräulein-Sinistral verharrte in Trance, die geborgten Augen glasig von dem Sturm der Muster auf den Gierfalterschwingen. Die plötzliche Flut losgelöster Träume strömte durch den Kanal zu seinem Dextrier. Der Vodyanoi-Handlinger zuckte unter der bizarren Kakophonie eines sich entleerenden Bewusstseins. Ihm wurde klar, was geschehen sein musste. Er stöhnte vor Grauen mit dem Mund seines Wirts und zerrte an den Riemen des Geschirrs, dass den Sinistral samt Gastkörper an seinen Rücken fesselte. Dabei hielt er die Vodyanoiaugen fest geschlossen, sogar unter der Binde.


  Während er sich bemühte, den Ballast abzuwerfen, stichflammte er ziellos, zerriss die Nacht mit grellen Feuergarben. Eine davon streifte fast den Rescue-Handlinger, der sich bemühte, dem hysterischen Geschrei seines Sinistrals Folge zu leisten. Er wich allzu hastig dem Schwall glutheißer Luft aus und prallte gegen den verletzten Falter.


  Die Kreatur bebte vor Schmerzen und Angst. Man hatte den Weber von ihr weggerissen, jetzt strebte sie mit schwindenden Kräften ihrem Nest zu, blutend und geschlagen. Ausnahmsweise hatte sie kein Interesse an Nahrung. Sie zuckte gepeinigt, als der Rescue-Handlinger und sein Hunde-Sinistral gegen sie stießen.


  In einem abwehrenden Reflex klappten zwei riesige beinerne Klingen, einer Gartenschere ähnlich, aus dem Körper des Gierfalters und trennten beiden, MontJohn Rescue und dem Hund, den Kopf ab, mit einem einzigen, säuberlichen, grausig knirschenden Schnitt.


  Während die Köpfe in die Dunkelheit purzelten, blieben die Handlinger am Leben und bei vollem Bewusstsein. Doch nachdem der Gehirnstamm ihrer Wirte durchtrennt war, hatten sie keine Möglichkeit mehr, ihre sterbenden Körper zu lenken. Diese, des Mannes und des Hundes, wurden von posthumen Zuckungen geschüttelt. Blut strömte wie aus einem Springquell über die trudelnden Leiber, über die verzweifelten Handlinger, die wimmernd ihre Finger nach Rettung, nach einem Halt krümmten.


  Sie mussten den ganzen Weg nach unten durchleiden, bis sie auf dem unerbittlichen Betonboden eines Hinterhofs in Petty Coil zu einem bizarren Gemenge aus Gliedmaßen und Knochensplittern zerbarsten, die Handlinger mit ihren Wirtskörpern unauflöslich vermischt, nun wahrhaft eins.


  Dem Vodyanoi war es trotz seiner Augenbinde beinahe gelungen, die ledernen Riemen zu lösen, die ihn mit dem Fräulein-Handlinger auf seinem Rücken verbanden. Doch eben, als er sich anschickte, die letzten Schnallen zu lösen und die Flucht zu ergreifen, näherte sich der Gierfalter, um zu speisen.


  Er schlang die insektenähnlichen Arme um seine Beute und zog sie an sich, schob die forschende Zunge in ihren Mund und trank die Träume des Handlingers.


  Es war ein nahrhaftes Gebräu. Die Essenz der Gedanken des menschlichen Wirts schwappte wie Schlick oder Kaffeesatz durch das Bewusstsein des Handlingers. Der Gierfalter reichte um den Körper des Fräuleins herum und drückte ihn fester an sich, dabei schnitten seine knochenharten Gliedmaßen in das schlaffe Vodyanoifleisch hinter ihrem Rücken. Grauen und der plötzliche Schmerz rangen dem Dextrier einen Aufschrei ab, der Falter schmeckte das neue Aroma in der Luft. Er stutzte, wunderte sich über dieses andere Bewusstsein so nah bei seiner Atzung. Doch schnell hatte er sich gefasst, griff fester zu und beschloss, sich dem zweiten Gang zu widmen, sobald er diesen ersten Kelch geleert hatte.


  Der Vodyanoikörper war gefangen und musste miterleben, wie sein Sinistral-Passagier ausgesaugt wurde. Er wand sich und schrie und weinte, doch es gab kein Entrinnen.


  


  In nur geringer Entfernung, im Rücken seines sich labenden Vetters, schnellte der Falter, der den Weber harpuniert hatte, seinen stachelbesetzten Tentakelschwanz durch verschiedene Dimensionen. Der riesige Arachnide erschien und verschwand in rasender Lidschlagfolge. Sobald er am Himmel auftauchte, begann er zu fallen, dem Gesetz der Schwerkraft unterworfen. Sogleich wechselte er auf eine andere Ebene, die tief in sein Fleisch gegrabene Harpunenspitze des Tentakels mit sich ziehend. In jenem anderen Aspekt bäumte er sich und tänzelte, um seinen Angreifer abzuschütteln, bevor er auf die mundane Ebene zurückkehrte, Gewicht und Hebelkraft nutzte und erneut verschwand.


  Der Gierfalter war beharrlich, umkreiste Kobolz schießend seine Beute und ließ sie nicht los.


  Der Schreiber-Handlinger führte einen panischen, angsterfüllten Monolog. Er suchte seinen Gefährten in dem Körper des jüngeren, muskulösen Mannes.


  Tot alle tot unsere Gevattern, schrie er. Etwas von dem, was er gesehen hatte, etwas von seinen Gefühlen, floss durch den Kanal in das Gehirn seines Dextriers. Der Körper der alten Dame krängte gefährlich.


  Der andere Sinistral versuchte, ruhig zu bleiben. Er drehte den Kopf von einer Seite zur anderen, bemühte sich, Autorität zu verströmen. Halt!, kommandierte er streng. Er beobachtete in seinen Spiegeln die drei Falter hinter ihm: den verwundeten, der mit kraftlosen Flügelschlägen seinem Nest zustrebte; den hungrigen, der sich an den Träumen der gefangenen Handlinger labte; und den kämpfenden, der wie ein Hai tobend versuchte, dem Weber den Kopf abzureißen.


  Der Sinistral lenkte seinen Dextrier ein Stück dichter heran. Jetzt zuschlagen, dachte er und sandte seinem Mitstreiter die Botschaft: Stichflammen mit aller Kraft, zwei verbrennen, dem Verwundeten folgen. Dann warf er plötzlich den Kopf hin und her und ein bestürzter Gedanke durchfuhr ihn: Wo ist der andere?


  Dieser andere, der letzte Gierfalter, war dem Feueratem der alten Dame in einem eleganten Manöver ausgewichen, hatte tief über den Dächern hinstreichend eine weite Schleife geflogen und sich langsam und verstohlen wieder dem Ort des Geschehens angenähert. Die Flügel zu einem tarnfarbenen Graubraun gedämpft, wartete er vor dem Hintergrund der Wolken, um jetzt unerwartet aufzutauchen, ganz dunkel flackernde Farbe, schimmerndes Wallen hypnagogischer Formen.


  Er erschien auf der ›sehenden Seite‹ der Handlinger. Der Sinistral in dem jungen Mann schrak auf beim Anblick der räuberischen Kreatur und merkte, wie unter dem Einfluss der mitternächtlichen Schattierungen auf den weit ausgespannten Schwingen sein Verstand erschlaffte.


  Er durchlebte eine Sekunde namenlosen Schreckens, dann nichts als einen reißenden, unverständlichen Mahlstrom aus Träumen …


  … dann wieder Angst und ihm schauderte, während in das Entsetzen ein zaghaftes Glücksgefühl dämmerte, als er merkte, dass er wieder fähig war zu denken.


  Angesichts zweier Feindpaare hatte der Gierfalter einen Moment gezögert, sich dann etwas zur Seite gedreht, sodass der Winkel seiner Flügelstellung sich änderte und die volle Macht des hypnotischen Prospekts nun auf den Schreiber einwirkte, und auf die alten Dame, die ihn trug. Sie waren es gewesen, die versucht hatten, ihn zu verbrennen.


  Der von dem Bann befreite Sinistral hatte den monströsen Falter nun schräg vor sich hängen, der Zauber seiner Schwingen entkräftet. Zu seiner Linken sah er die alte Dame beunruhigt den Kopf hin und her drehen, Böses ahnend, sah die Augen des Schreibers glasig werden.


  Jetzt brennen jetzt jetzt!, versuchte der Sinistral der Frau zuzurufen. Ihr Dextrier spitzte ihren Mund zum Stichflammen, als der gigantische Falter die Flügel regte und gedankenschnell über ihnen war. Sabbernd wie ein Verhungernder, drückte er die Handlinger an sich.


  Grauenerregende mentale Schreie ertönten. Die alte Dame spie ihr Feuer, doch in die falsche, entgegengesetzte Richtung, wo es harmlos in der Nacht verpuffte.


  Von Entsetzen gelähmt wurde der letzte überlebende Sinistral, im Körper des von dem Straßenjungen getragenen Mannes, in den Spiegeln seines Helms Zeuge eines für ihn verhängnisvollen Geschehens. Die Kralle des Webers blitzte für den Bruchteil einer Sekunde, und der Tentakel des Gierfalters, mit dem er gerungen hatte, schnellte zurück, Blut spritzend, die Widerhakenspitze abgetrennt. Der Falter schrie laudos und, befreit von dem Weber, der nicht wieder erschien, stürmte er durch die laue Nachtluft auf das Handlingerpaar zu.


  Aufblickend sah der Sinistral den Falter vor sich in seinem Schmaus innehalten, den Kopf über die Schulter wenden und mit den Augenfühlern vielsagend in seine Richtung winken.


  Falter vor ihm und hinter ihm. Der Dextrier in dem Körper des zähen kleinen Gassenjungen schauderte und wartete auf Befehle.


  Flucht!, schrie der Sinistral, übermannt von plötzlicher, unbeherrschbarer Furcht. Flucht! Mission gescheitert! Allein und verloren, Rückzug, Stichflammen und fort fort fort!


  Panik ergoss sich heiß in das Gehirn des Dextriers. Das Jungengesicht verzerrte sich, und Feuer speiend stürzte er blind aus dem Himmel, New Crobuzons schwitzenden Steinmassen entgegen, wie eine verdammte Seele dem Höllenschlund.


  Schneller schneller schneller!, kreischte der Sinistral, während die Falter mit ihren grässlichen Zungen seiner Angstfährte nachschleckten.


  Die mitternächtlichen Schatten der Megalopole reckten sich ihnen wie Finger entgegen und zogen die Handlinger zu sich herab, zurück in das Reich irdischer Gefahr und Tücke, fort von dem wahnwitzigen, unbegreiflichen, unbeschreiblichen Grauen in den Wolken.


  


  


  KAPITEL 7


  


  


  Isaac wünschte den Konstrukt Konzil in den tiefsten Abgrund der Verdammnis, forderte brüllend, freigelassen zu werden. Blut lief ihm aus der Nase in den Bart. Ein Stück weiter weg kämpften Yagharek und Derkhan gegen die stählerne Umarmung ihrer mechanischen Wärter. Ihre Anstrengungen wirkten halbherzig. Sie wussten, es war aussichtslos.


  Durch den Schleier wütender Kopfschmerzen sah Isaac den gigantischen Konstrukt Konzil den fleischlosen Metallarm zum Himmel heben. Gleichzeitig, ein beklemmendes visuelles Echo, reckte der ausgezehrte, blutige menschliche Avatar den gleichen Arm in die Höhe.


  »Er kommt«, verkündete der Konzil mit der Stimme des Toten.


  Isaac heulte auf vor ohnmächtigem Zorn und renkte den Kopf himmelwärts, versuchte rüttelnd und schüttelnd, sich von dem Helm zu befreien.


  Unterhalb der treibenden Wolken sah er einen verschwommenen, annähernd kreuzförmigen Fleck näher kommen, schlingernd, taumelnd, dennoch schrecklich zielstrebig. Derkhan und Yagharek erspähten ihn ebenfalls; ihr Sträuben erlahmte zu völliger Bewegungslosigkeit.


  Die befremdliche Silhouette am Himmel wurde rasch größer und größer. Isaac kniff die Augen zu, dann riss er sie wieder auf. Er musste die Kreatur sehen.


  Sie kam näher, ließ sich ruckartig ein Stück fallen und strich langsam über den Fluss dahin. Vielfältige Gliedmaßen öffneten und schlossen sich in alternierendem Zusammenspiel, manövrierten in komplexen Bewegungsabläufen.


  Selbst aus dieser Entfernung und trotz seiner Angst erkannte Isaac, dass es sich bei diesem Falter, der es auf ihn abgesehen hatte, um ein verkümmertes Exemplar handelte, verglichen mit der mörderischen, raubtierhaften Perfektion desjenigen, der über Barbile hergefallen war. Die Windungen und Falten, die beliebig erscheinenden Flächen und Raffungen von Fleisch und Haut jener todbringenden Vollkommenheit, waren Funktionen innerhalb einer nicht nachvollziehbaren, nicht menschlichen Symmetrie gewesen, Zellen, die sich multiplizierten wie obskure, imaginäre Zahlen. Dieser jedoch, dieses heftig flatternde Exemplar mit knorrigen Extremitäten, missgestalteten oder unfertigen Körpersegmenten, die organischen Waffen schon in der Anlage stumpf und mangelhaft – dies war ein Kümmerling, ein Krüppel.


  Es war der Gierfalter, den Isaac mit verunreinigter Nahrung aufgezogen hatte. Der Falter, der die Säfte aus Isaacs eigenem Gehirn gekostet hatte, während er im Drogenrausch fantasierte. Immer noch suchte er, diesen Geschmack wiederzufinden, jene erste, köstliche Andeutung eines reineren Genusses.


  Dieses Produkt einer Metamorphose, die nicht hätte sein dürfen, erkannte Isaac, war der Ursprung all der jüngsten Heimsuchungen.


  »O gütiger Jabber«, flüsterte er mit schwankender Stimme, »beim zwiegeschwänzten Seibeiuns … Götter, seid mir gnädig …«


  


  Der Gierfalter landete in einer stiebenden Wolke aus anorganischem Staub und legte bedächtig die Flügel an.


  Wie er auf dem Boden hockte, mit gekrümmtem, angespanntem Rücken, war es eine Pose äffischer Aggressivität. Die Arme – mangelhaft entwickelt, aber dennoch grausame Mordwerkzeuge – hielt er wie ein Jäger zum Coup de grâce. Er schwenkte den länglichen, schmalen Kopf von einer Seite zur anderen, die Fühler in den Augenhöhlen wedelten forschend.


  Ringsum bewegten sich Konstrukte. Der Gierfalter nahm keine Notiz von ihnen. Sein gefräßiges, grob geschlitztes Maul entließ die lüsterne Zunge, die wie ein ellenlanges breites Band über die Versammlung schnellte.


  Derkhan wimmerte, und der Falter erschauerte.


  Isaac wollte ihr zurufen, sie solle still sein, ihn nicht auf sich aufmerksam machen, aber er brachte keinen Ton heraus.


  Die Wellen von Isaacs Bewusstsein oszillierten im Rhythmus eines Herzschlags, versetzten die Psychosphäre der Müllhalde in Schwingungen. Der Falter konnte sie schmecken, erkannte das spezielle Aroma, dessen er sich von früher entsann. Die anderen kleinen Häppchen, die er außerdem noch witterte, waren unbedeutend daneben, weiter nichts als Beilagen zu einem Festmahl. Vor freudiger Erwartung bebend, wandte der Falter sich von Yagharek und Derkhan ab und Isaac zu. Bedächtig stellte er sich auf vier seiner Gliedmaßen, öffnete mit einem leisen, kindlichen Zischen das Maul und entfaltete seine mesmerischen Schwingen.


  


  Isaac wollte die Augen schließen. Ein kleiner, mit Adrenalin getränkter Teil seines Gehirns entwickelte fieberhafte Rettungsstrategien.


  Jedoch er war so müde, so benommen, so elend und hatte so große Schmerzen, dass er zu lange zögerte. Vage, verschwommen anfangs, drängten die Flügel des Gierfalters in seine Wahrnehmung.


  Die rieselnde Flut der Farben erblühte anemonengleich, ein sachtes, geisterhaftes Auffächern faszinierender Nuancen. Die links wie rechts vollkommen spiegelgleichen, mitternachtsbunten Tinkturen schlüpften wie Diebe Isaacs Sehnerv hinab und flossen über seinen Verstand.


  Isaac sah, wie der Gierfalter langsam über den freien Platz auf ihn zustakte; sah die makellos symmetrischen, geflammten Schwingen leise fächeln und ihn in ihrem betörenden Farbenspiel baden.


  Und dann koppheisterte sein Verstand, als wäre irgendwo ein Rädchen gebrochen, und es gab nichts mehr außer einem Schwall Träume. Ein Allerlei aus Erinnerungen und Eindrücken und Bedauern sprudelte aus seinem Innern empor.


  Es war nicht wie bei seiner Erfahrung mit Dreamshit; nirgends ein Kern seiner selbst, den er fixieren, an den er sich halten konnte. Dies waren keine fremden Träume, es waren seine eigenen und es gab kein Ich, um sie vom Rand her zu beobachten, er selbst war der Strudel aus Bildern, er war das Gedächtnis und das Symbol. Er war die Erinnerung an Elternliebe, an intensive Sexfantasien, an die bizarren verrückten Erfindungen, die Ungeheuer, die Abenteuer die Denkfehler die glorifizierende Selbstbetrachtung die mutierende Masse des Unterbewussten triumphierend über Ratio und Erkenntnis und die Reflexion aus der sie hervorgingen die angsteinflößenden und ehrfurchtgebietenden Wechselströme des Unterbewusstseins das Träumen


  das Träumen


  es


  es hörte auf


  ganz plötzlich, und Isaac brüllte bei dem unvermittelten, schmerzhaften, Zugriff der Realität.


  Er zwinkerte heftig, als die Ebenen seines Verstandes knatternd wieder in die alte Ordnung fielen; das Unterbewusste an den Ort zurücksank, wohin es gehörte. Er schluckte schwer. Der Prozess der Reorganisation in seinem Schädel fühlte sich an wie eine Implosion.


  Er hörte das letzte Wort von etwas, das Derkhan gesagt hatte.


  »… unglaublich!«, rief sie. »Isaac? Isaac, kannst du mich hören? Bist du wieder bei uns?«


  Isaac kniff die Augen fest zusammen und machte sie langsam auf. Die Nacht pendelte sich zurück ins Gleichgewicht.


  Seine Beine knickten ein, er fiel auf Hände und Knie und merkte, dass er nicht mehr von dem Konstrukt umklammert wurde, dass allein der oneirische Bann des Gierfalters ihn aufrecht gehalten hatte. Er hob den Kopf und wischte sich das Blut aus dem Gesicht.


  Es dauerte einen Moment, bis er begriff, was er vor sich sah.


  Derkhan und Yagharek standen, frei, am Fuß der Müllberge. Yagharek hatte die Kapuze zurückgeworfen und den imposanten Raubvogelkopf enthüllt. Beide standen da wie im Ansatz einer Bewegung erstarrt, bereit, hierhin oder dorthin zu springen oder zu laufen. Beide schauten gebannt zur Mitte des Platzes.


  Dort wanderten etliche der großen Konstrukte, die hinter Isaac gestanden hatten, als der Falter landete, ohne erkennbare Absicht um ein enormes, neues, Trümmerfeld herum.


  Der mächtige, kettenbehangene Arm eines Lastkrans ragte über die Arena des Konstrukt Konzils. Er war vom Fluss weg über die für ihn nicht nennenswerte Barriere aus Schrott bis zum Zentrum des freien Platzes geschwenkt. Unmittelbar darunter lagen die Trümmer einer in Stücke gegangenen riesigen Holzkiste, ein ehemals etwas mehr als mannshoher Würfel. Aus den geborstenen Bretterwänden ergoss sich der Inhalt, ein noch nicht zur Ruhe gekommener Berg Alteisen, Koks und Bauschutt, ein buntes Gemisch aus dem schwersten Material, das auf der Griss-Twist-Deponie zu finden gewesen war.


  Der zwischen den gesplitterten Brettern hindurch nachrutschende, gewichtige Ballast sammelte sich nach und nach neben dem Behältnis.


  Darunter, schwächlich scharrend und klägliche Laute ausstoßend, eine Masse aus geborstenem Chitin und zerquetschtem Fleisch, die Schwingen gebrochen und begraben unter der Last aus Schrott und Schutt, lag der Gierfalter.


  


  »Isaac, hast du das mitgekriegt?«, schrie Derkhan.


  Er richtete sich schwerfällig auf und schüttelte den Kopf.


  »Was ist passiert?«, brachte er krächzend hervor. Die eigene Stimme klang ihm bestürzend fremd in den Ohren.


  »Du warst fast eine Minute weggetreten«, berichtete Derkhan aufgeregt. »Das Vieh hatte dich in seinem Bann. Ich habe dich angeschrien, aber du warst schon hinüber – und dann setzten die Konstrukte sich plötzlich in Marsch.« Sie schaute staunend auf die Maschinen, die sich um den besiegten Feind scharten. »Sie kamen auf es zu, und es konnte sie spüren – und es schien verwirrt zu sein und ratlos. Es wich ein Stück zurück und klappte die Flügel weiter nach hinten, um auch die Konstrukte zu hypnotisieren, aber sie zogen den Kreis immer enger!«


  Derkhan kam stolpernd auf ihn zu. Blut lief an ihrem Hals hinunter, von der Wunde am Ohr, die sich wieder geöffnet hatte. Sie schlug einen weiten Bogen um den halb zerquetschten Falter, der leise blökte, zart und erbarmungswürdig wie ein Lämmchen, als sie vorbeiging. Sie behielt ihn ängstlich im Auge, aber er war keine Gefahr mehr, eingeklemmt, zerschmettert, der Macht seiner Schwingen beraubt.


  Derkhan sank neben Isaac auf die Knie und legte ihm die heftig zitternden Hände auf die Schultern. Sie warf noch einen nervösen Blick auf den Falter, dann schaute sie Isaac beschwörend in die Augen.


  »Er konnte sie nicht hypnotisieren! Sie kamen immer näher und er – er ließ sich zurücktreiben. Er hielt die Flügel ausgebreitet, sodass du seinen Bann nicht abschütteln konntest, aber er war verstört, er wusste nicht, was er tun sollte. Und während er immer weiter zurückwich, bewegte sich der Kran! Er merkte es nicht, obwohl der Boden bebte. Und dann blieben die Konstrukte stehen, und der Falter wartete – und die Kiste fiel auf ihn herunter.«


  Sie wandte den Kopf und schaute auf den Haufen aus organischem Schleim und anorganischer Schlacke, der sich auf dem Boden ausbreitete. Der Gierfalter wimmerte kläglich.


  Hinter ihr stakte der Avatar des Konstrukt Konzils über den Platz. Er kam in weniger als einem Meter Entfernung an dem Falter vorbei, der die Zunge hervorschnellte und versuchte, sie ihm um den Knöchel zu schlingen. Aber das Tier war zu schwach und zu langsam, und der Avatar brauchte nicht einmal einen Schritt beiseite tun, um der Zunge auszuweichen.


  »Er kann mein Bewusstsein nicht wahrnehmen. Ich bin für ihn unsichtbar«, erklärte er. »Und wenn er mich hört, wittert er meine sich nähernde physische Materie, meine Psyche aber bleibt undurchsichtig. Und unempfänglich für seine Manipulationen. Seine Flügel tragen komplexe, sich durch rasche Veränderung potenzierende Muster – weiter nichts.


  Ich träume nicht, dar Grimnebulin. Ich bin eine Rechenmaschine, die errechnet hat, wie man denkt. Ich träume nicht. Ich habe keine Neurosen, keine verborgenen Tiefen. Mein sich erweiterndes Bewusstsein ist das Ergebnis meiner Fähigkeit, Daten zu verarbeiten, nicht das barocke Gebilde, das eurem Verstand entsprießt, mit seinen Geheimkabinetten, Dachkammern und Kellergewölben.


  In mir findet sich nichts, wovon der Falter sich ernähren könnte. Sein Hunger bleibt ungestillt. Ich kann ihn überrumpeln.« Der Mann drehte sich um und schaute auf den sterbenden Falter. »Ich kann ihn töten.«


  Derkhan starrte Isaac an.


  »Eine denkende Maschine«, hauchte sie. Isaac nickte sinnend.


  »Weshalb habt ihr geglaubt, mich erst in Angst und Schrecken versetzen zu müssen?«, fragte er matt und schaute auf die dicken, roten Tropfen, die aus seiner Nase in den Staub fielen.


  »Ein Ergebnis meiner Berechnungen«, antwortete das Konzil durch den Mund seines Avatars. »Die Methode mit dem höchsten Grad an Wahrscheinlichkeit, dich von meinem Wert als Verbündeter überzeugen zu können, dazu der Vorteil, gleichzeitig einen der Falter zu vernichten. Wenn auch den am wenigsten gefährlichen.«


  Isaac schüttelte angewidert den Kopf.


  »Typisch«, knurrte er. »Immer derselbe Ärger mit exzessiver Logik. Kein Spielraum für Variablen wie zum Beispiel Kopfschmerzen …«


  »Isaac!« Derkhan schüttelte ihn behutsam. »Das ist es! Wir können das Konzil als – als Hilfstruppe benutzen. Wir können die Falter kriegen!«


  Yagharek war ein Stück näher gekommen und gesellte sich zu ihnen, doch er wahrte einen ihm scheinbar wichtigen höflichen Abstand. Isaac schaute zu ihm auf, während er angestrengt überlegte.


  »Verflixt«, meinte er gedehnt. »Gehirne ohne Träume.«


  »Die anderen werden nicht so leicht zu fangen sein«, gab der Avatar zu bedenken. Er schaute in die Höhe, wie auch der Riese aus Schrott. Für einen Moment flammten die starken Scheinwerferaugen auf und sandten grelle Lichtkegel in den Himmel, die suchend hin und her wanderten. Schwarze Schatten huschten durch die kreisenden Bannstrahlen, amorph, vage.


  »Es sind zwei«, sagte der Avatar. »Der Hilferuf ihres Vetters hat sie hergelockt.«


  »Gottschiet!«, fluchte Isaac erschreckt. »Was tun wir?«


  »Sie werden nicht kommen«, erklärte der Wiedergänger. »Sie sind schneller und stärker, weniger leichtgläubig als ihr zurückgebliebener Bruder. Sie ahnen, dass etwas nicht stimmt. Schmecken können sie nur euch drei, aber sie spüren die physischen Schwingungen aller meiner Körper. Die Differenz beunruhigt sie. Sie werden nicht kommen.«


  Isaac, Derkhan und Yagharek entspannten sich langsam.


  Sie musterten sich gegenseitig, den ausgemergelten Avatar. Hinter ihnen winselte der Gierfalter im Todeskampf. Er wurde ignoriert.


  »Wie«, sagte Derkhan, »gehen wir vor?«


  


  Nach einigen Minuten verschwanden die gaukelnden, unheilvollen Schatten aus dem Himmel über der Deponie. Von diesem kleinen, trostlosen Winkel der Stadt, umgeben von den Geistern der Industrialisierung, hob sich für ein paar Stunden der drückende Schleier der Albtraumsaat.


  Trotz Müdigkeit und Kummer fühlten sich Isaac und Derkhan, sogar Yagharek, neu belebt vom Triumph des Konzils. Isaac trat näher an den sterbenden Falter heran, betrachtete den halb zerschmetterten Schädel, die unbestimmten, paradoxen Züge. Derkhan wollte ihn verbrennen, ein für alle Mal zerstören, doch der Avatar ließ es nicht zu. Er wollte den Kopf der Kreatur behalten, um ihn in stillen Stunden zu untersuchen und mehr über das Movens und die Affekte eines Gierfalters zu erfahren.


  Bis gegen zwei Uhr Morgens klammerte die Kreatur sich mit erlahmender Kraft ans Leben, dann starb sie mit einem lang gezogenen Seufzer. Aus dem schlaffen Maul lief ein faulig nach Zitrone riechendes Speichelrinnsal. Man spürte eine bebende Freisetzung aufgespeicherter fremder Kümmernis, ein Wellenschlag, der über der Halde verebbte, als die empathischen Ganglien des Gierfalters im Tode erschlafften.


  Eine erhabene Stille sank herab.


  Mit grotesk anmutender Kameradschaftlichkeit setzte sich der Avatar zu den beiden Menschen und dem Garuda. Sie beratschlagten. Sie versuchten, Pläne auszuarbeiten. Sogar Yagharek mischte sich ein, mit beherrschter Erregung. Er war ein Jäger. Er wusste, wie man Fallen stellt.


  »Wir können im Grunde gar nichts tun, solange wir nicht wissen, wo die Biester sich verkrochen haben«, sagte Isaac. »Entweder machen wir Jagd auf sie, oder wir müssen uns als Köder anbieten und hoffen, dass sie von den Millionen Seelen in der Stadt ausgerechnet Appetit auf unsere haben.«


  Derkhan und Yagharek nickten zustimmend.


  »Ich weiß, wo sie sind«, sagte der Avatar.


  Die anderen starrten ihn mit großen Augen an.


  »Ich weiß, wo sie sich verbergen. Ich weiß, wo sie nisten.«


  »Woher?«, zischte Isaac. »Wo?« In seiner Aufregung fasste er nach dem Arm des Wiedergängers, dann riss er die Hand erschreckt wieder zurück. Er hatte sich vorgebeugt, und aus nächster Nähe gesehen, traf ihn das Grauen dieses Gesichts wie ein Schlag. Er konnte den Rand des durchtrennten Schädelknochens hinter der eingerollten Kopfschwarte sehen, grauweiß, mit schwärzlichen Blutkrusten. Er sah das blutbeschmierte Kabel in den Gewebefalten am Grund der leeren Schale verschwinden, aus der man das Gehirn herausgerissen hatte.


  Die Haut des Avatars fühlte sich trocken an und steif und kalt, wie abgehangenes Fleisch. Seine Augen, mit ihrem immer gleichen Ausdruck von Konzentration und kaum verborgener Qual, musterten ihn.


  »Alle Teile von mir haben die Überfälle zurückverfolgt. Ich habe Datum und Orte verglichen. Ich habe Zusammenhänge gefunden und systematisiert. Ich habe die Daten von Kameras und Rechenmaschinen einbezogen, deren Informationen ich stehle, die unerklärlichen Schatten am Nachthimmel, die Silhouetten, die zu keiner der in der Stadt ansässigen Rassen gehören.


  Es ergaben sich komplexe Muster. Ich habe sie schematisiert. Ich habe Möglichkeiten ausgemerzt und die übrig gebliebenen Wahrscheinlichkeiten von hoch entwickelten mathematischen Programmen prüfen lassen. Mit unbekannten Variablen ist absolute Gewissheit nicht zu erreichen. Doch gemäß der verfügbaren Daten liegt die Chance bei achtundsiebzig Prozent, dass das Nest sich dort befindet, wo ich sage.


  Die Falter leben im Glashaus, über den Köpfen der Kaktusleute, in Riverskin.«


  


  »Dammich«, sagte Isaac nach kurzem Schweigen. »Sind sie Tiere? Oder denken sie sich was dabei? Jedenfalls ist es genial. Das beste Versteck, das ich mir vorstellen kann.«


  »Wieso?«, fragte Yagharek unerwartet.


  Isaac und Derkhan schauten ihn an.


  »Die Kaktusleute von New Crobuzon sind nicht wie die im Cymek, Yag«, erklärte Isaac. »Oder vielmehr, sie sind so, und da liegt vielleicht das Problem. Du hast wahrscheinlich in Shankell mit ihnen zu tun gehabt. Du kennst sie. Unsere Kaktusleute hier sind ein Stamm eben jener Wüstenkakteen, der nach Norden gewandert ist. Ich weiß nicht viel über die anderen, die es noch gibt, die Bergkakteen auf den Hochebenen im Osten. Aber ich kenne den südlichen Typus, und ihre Lebensart hat sich nicht besonders gut nach hier verpflanzen lassen.«


  Er verstummte und seufzte und rieb sich die Schläfen. Er fühlte sich ausgelaugt, und die Kopfschmerzen waren noch nicht besser geworden. Es fiel ihm schwer, sich zu konzentrieren, vorbeizudenken an den quälenden Erinnerungen an Lin dicht hinter seinen Augen. Er schluckte schwer und sprach weiter.


  »Das ganze aufgeplusterte Machogehabe und Muskelspiel, mit dem man sich in Shankell einen Ruf und Prestige erwerben kann, ist hier oben nicht so gefragt. Aus dem Grund haben sie sich dieses Glashaus gebaut, wenn man mich fragt. Ein hübsch hässliches Stückchen Heimat in der Fremde. Man hat ihnen für den Bau besondere gesetzliche Regelungen zugestanden – nur die Götter wissen, was für Zugeständnisse sie machen mussten, um das zu erreichen. Theoretisch ist es exterritoriales Gebiet. Zutritt nur mit Genehmigung. Selbst die Miliz darf nicht ohne weiteres hinein. Sie haben ihre eigenen Gesetze da drin, alles wie zu Hause.


  Aber realistisch gesehen ist das natürlich ein Witz. Du kannst deinen Arsch verwetten, dass sie in ihrem Glashaus verschimmeln würden ohne die Stadt drum herum. Scharenweise ziehen sie morgens zur Arbeit aus, mürrische Patrone, die sie sind, und bringen die Shekel heim nach Riverskin. Das Glashaus gehört New Crobuzon. Und ich bezweifle keinen Augenblick, dass die Miliz es stürmen kann, wann immer sie Lust hat.


  Aber das Parlament und die Stadtverwaltung machen mit bei dem Spiel. Man spaziert nicht ungebeten in das Glashaus hinein, Yag, und wenn man es schafft reinzukommen – ich will verdammt sein, wenn ich weiß, was einen da drin erwartet.


  Natürlich hört man dies und das. Von Leuten, die drin gewesen sind. Und es gibt Geschichten über das, was die Miliz von ihren Luftschiffen aus durch die Glaskuppel beobachtet hat. Aber die meisten von uns – mich eingeschlossen – haben keine richtige Vorstellung davon, was darin vor sich geht oder wie man es anstellt, sich ohne Pass Zutritt zu verschaffen.«


  »Aber es gibt Wege, garantiert«, warf Derkhan ein. »Vielleicht lässt Freund Girrvogel sich breitschlagen, für dein Gold ein bisschen zu spionieren? Und wenn er’s tut, wette ich, er findet ein Schlupfloch. Du kannst mir nicht erzählen, dass es im Glashaus kein Verbrechen gibt. Das glaube ich dir nicht.« Ihre Miene war entschlossen, ihre Augen funkelten. »Konzil«, wandte sie sich an den nackten Mann. »Sind welche von dir im Glashaus?«


  Der Avatar schüttelte den Kopf. »Die Kaktusleute benutzen nicht viele Konstrukte. Keine von mir sind im Innern gewesen. Deshalb kann ich nicht genau sagen, wo die Gierfalter ihr Nest gebaut haben, nur, dass sie im Innern dieser Kuppel schlafen.«


  


  Während der Avatar redete, kam Isaac eine plötzliche Erleuchtung.


  Er überlegte hin und her, suchte nach Möglichkeiten, in das Glashaus einzudringen, als er zu seiner Verblüffung erkannte, dass im Grunde genommen nichts ihn davon abhielt, all dem einfach den Rücken zu kehren. Lemuels zynischer Rat fiel ihm wieder ein: Überlass die Sache den Profis!


  Damals hatte er empört abgewinkt, doch jetzt ging ihm auf, dass es ihm tatsächlich frei stand, diesen Ausweg zu wählen. Es gab tausend Möglichkeiten, der Miliz anonym einen Tipp zu geben: Der Staat selbst förderte Zuträgerei. Er wusste, wo die Gierfalter zu finden waren – warum es nicht denen da oben sagen, mit ihrer Macht, ihren Soldaten und Wissenschaftlern, ihren enormen Ressourcen? Er konnte ihnen stecken, wo die Falter nisteten, und sich selbst grußlos empfehlen. Sollte die Miliz für ihn Jagd auf die Biester machen und sie wieder einfangen. Der Falter, der es auf ihn persönlich abgesehen hatte, war aus dem Spiel, die unmittelbare Lebensgefahr gebannt.


  Wirklich, Lemuels Vorschlag war nicht schlecht …


  Doch er war nie, nicht eine Sekunde lang, wirklich versucht, ihn zu befolgen.


  Isaac dachte zurück an Vermishanks Verhör. Der Mann hatte sich die größte Mühe gegeben, seine Angst nicht zu zeigen, doch man konnte ihm deutlich ansehen: Er glaubte nicht an die Fähigkeit der Miliz, die Gierfalter unschädlich zu machen. Und jetzt, verkörpert in diesem Konstrukt Konzil, begegnete er zum ersten Mal einer Macht, die bewiesen hatte, dass sie die mörderischen Bestien töten konnte. Eine Macht, die nicht mit der Regierung kooperierte, sondern ihre Dienste ihm und seinen Freunden antrug – ob nun selbstlos oder aus gesundem Eigeninteresse mochte dahingestellt bleiben.


  Er war im Ungewissen, was die Motivation des Konzils anging, seine Gründe dafür, im Hintergrund zu bleiben, doch es genügte zu wissen, dass diese Waffe nicht der Miliz zur Verfügung stand. Und für die Stadt war es die beste Chance auf Erlösung von dem Übel. Er konnte ihr das nicht versagen.


  So weit, so gut.


  Doch tief in seinen Eingeweiden brodelte eine um vieles stärkere Motivation, eine primitive Urgewalt. Hass. Er schaute Derkhan an und erinnerte sich, wie es kam, dass sie Freunde waren. Er kniff die Lippen zusammen.


  Ich würde Rudgutter nicht über den Weg trauen, dachte er kalt, und wenn der Schweinehund mir beim Blut seiner Kinder schwört, dass er es ehrlich meint.


  Falls die Regierung die Falter entdeckte, würde sie alles in ihrer Macht Stehende tun, sie lebend und unversehrt zu fangen, weil sie so verdammt wertvoll waren. Der Nachthimmel mochte gesäubert sein, die Gefahr für die Allgemeinheit gebannt, aber man würde sie wieder in irgendein Laboratorium sperren, bei einer neuen schäbigen Auktion verhökern und erneut ihrer kommerziellen Verwendung zuführen.


  Wieder würde man sie melken. Und füttern.


  Auch wenn er sich noch so wenig berufen oder gerüstet fühlte, die Pest der Gierfalter auszurotten, er musste es versuchen. Es gab keine akzeptable Alternative.


  


  Sie redeten, bis langsam die Dunkelheit aus dem östlichen Saum des Himmels gelaugt wurde. Zaghafte Vorschläge verbanden sich zu einer Art Grundgerüst. Alles provisorisch, natürlich, doch selbst eingeschränkt von hundert Wenns und Abers, wuchsen die Entwürfe und nahmen Gestalt an. Allmählich entwickelte sich eine Strategie. Schließlich merkten Isaac und Derkhan zu ihrem eigenen Erstaunen, dass sie fast so etwas wie einen Schlachtplan hatten.


  Während sie diskutierten, schickte der Konzil seine mobilen Ableger in die Tiefen der Deponie. Sie wühlten unsichtbar in den Bergen von Müll, und als sie wieder zum Vorschein kamen, waren sie beladen mit Drahtrollen, verbeulten Bratpfannen und Nudelsieben, sogar ein oder zwei schadhaften Helmen, und Spiegelglas in großen, glitzernden Stapeln, gefährliche, zackige Scherben.


  »Könnt ihr einen Schweißer oder Metallothaumaturgen finden?«, fragte der Avatar. »Ihr müsst euch Schutzhelme bauen.« Er beschrieb, wie die Spiegel im Blickfeld zu montieren waren.


  »Kein Problem.« Isaac nickte. »Wir kommen morgen Nacht wieder, um die Helme zu bauen. Und dann haben wir noch einen Tag, um – um uns vorzubereiten. Bevor wir hineingehen.«


  Noch vor Mitternacht waren die ersten Konstrukte abgewandert. Sie kehrten in die Behausungen ihrer Besitzer zurück, früh genug, dass ihr nächtlicher Ausflug unbemerkt blieb. Inzwischen hatte das Morgengrauen den Himmel erobert und das Rattern der vorbeirasenden Züge steigerte seine Frequenz dem Berufsverkehr entgegen. Auf dem Fluss hinter den Müllbergen setzte der heisere, derbe Frühmorgendialog zwischen den Lastkahnschiffern ein, lauthals von Ufer zu Ufer. Die Arbeiter der ersten Schicht strömten in die Fabriken und verrichteten ihren Kotau vor den Fließbändern, den Dampfmaschinen und ratternden Hämmern jener profanen Kathedralen.


  Schließlich befanden sich auf der Lichtung in der Müllwildnis nur noch Isaac und seine Begleiter, der grausige Kadaver, der für den Konstrukt Konzil sprach, und der gigantische Konzil selbst, der die Worte seines Sprachrohrs gravitätischen Bewegungen seiner bizarren Gliedmaßen unterstrich.


  Isaac, Derkhan und Yagharek standen auf, um zu gehen. Sie waren erschöpft und hatten mit Schmerzen unterschiedlichen Grades zu kämpfen, von Derkhans bei der Rutschpartie über den rauen Boden aufgeschürften Händen und Knien, bis zu Isaacs immer noch dröhnendem Schädel. Sie trugen eine zweite Haut aus Schweiß und Dreck; wenn sie sich bewegten, stiegen aus ihren Kleidern Staubwolken auf, als ob sie brannten.


  Die Spiegel und das Material für die Helme verstauten sie an einer Stelle der Deponie, von der sie hofften, sie wiederzufinden. Isaac und Derkhan musterten erstaunt die Landschaft, die bei Tageslicht so ganz anders aussah: das Gespenstische schäbig, die erahnten, bedrohlich ragenden Formen entlarvt als kaputte Kinderwagen und zerrissene Matratzen. Yagharek ging mit vorsichtigen Schritten – wegen seiner umwickelten Füße – zielstrebig auf den Einschnitt zu, aus dem sie gekommen waren.


  Isaac und Derkhan folgten ihm. Sie waren mit ihren Kräften fast am Ende. Derkhans Gesicht war weiß, und sie hielt gequält ein Tuch auf das fehlende Ohr gedrückt. Eben im Begriff, zwischen den wandernden Abfalldünen zu verschwinden, hörten sie den Avatar etwas rufen.


  Isaac verstand und runzelte die Stirn, und sie blieb gerunzelt, während er mit seinen Freunden durch die Schluchten in dem Müllgebirge wanderte und hinaus in den frühen Morgen über den Straßen von Griss Twist. Die Abschiedsworte des Konstrukt Konzils beschäftigten ihn, gingen ihm wieder und wieder durch den Sinn.


  »Du kannst nicht alles, was du mit dir führst, sicher verstecken, dar Grimnebulin«, hatte der Avatar gesagt. »Lass in Zukunft nicht deine kostbaren Besitztümer neben den Bahngleisen liegen.


  Bring deine Krisismaschine zu mir«, hatte er gesagt, »zur Aufbewahrung.«


  


  


  KAPITEL 8


  


  


  »Da sind ein Herr und ein – ein Knabe, die sie sprechen möchten, Herr Bürgermeister«, meldete Davinia durch das Sprachrohr. »Der Herr bat mich, Ihnen zu sagen, Mr. Rescue hätte ihn geschickt, wegen der – Installationen in der Abteilung F&E.« Sie stockte bei dem offensichtlichen Geheimcode.


  Rudgutter erkannte die mit den Handlingern abgesprochene Losung. »Schicken Sie sie herein.«


  Er konnte nicht still sitzen, rutschte in seinem Sessel hin und her. Die schweren Flügeltüren des Lemquist Rooms öffneten sich gravitätisch, und ein breitschultriger junger Mann stolperte hindurch, der einen verängstigt aussehenden Jungen an der Hand führte. Der Junge war in Lumpen gehüllt, wie eben erst aus der Gosse geholt. An einem Arm hatte er eine große Schwellung, mit einem schmutzigen Verband umwickelt. Der Mann war gut gekleidet, aber nach einer seltsamen Mode, zum Beispiel trug er eine weite Pluderhose, ähnlich denen der Khepri. Er sah eigenartig weiblich darin aus, trotz seines muskulösen Körperbaus.


  Rudgutter musterte ihn mit einem müden, schlecht gelaunten Blick.


  »Setzt euch.« Er schwenkte eine dicke Aktenmappe in Richtung des ungewöhnlichen Paares, dann sprach er weiter, schnell, abgehackt. »Ein unidentifizierter kopfloser Leichnam, an einen kopflosen Hund geschnallt, beide komplett mit toten Handlingern. Ein Paar Handlingerwirte, Rücken an Rücken, beide nicht bei Verstand. Ein …«, er schaute auf den Milizrapport, »ein Vodyanoi mit tiefen Wunden, und eine junge Menschenfrau. Es ist uns gelungen, die Handlinger zu extrahieren – die Wirte starben, eines echten, biologischen Todes, nicht diese lächerliche halbe Sache – und wir boten ihnen neue Wirtskörper an, sperrten sie mit zwei Hunden in einen Zwinger, aber sie rührten sich nicht. Es ist so, wie wir dachten. Mit dem Wirt saugen die Falter auch den Handlinger aus.«


  Er lehnte sich zurück und betrachtete die beiden verstört aussehenden Gestalten vor ihm.


  »Also …«, meinte er gedehnt, nach einer Weile abwartenden Schweigens, »ich bin Bentham Rudgutter. Wie wär’s, wenn ihr mir verratet, wer ihr seid – und wo MontJohn Rescue steckt und was passiert ist.«


  


  In einem Besprechungszimmer hoch oben im Spike schaute Eliza Stem-Fulcher über den Tisch hinweg auf den ihr gegenübersitzenden Kaktusmann. Sein Kopf, ohne Hals aus den Schultern herauswachsend, befand sich hoch über dem ihren. Die Arme lagen bewegungslos auf der Tischplatte, mächtig, klobig, wie junge Baumstämme. Seine Haut war von hunderttausend Kratzern und Schmarren gezeichnet, in dem pflanzlichen Gewebe zu knotigen Wülsten vernarbt.


  Der Kaktus rasierte seine Stacheln nach einem System. An den Innenseiten von Armen und Beinen, den Handflächen, allen Stellen, wo Fleisch gegen Fleisch drückte oder rieb, hatte er die kleinen Stacheln ausgezupft. An der Halsseite war vom Frühling eine kecke rote Blüte übrig geblieben. Wachstumsknoten sprossen an Schultern und Brust.


  Er wartete schweigend darauf, dass Stem-Fulcher das Wort ergriff.


  »Aus unseren Informationen«, sagte sie bedachtsam, »geht hervor, dass Ihre Fußpatrouillen gestern Nacht erfolglos gewesen sind. Wie die unseren auch, sei der Vollständigkeit halber hinzugefügt. Es bleibt noch zu verifizieren, doch allem Anschein nach hat es einen Kontakt zwischen den Gierfaltern und einer kleinen Luftaufklärungseinheit von uns gegeben.« Sie blätterte kurz in ihren Berichten. »Immer deutlicher zeichnet sich ab«, fuhr sie fort, »dass es keine Ergebnisse bringt, einfach nur die Stadt zu durchkämmen.


  Nun, aus mehreren Gründen, über die wir bereits gesprochen haben, nicht zuletzt unsere einigermaßen unterschiedlichen Arbeitsweisen, glauben wir nicht, dass es besonders fruchtbar wäre, unsere Patrouillen zu kombinieren. Hingegen erscheint es höchst sinnvoll, unsere Anstrengungen zu koordinieren. Wir halten es daher für vertretbar, für die Dauer dieser gemeinsamen Mission Ihrer Organisation eine rechtlich zulässige Amnestie zu gewähren. In gleicher Weise sind wir bereit, eine zeitlich befristete Öffnung des Luftraums für nicht regierungseigene Aerostate anzubieten.«


  Sie räusperte sich. Wir sind verzweifelt, dachte sie. Aber ich wette, ihr nicht weniger.


  »Das Angebot umfasst die leihweise Überlassung von zwei Luftschiffen; einzusetzen nach vorheriger Absprache mit uns, geeignete Routen und Termine betreffend. Diese Maßnahme soll dazu dienen, unsere Jagdbemühungen am Himmel effektiver zu gestalten. Bedingungen wie bereits besprochen: Sämtliche Unternehmungen werden im Vorhinein diskutiert und abgesegnet. Alle Erkenntnisse auf dem Gebiet der Jagdmethodik werden gemeinsam genutzt.


  Nun …« Sie lehnte sich zurück und warf ein Vertragsformular auf den Tisch. »Sind Sie von Vielgestalt bevollmächtigt, eine solche Entscheidung zu treffen? Und wenn ja – wie lautet Ihre Antwort?«


  


  Als Isaac, Derkhan und Yagharek die Tür des kleinen Schuppens neben den Gleisen aufstießen und in das stickige Halbdunkel fielen, ausgelaugt, erschöpft, waren sie nur wenig überrascht, Lemuel Girrvogel dort vorzufinden.


  Isaac war stinkwütend und machte kein Hehl daraus. Girrvogel dachte nicht daran, sich zu rechtfertigen.


  »Ich habe dich gewarnt, Isaac«, sagte er. »Mach dir keine Illusionen. Wenn der Boden zu heiß wird, bin ich weg. Aber ihr habt es heil überstanden, und darüber freue ich mich, und unser Handel gilt noch. Vorausgesetzt, dass du nach wie vor darauf bestehst, diese Biester unschädlich zu machen, verpflichtest du dich, mir nach dem Abschluss dieses Unternehmens Sklavendienste zu leisten, und bis dahin hast du Anspruch auf meine Hilfe.«


  Derkhan verzog das Gesicht, aber sie sparte sich einen Ausbruch der Entrüstung. Sie schaute kurz zu Isaac und runzelte die Brauen.


  »Kannst du uns ins Glashaus hineinbringen?«, fragte sie und berichtete im selben Atemzug von der Immunität des Konstrukt Konzils gegen die Angriffe der Gierfalter. Er lauschte fasziniert, als sie schilderte, wie der Konzil hinter dem Rücken des Falters den Kran gedreht hatte, die Last herabfallen ließ und den Falter darunter zerquetschte. Sie erzählte, der Konstrukt Konzil wäre überzeugt, dass die Falter sich in Riverskin versteckt hätten, im Glashaus.


  Sie weihte ihn in den rudimentären Schlachtplan ein.


  »Heute müssen wir jemanden finden, der die Helme zusammenbastelt«, schloss sie. »Und dann, morgen, gehen wir rein.«


  Girrvogels Augen wurden schmal. Er fing an, Linien auf den staubigen Boden zu zeichnen.


  »Das ist das Glashaus«, sagte er. »Ohne Legitimation führen fünf Wege hinein, einer über Bestechung, zwei andere über Leichen. Kaktusleute zu töten ist ein schwieriges Geschäft, und Bestechung birgt Risiken. Sie brüsten sich damit, wie autark sie sind, aber das Glashaus überlebt nur mit Duldung Rudgutters.«


  Isaac nickte und warf Yagharek einen bedeutungsvollen Blick zu: Wie ich gesagt habe.


  »Also wimmelt es von Informanten, und man tut gut daran, sich bedeckt zu halten.« Derkhan und Isaac beugten sich vor, schauten zu, wie Lemuels Glyphen Gestalt annahmen. »Konzentrieren wir uns also auf die anderen beiden Wege und sehen uns an, was sie für Möglichkeiten bieten.«


  Nach einer Stunde Reden konnte Isaac sich nicht länger wach halten. Das Kinn sank ihm auf die Brust, Speichel lief aus einem Winkel seines halb offenen Mundes. Seine Müdigkeit wirkte ansteckend auf Derkhan und Lemuel, binnen kurzem fielen alle drei in einen kurzen, bleiernen Schlummer.


  Wie Isaac wälzten sie sich ruhelos und schwitzend in der schwülen Wärme, der abgestandenen Luft zwischen den Bretterwänden. Isaac wimmerte einige Male im Schlaf, wie von schweren Träumen heimgesucht. Kurz vor Mittag raffte Lemuel sich auf und weckte die anderen. Isaac murmelte beim Erwachen Lins Namen. Er war benommen und verwirrt und vergaß, wütend auf Lemuel zu sein. Er merkte kaum, dass Lemuel da war.


  »Ich werde losgehen und uns Verstärkung besorgen«, erklärte Lemuel. »Isaac, du solltest dich darauf vorbereiten, diese Helme zu bauen, von denen Dee erzählt hat. Wir brauchen mindestens sieben, nach meiner Schätzung.«


  »Sieben?«, murmelte Isaac. »Wen willst du holen? Wo gehst du hin?«


  »Wie schon gesagt, ich fühle mich sicherer mit etwas Rückendeckung«, sagte Lemuel und lächelte kalt. »Ich habe ausstreuen lassen, dass Leibwächter gesucht werden, und es gibt schon ein paar Bewerber. Die will ich unter die Lupe nehmen. Und ich verspreche, vor Einbruch der Dunkelheit mit einem Metallhexer wieder hier zu sein. Einer von den Bewerbern, möglicherweise, und wenn das nicht, dann gibt es da einen Typ in Abrogate Green, der mir noch einen Gefallen schuldet. Wir treffen uns um – so gegen sieben vor der Deponie.«


  Er ging. Derkhan rutschte näher an Isaac in seinem schlafdumpfen Elend heran und legte den Arm um ihn. Er schniefte wie ein Kind an ihrer Brust, immer noch in dem Traum von vorhin befangen.


  Ein hausgemachter Albtraum. Ein echter Kummer aus der Tiefe seines eigenen Herzens.


  


  Die Besatzungen aus Milizionären waren damit beschäftigt, riesige Spiegel aus poliertem Metall an der Takelage der Luftschiffe zu befestigen.


  Da es unmöglich war, den Maschinenraum umzubauen oder die Einrichtung der Pilotenkanzel zu verändern, hatte man die Frontfester mit dickem, schwarzem Tuch verhängt. Der Pilot navigierte blind nach den Anweisungen der Soldaten, die, auf halber Länge der Galerie stehend, aus den Heckfenstern über die riesigen Propeller hinweg in die gewinkelten Spiegel schauten, welche einen gewöhnungsbedürftigen, aber vollständigen Ausblick auf den Himmel vor dem Luftschiff boten.


  Vielgestalts handverlesene Crew wurde von Eliza Stem-Fulcher höchstpersönlich zur Startplattform an der Spitze des Spike eskortiert.


  »Wenn ich recht verstehe«, bemerkte sie zu einem von Vielgestalts Hauptleuten, einem streng blickenden Remade, dessen linker Arm durch eine rebellische Python ersetzt worden war, die im Zaum zu halten er sich bemühte, »wissen Sie, wie man ein Aerostat steuert.« Er nickte, und sie verzichtete auf den Hinweis, dass diese Fähigkeit in eklatantem Widerspruch zur geltenden Gesetzgebung stand. »Sie werden auf der Beyn’s Honour fahren, ihre Kameraden auf der Avanc. Die Miliz ist davon in Kenntnis gesetzt. Achten Sie aber auf den zivilen Luftverkehr. Wir dachten, Sie legen vielleicht Wert darauf, gleich heute Nachmittag eine Patrouillenfahrt zu unternehmen. Die Zielobjekte werden meist erst nach Einbruch der Dunkelheit aktiv, aber eventuell möchten Sie sich mit den Führerstand vertraut machen.«


  Der Hauptmann antwortete nicht. Ringsum war die Mannschaft damit beschäftigt, die Ausrüstung zu überprüfen, die Winkel der Spiegel an ihren Helmen. Die Leute wirkten gelassen und kompetent, weniger angespannt als die Milizoffiziere, die Stem-Fulcher im Trainingsraum unten zurückgelassen hatte, wo sie übten, mittels Spiegeln ein hinter ihnen befindliches Ziel anzuvisieren und ihre Waffen entsprechend abzufeuern. Schließlich hatten Vielgestalts Leute noch vor kurzem mit den Gierfaltern zu tun gehabt.


  Sie sah, dass ein paar der neuen Verbündeten, wie auch einer ihrer eigenen Offiziere, mit Flammenwerfern ausgestattet waren; hartschalige Rucksäcke, gefüllt mit komprimiertem Öl, das aus einer von Flammen umkränzten Mündung schoss und sich dabei entzündete. Sie waren für diesen speziellen Verwendungszweck umgebaut worden, so dass das brennende Öl nach hinten verspritzt werden konnte.


  Stem-Fulcher nutzte die Gelegenheit, noch einen verstohlenen Blick auf Vielgestalts außergewöhnliche Remadekämpen zu werfen. Unmöglich zu beurteilen, wie viel ursprüngliches, organisches Gewebe noch unter der Metallhülle erhalten geblieben war. Man hatte den Eindruck von nahezu hundertprozentigem Austausch gegen unbelebtes Material.


  Die Körper waren mit unüblicher, künstlerischer Sorgfalt der menschlichen Muskulatur nachgebildet, die Schädelkapseln aus Stahl sogar mit Gesichtern versehen. Dicke, erhaben gearbeitete Brauen, eingelegte Augen aus Stein oder milchigem Glas; schmale Nasen, volle Lippen; Wangenknochen glänzten dunkel wie poliertes Zinn. Die Züge waren mit Sinn für Ästhetik gestaltet worden.


  Erst als sie den Hinterkopf eines der Männer sah, merkte Stem-Fulcher, dass es sich um Remade handelte, nicht um hochklassige Konstrukte. Dort schaute aus der Metallkapsel ein viel weniger perfektes menschliches Gesicht.


  Dieses war als einzige organische Komponente integriert worden. Vom hinteren Rand des Heroenantlitzes bogen sich Metallarme nach hinten wie ein geschweifter Haarschopf. Sie reichten um den Kopf herum vor die echten, lebendigen Augen des Remade.


  Der Körper war im Verhältnis dazu um 180 Grad gedreht, Pistolenarme und Beine und Brustkorb zeigten in die entgegengesetzte Richtung, das Metallgesicht vervollständigte von vorn gesehen die Illusion.


  Es sah aus, als bewegten sie sich ebenso wie ihre nicht veränderten Kameraden. Ob sie Korridore entlangmarschierten oder in Aufzüge stiegen – die Nachahmung natürlicher menschlicher Motorik war absolut überzeugend. Stem-Fulcher war absichtlich in ein paar Schritten Abstand hinter ihnen hergegangen und hatte beobachtet, wie ihre lebendigen Augen von Spiegel zu Spiegel huschten, während sie, die Lippen konzentriert zusammengepresst, den Bereich vor sich sondierten.


  Es gab noch andere Typen, entdeckte sie. Weniger umfassend umgewandelt, ökonomischer. Man hatte ihnen das Gesicht auf den Rücken gedreht, sodass sie mit peinvoll verrenktem Hals nach hinten schauten. Auch sie orientierten sich mittels der Spiegel an ihren Helmen. Ihre Körper bewegten sich perfekt, ohne die geringste Unsicherheit, Waffen und Ausrüstung handhabten sie wie selbstverständlich. Ihre souveränen, flüssigen Bewegungen unter den herumgewürgten Köpfen wirkten sogar noch abstoßender als der rein funktionelle, kunstlose Gestus ihrer gründlicher neugestalteten Kameraden.


  Stem-Fulcher wurde gewahr, dass sie das Ergebnis von Monaten kontinuierlichen Trainings vor sich sah, ständigen Lebens in Spiegeln. In Anbetracht ihrer unnatürlich verdrehten Körper eine notwendige Strategie. Diese Truppen, überlegte sie, mussten speziell im Hinblick auf die Haltung von Gierfaltern entworfen und konstruiert worden sein. Sie war einigermaßen bestürzt über die Professionalität von Vielgestalts Operation und musste sich eingestehen, dass die Miliz bei diesem Unternehmen vermutlich etwas amateurhaft erscheinen würde.


  Ich glaube, wir haben gut daran getan, sie mit ins Boot zu nehmen, sagte sie sich.


  


  Je weiter die Sonne am Himmel hinaufwanderte, desto schwerer lastete die Hitze auf New Crobuzon. Das Licht war dick und gelb wie Maisöl.


  Aerostate schwammen durch diese solare Tunke, gondelten scheinbar ziellos, müßig über den Ebenen und Schluchten der Megalopole hin und her.


  Isaac und Derkhan standen auf dem Weg vor der Drahtumfriedung der Deponie, Derkhan trug einen Beutel, Isaac zwei. Sie fühlten sich unwohl im Hellen. Sie waren die Stadt bei Tag nicht mehr gewöhnt. Sie hatten vergessen, wie man sich unbefangen darin bewegte.


  So unauffällig wie möglich drückten sie sich durch die Straßen und ignorierten die wenigen Passanten.


  »Weshalb, Gottschiet, macht Yag sich ausgerechnet jetzt davon?«, knurrte Isaac.


  Derkhan zuckte die Schultern. »Er wirkte ganz plötzlich unruhig.« Sie überlegte, dann fuhr sie langsam fort: »Ich weiß, es ist ein schlechter Zeitpunkt, aber ich finde es irgendwie rührend. Meistens ist er – ist er da und doch nicht da, wenn du verstehst, was ich meine. Natürlich, wenn man mit ihm ins Gespräch kommt, dann erlebt man den wirklichen Yagharek, aber die meiste Zeit ist er eine garudagestaltige Abwesenheit.« Sie berichtigte sich scharf. »Nein. Eben nicht garuda-, eher menschengestaltig. Das ist der springende Punkt. Aber jetzt – irgendwie scheint er an Substanz zu gewinnen. Man spürt, dass er das eine tun will und das andere nicht.«


  Isaac nickte. »Ich verstehe schon. Irgendeine Veränderung geht in ihm vor. Ich habe ihm gesagt, er soll bleiben, und er hat mich einfach ignoriert. Er wird eindeutig – sturer, falls man das eine positive Entwicklung nennen kann.«


  Derkhan schaute ihn forschend an. Sie ließ einen Moment verstreichen, dann meinte sie: »Bestimmt musst du ständig an Lin denken.«


  Isaac wandte den Kopf zur Seite, dann nickte er knapp. »Immer«, sagte er und sein Gesicht verfiel zu einem Ausdruck unaussprechlichen Grams. »Immer. Ich kann – ich habe keine Zeit zu trauern. Noch nicht.«


  Ein kleines Stück entfernt machte die Straße einen Bogen und teilte sich in mehrere schmale Fußwege. Aus einem davon ertönte plötzlich ein metallisches Klappern. Isaac und Derkhan fuhren zusammen und drückten sich rücklings gegen den Maschendrahtzaun.


  Ein Flüstern, und Lemuel lugte um die Ecke. Als er Isaac und Derkhan erspähte, grinste er triumphierend. Er machte mit beiden Händen eine schiebende Bewegung: Geht schon vor. Sie drehten sich um, suchten das Loch im Draht, überzeugten sich, dass sie nicht beobachtet wurden, und schlüpften hindurch.


  Zwischen den Abfallhügeln stapften sie bis zu einer Stelle, die von der Straße her nicht einzusehen war. Keine zwei Minuten später kam Lemuel hinterher.


  »Tagchen zusammen«, grüßte er selbstzufrieden.


  »Wie bist du hergekommen?«, erkundigte sich Isaac.


  Lemuel griente. »Kanalisation. Von wegen ungesehen bleiben. Mit den Typen, die ich mitgebracht habe, kann man’s wagen.« Sein Lächeln erlosch, als er sah, dass sie nur zu zweit waren. »Wo ist Yagharek?«


  »Er bestand darauf, dass er etwas zu erledigen hätte. Wir wollten ihn zurückhalten, aber er war fest entschlossen. Er sagt, er trifft uns hier – Morgen um sechs.«


  Lemuel fluchte. »Wie konntet ihr ihn gehen lassen? Wenn sie ihn nun erwischen?«


  »Dammich, Lem, was hätte ich tun sollen?«, fauchte Isaac. »Ich kann mich nicht auf ihn setzen. Vielleicht geht es um irgendwas Religiöses, irgendein Kult von zu Hause. Womöglich glaubt er, er muss sterben, und will sich von seinen Vorfahren verabschieden. Ich sagte ihm, geh nicht, und er ist gegangen.«


  Lemuel brummte ärgerlich. »Schön, was soll’s.« Er blickte über die Schulter. Isaac sah einen kleinen Trupp Gestalten näher kommen. »Das sind unsere neuen Angestellten. Setze ich alles mit auf die große Rechnung, Isaac.«


  Es waren drei, auf den ersten Blick und zweifelsfrei als Aventuriers zu erkennen, raue Gesellen, die Ragamoll und den Cymek durchstreiften, Fellid und wahrscheinlich ganz Bas-Lag. Hart gesotten und gefährlich, gesetzlos, ohne Bindungen oder Moral, lebten sie von ihrer Schläue, Raub und Mord, und verdingten sich für klingende Münze an jeden, ohne zu fragen, ob die Sache gerecht oder ungerecht war. In ihrer Zunft galt ein dubioser Ehrenkodex.


  Einige von ihnen leisteten Nützliches als Forscher, Kartografen und dergleichen. Die meisten waren weiter nichts als Grabräuber. Sie waren Abschaum der Gesellschaft und pflegten eines gewaltsamen Todes zu sterben, erfreuten sich aber wegen ihrer unbestreitbaren Kühnheit und ihrer gelegentlich beeindruckenden Taten einer gewissen Beliebtheit bei romantischen, kindlichen Gemütern.


  Isaac und Derkhan beäugten sie ohne Begeisterung.


  »Das«, sagte Lemuel und zeigte der Reihe nach auf jeden der drei, »sind Shadrach, Pengefinchess und Tansell.«


  Die drei maßen ihrerseits Isaac und Derkhan mit dreister, überheblicher Arroganz.


  Shadrach und Tansell waren Menschen, Pengefinchess war Vodyanoi. Shadrach gab offenbar den harten Mann des Trios. Er war groß, untersetzt, gepanzert mit einem bunten Flickwerk von Rüstungsteilen aus nietenbesetztem und glattem Leder und gehämmerten Eisenplatten an Schultern, Brust und Rücken. Die ganze Montur trug Dreckspritzer vom Marsch durch die Kanalisation.


  Isaacs Blick folgend, schaute er an sich hinunter. »Lemuel hat uns gewarnt, es könnte heftig werden«, sagte er mit einer unerwartet melodischen Stimme. »Deshalb kommen wir entsprechend gerüstet.«


  An seinem Gürtel schwangen eine mächtige Pistole und ein großes, gewichtiges Haumesser. Der Pistolenlauf war interessant gestaltet, zu einer gehörnten Dämonenfratze; das aufgerissene Maul war die Mündung. Eine trichterförmige Trombon hüpfte auf seinem Rücken, daneben ein schwarzer Schild. In der Stadt wäre er keine drei Schritt weit gekommen, ohne verhaftet zu werden. Kein Wunder, dass sie den Weg durch das Souterrain gewählt hatten.


  Tansell war größer als Shadrach, aber von erheblich schlankerem Körperbau. Er schien einigen Wert auf die Qualität seiner Rüstung zu legen, und auch auf ein gefälliges Aussehen. Sein Wams war dunkelbraun, Lagen aus steifem Cuirbouillie – in Wachs gekochtes Leder – mit einem gepunzten Spiralenmuster. Er führte eine kleinere Pistole als Shadrach, ein Terzerol, und ein elegantes Rapier.


  »Was liegt an?«, fragte Pengefinchess.


  Ihre Stimme verriet Isaac, dass sie weiblichen Geschlechts war. Bei den Vodyanoi lagen sämtliche diesbezüglichen körperlichen Charakteristika, die einem unerfahrenen Menschen als Anhaltspunkt hätten dienen können, unter dem typischen Lendenschurz verborgen.


  »Nun …«, sagte er gedehnt, während er sie musterte.


  Sie hockte sich wie ein Frosch vor ihm auf den Boden und erwiderte seinen Blick. Ihr einteiliges, weißes Kleidungsstück war fleckenlos sauber – wundersamerweise, in Anbetracht des Wegs, den sie gekommen waren. An Hand- und Fußgelenken schloss es mit engen Bündchen ab, aus denen die großen, amphibischen Hände und Füße herausschauten. An Waffen trug die Vodyanoi einen jetzt aufgekrümmten Bogen nebst verschlossenem Köcher über der Schulter und ein Knochenmesser im Gürtel. Ein großer Beutel aus der Haut irgendeines Reptils war um ihren Bauch geschlungen. Isaac konnte nicht erkennen, was sich darin befand.


  Vor Isaacs und Derkhans staunenden Augen geschah etwas höchst Befremdliches unter Pengefinchess’ Kleidung, eine hurtige, schlüpfende Bewegung, als ob sich etwas rasch um ihren Körper ringelte und verschwand. Auf der Bahn des unerklärlichen Wellenschlags war der weiße Nessel ihres formlosen Gewands plötzlich vollkommen durchnässt und klebte an ihrer Haut – und von einer Sekunde zur anderen wieder völlig trocken, als würde jedes Atom Feuchtigkeit herausgesaugt. Isaac zwinkerte verdutzt.


  Pengefinchess schaute beiläufig an sich hinunter. »Das ist meine Undine. Ich versorge sie mit bestimmten Substanzen, dafür bleibt sie bei mir, hält mich feucht und am Leben. Mit ihrer Hilfe kann ich viel länger in trockenen Gegenden unterwegs sein, als es mir sonst möglich wäre.«


  Isaac nickte. Er hatte nie zuvor einen Wassergeist gesehen. Faszinierend.


  »Hat Lemuel euch aufgeklärt, mit was für einem Problem wir es zu tun haben?«, fragte er. Die Aventuriers nickten, unbekümmert. Nicht einmal aufgeregt. Isaac kam die Galle hoch.


  »Diese Falter, oder was auch immer, sind nicht die einzigen Biester, die man besser nicht anschauen sollte, Meister«, sagte Shadrach. »Ich kann mit geschlossenen Augen töten, wenn es sein muss.« Er sprach mit nüchternem, undramatischen Selbstvertrauen. »Dieser Gürtel?« Er tippte mit dem Zeigefinger dagegen. »Catoblepashaut. Habe ich in den Randgebieten von Tesh erlegt. Habe mich auch gehütet, den Racker anzusehen, oder ich wäre tot. Wir kommen zurecht mit diesen Faltern, keine Sorge.«


  »Das hoffe ich«, sagte Isaac grimmig. »Wenn alles glatt geht, kommt es vielleicht gar nicht zu einer Konfrontation mit ihnen. Ich denke, Lemuel fühlt sich einfach wohler mit etwas Rückendeckung, für alle Fälle. Wir hoffen, dass die Konstrukte uns die Arbeit abnehmen.«


  Ein Zucken flog um Shadrachs Lippen, das aller Wahrscheinlichkeit nach Verachtung ausdrückte.


  Lemuel ergriff das Wort. »Tansell ist ein Metallothaumaturg, stimmt’s?«


  »Tja – ich beherrsche ein paar Techniken, um Metall zu bearbeiten.«


  »Es ist nichts sonderlich Kompliziertes«, erklärte Isaac. »Nur ein paar Schweißarbeiten. Hier entlang.«


  Er führte sie zu der Stelle, wo die Spiegel und die übrigen Zutaten für die Helme versteckt waren.


  »Material haben wir reichlich.« Isaac hockte sich neben den Stapel. Er nahm ein Nudelsieb, ein Stück Kupferrohr und, nach kurzem Suchen, zwei große Spiegelscherben. Alles zusammen hielt er Tansell hin. »Daraus sollte ein gut passender Helm werden – und dann brauchen wir noch einen für einen Garuda, der momentan nicht hier ist.« Er ignorierte den Blick, den Tansell mit seinen Gefährten tauschte. »Zusätzlich müssen diese Spiegel angebracht werden, und zwar so, dass man in ihnen sehen kann, was sich hinter einem befindet. Glaubst du, das kriegst du hin?«


  Tansell schaute Isaac mit hochgezogenen Brauen an, dann ließ er sich mit verschränkten Beinen vor dem Haufen Metall und Glas nieder. Er stülpte sich das Sieb auf den Kopf wie ein Kind beim Soldat spielen, dabei flüsterte er leise vor sich hin, ein geisterhaftes Raunen, und massierte mit raschen, kundigen Bewegungen seine Hände. Er zog an den Knöcheln, knetete die Ballen der Handflächen.


  Mehrere Minuten lang geschah nichts. Dann, ganz plötzlich, fingen seine Finger von innen heraus an zu leuchten, als hätten seine Knochen sich entzündet wie Lampen.


  Er hob die Hände zum Kopf und streichelte das Sieb, so sanft wie ein kleines Kätzchen.


  Allmählich veränderte sich das Metall unter seinen beschwörenden Fingern. Es wurde weich, gefügig, schmiegte sich an seinen Kopf, schmaler an den Seiten, im Nacken breiter. Tansell zog und knetete behutsam, bis das Sieb die Form einer Sturmhaube angenommen hatte. Dann, unter fortgesetztem beschwörendem Gemurmel, zupfte er am vorderen Rand entlang, bog ihn nach oben und zurück.


  Das getan, hob er das Kupferrohr auf, hielt es in den geschlossenen Fäusten und leitete Energie durch seine Handflächen.


  Widerstrebend bog sich das Metall. Tansell setzte die beiden Enden des Rohrs links und rechts an den Siebhelm, ein wenig oberhalb der Schläfen, dann drückte er fest, bis jedes Teil die Oberflächenspannung des anderen durchbrach und die Abgrenzung zwischen den verschiedenen Metallen aufgehoben war. Mit einem leisen, zischenden Knistern verschmolzen das Kupferrohr und das eiserne Sieb.


  Tansell formte den bizarren Auswuchs an der Stirn des neu entstandenen Helms zu einem abgewinkelten Halbreif, der ungefähr dreißig Zentimeter vorragte. Er tastete nach den Spiegelscherben, schnippte mit den Fingern, bis man sie ihm reichte. Leise summend beschwor er das Kupfer, weichte es auf und drückte erst die eine, dann die andere Scherbe daran fest, einmal vor dem linken Auge, einmal vor dem rechten. Er schaute prüfend hinein, justierte sie sorgfältig, bis er einen klaren, vollständigen Blick auf den Wall aus aufgehäuftem Ausschuss hinter sich hatte.


  Er schnippte gegen das Kupfer, fixierte die Form, dann ließ er die Hände sinken und schaute Isaac an. Der Helm auf seinem Kopf wirkte klobig, die Abstammung von einem Nudelsieb war immer noch deutlich zu erkennen, doch für ihre Bedürfnisse war er perfekt. Die Herstellung hatte kaum fünfzehn Minuten in Anspruch genommen.


  »Ich werde noch ein paar Löcher reinbohren und einen Lederstreifen durchziehen, als Kinnriemen, zur Sicherheit«, meinte Tansell.


  Isaac nickte, widerwillig beeindruckt. »Großartig. Wir brauchen – hm – sieben von der Sorte, einen davon passend für einen Garuda. Das ist ein runderer Kopf, denk daran. Ich lasse dich mal eine Minute in Ruhe arbeiten.« Er schaute Derkhan und Lemuel an. »Ich glaube, ich sollte mich kurz mit dem Konzil ins Einvernehmen setzen«, meinte er.


  Er stand auf und machte sich auf den Weg durch das Müll-Labyrinth.


  


  »Guten Abend, dar Grimnebulin«, sagte der Avatar in seinem Hauptquartier im Herzen der Deponie. Isaac nickte ihm grüßend zu, auch dem riesigen Stahlskelett des Konzils selbst, das an seinem Schrotthang lehnte. »Du hast Fremde hergebracht.« Die Stimme des Untoten war so ausdruckslos wie immer.


  Isaac hob beschwichtigend die Hände. »Keine Aufregung deswegen. Wir werden uns keinesfalls allein auf dieses Unternehmen einlassen – ein fetter Wissenschaftler, ein Gauner und eine Journalistin. Wir brauchen professionelle Unterstützung. Das da sind Leute, die sich ihren Lebensunterhalt damit verdienen, dass sie exotische Tiere abschlachten, und sie haben nicht das mindeste Interesse daran, anderen von dir zu erzählen. Sie wissen nur, dass ein paar verdammte Konstrukte zu unserer Truppe gehören werden. Selbst wenn sie dahinter kämen, wer oder was du bist – mittlerweile dürften sie gegen mindestens zwei Drittel der in New Crobuzon geltenden Gesetze verstoßen haben, also werden sie kaum zu Rudgutter laufen, um zu petzen.« Kurzes Schweigen. »Jag es durch deine elyktrischen Abakus, wenn du willst. Jedenfalls droht dir keine Gefahr von den drei Vagabunden, die dabei sind, unsere Helme zusammenzubasteln.«


  Isaac glaubte, unter den Fußsohlen ein Beben zu spüren, als der Datenstrom durch die Nervenstränge des Konzils raste. Nach einer langen Pause nickten der Avatar und der Konzil widerstrebend. Isaacs Anspannung wurde nicht geringer.


  »Ich komme, um diejenigen deiner Peripheren zu holen, die du gewillt bist, bei dem morgigen Unternehmen aufs Spiel zu setzen«, erklärte er.


  Der Konzil nickte wieder. »Sehr gut«, erwiderte er mit der Zunge des toten Mannes. »Doch erst, wie besprochen, werde ich die Rolle des Aufbewahrers übernehmen. Hast du die Krisismaschine mitgebracht?«


  Ein hartes Leuchten trat in Isaacs Augen und verging.


  »Hier ist sie.« Er stellte einen der Säcke vor den Avatar hin. Der nackte Mann öffnete ihn und bückte sich, um einen Blick auf die Röhren und Glaszylinder im Innern zu werfen, wodurch Isaac ein unerwarteter und unerwünschter Einblick in die verkrustete Höhlung seines Schädels gewährt wurde. Dann hob der Avatar den Sack auf, trug ihn hinüber zu der gigantischen Schrottskulptur und setzte ihn zwischen den gespreizten Stahlträgerbeinen nieder.


  »So«, sagte Isaac. »Du passt darauf auf, für den Fall, dass man unseren Unterschlupf in dem Schuppen entdeckt. Gute Idee. Ich komme morgen früh wieder, um ihn abzuholen.« Er runzelte die Stirn. »Welche von dir kommen mit uns? Wir brauchen Unterstützung.«


  »Ich darf nicht riskieren, entdeckt zu werden«, antwortete der Avatar für seinen Meister. »Würde ich in Gestalt meiner geheimen Manifestationen hinausziehen, jenen Konstrukten, die bei Tag in vornehmen Häusern arbeiten und auf Baustellen und in Bankgewölben, wo sie abwarten und Informationen sammeln, und sie kämen zurück, zerschunden und beschädigt, oder blieben gar auf immer verschwunden, würde man in der Stadt Verdacht schöpfen. Dem zu begegnen, bin ich nicht bereit. Noch nicht.« Isaac nickte verständnisvoll. »Demgemäß werden solche von mir dich begleiten, die zu verlieren ich mir erlauben kann. Das wird Verwirrung und Staunen hervorrufen, aber nicht dazu führen, dass man die Wahrheit vermutet.«


  Hinter Isaac geriet der Hang in Bewegung. Er drehte sich um.


  Aus den Massen weggeworfener Gegenstände lösten sich einzelne Zusammenballungen von Müll. Wie auch der Konstrukt Konzil waren sie kunterbunt aus dem zusammengesetzt, was die Deponie zu bieten hatte.


  Die Konstrukte erinnerten in Gestalt und Größe an Schimpansen und kamen mit unschönen äffischen Bewegungen über die Mülllandschaft herangeturnt. Ihre Bewegungen waren begleitet von Klappern und Scheppern – ein unheimliches, bedrohlich wirkendes Geräusch. Jedes war einzigartig. Als Köpfe hatten sie Wasserkessel oder Lampenschirme, als Hände gefährlich aussehende Krallen, die von wissenschaftlichen Instrumenten stammten oder von Baugerüsten. Ihr Innenleben schützten Panzer aus alten Blechverkleidungen, grob zurechtgeschnitten, geschweißt und zusammengenietet. Insgesamt waren sie mit einem außergewöhnlichen Sinn für kunstvolle Metallbildhauerei geschaffen worden.


  Isaac musterte die mechanischen Schimpansen, die schwingend und springend herankamen, Wasser vertropften und Öl, ticktackende Uhrenherzen, seelenlos.


  »Ich habe das Gehirn eines jeden«, erläuterte der Avatar, »mit so viel Erinnerungsspeicher und Kapazität ausgerüstet, wie es bewältigen kann. Diese von mir sind imstande, deine Anweisungen auszuführen und deren Dringlichkeit zu begreifen. Ich habe ihnen virale Intelligenz gegeben. Sie sind darauf programmiert worden, die Gierfalter zu erkennen und anzugreifen. Jeder trägt eine Ladung Säure oder entflammbares Material in seinem Rumpf.« Isaac nickte; er staunte über die Mühelosigkeit, mit der der Konzil diese perfiden Maschinen schuf. »Du hast einen fertigen Plan?«


  »Nun …« Isaac räusperte sich. »Heute Nacht treffen wir unsere Vorbereitungen. Letzte Lagebesprechung und so, Abstimmung mit unseren neuen Leuten. Dann, Morgen gegen sechs, treffen wir uns hier mit Yagharek, vorausgesetzt, der Dummkopf hat sich nicht erwischen lassen. Dann dringen wir mit Hilfe von Lemuels privilegierten Informationen in das Riverskin-Ghetto ein und beginnen mit der Schmetterlingsjagd.« Er sprach schnell und abgehackt weiter, als wollte er diese Konferenz hinter sich bringen. »Wichtig ist, dass wir sie trennen. Mit einem allein können wir fertig werden, denke ich. Bei zwei oder mehr wäre einer immer vor uns und hätte uns im Bann seiner Schwingen. Also werden wir erst einmal kundschaften, ob wir herausfinden können, wo genau sie stecken. Wir werden auch den Verstärkerhelm mitnehmen, den ihr bei mir benutzt habt. Er könnte uns helfen, einen neugierig zu machen, sie anzulocken. Eine kleine Frequenzspitze durch das weiße Rauschen schieben oder so. Kann man an diese Maschine noch mehr Helme anschließen? Hast du noch mehr Helme?« Der Avatar nickte. »Dann gib sie mir und erklär mir die zusätzlichen Funktionen. Ich werde Tansell sagen, er soll sie passend machen und ein paar Spiegel anbringen.« Er überlegte. »Das Problem ist«, fuhr er dann fort, »was sie anzieht, kann nicht allein die Stärke des Signals sein, oder es hätten ausschließlich die Seher und Kommunikatoren dran glauben müssen. Nach meiner Vermutung haben sie eine Vorliebe für bestimmte Aromen. Deshalb hat der Kümmerling auf mein Signal angebissen. Nicht, weil eine dicke, fette Duftspur über der Stadt hing, irgendein Duft, sondern weil er dieses eine, ganz bestimmte Gedankenmuster erkannte und haben wollte. Eine böse Ahnung sagt mir, dass die anderen es jetzt auch kennen. Wahrscheinlich war es naiv von mir zu glauben, ich brauchte nur vor diesem einen Angst haben. Die anderen müssen meine Witterung gestern Nacht aufgenommen haben.« Er schaute den Avatar nachdenklich an. »Sie wird ihnen als todbringend für ihren Bruder oder ihre Schwester, was immer, im Gedächtnis bleiben. Ich weiß nicht, ob das gut oder schlecht ist …«


  »Dar Grimnebulin«, ließ nach einem Moment des Schweigens der Konstrukt Konzil den Untoten sagen, »du musst wenigstens eines meiner Peripheren zu mir zurückbringen. Sie müssen, was sie gesehen haben, an mich weitergeben, den Konzil. Ich kann daraus so viel über das Glashaus lernen – zu unser aller Nutzen. Was immer geschieht, einer muss unversehrt bleiben.«


  Wieder herrschte Schweigen. Der Konzil wartete. Isaac zerbrach sich den Kopf, was er noch sagen könnte, doch es fiel ihm nichts ein. Er schaute auf, in die Augen des Avatars.


  »Ich komme morgen wieder. Halte deine Affendiener bereit. Dann werde ich dich – werde ich dich wiedersehen«, sagte er.


  


  In den Straßen der nächtlichen Stadt kochte die Luft. Der Sommer erreichte seinen erstickenden Höhepunkt. In dem wabernden Smog über der Megalopole tanzten die Gierfalter.


  Sie tummelten sich verspielt über den Türmen, Zinnen und Dachreitern der Perdido Street Station. Mit minimalen Bewegungen der Flügel schaukelten sie sich die Thermik hinauf. Fäden unbeständiger Emotionen spannen sich kreuz und quer von einem zum anderen.


  Sie umwarben einander mit stummem Drängen und Liebkosungen. Wunden schon fast geheilt, waren vollends vergessen in bebender, fiebriger Erregung.


  Der Sommer hier, in dieser einst grünen Ebene am Rand der Gentilsee, kam anderthalb Monate früher als für die Verwandten der Gierfalter jenseits des Ozeans, und er war heiß. Die Temperaturen waren kontinuierlich gestiegen, bis sie Werte erreichten wie seit zwanzig Jahren nicht mehr.


  In den Lenden der Falter begannen thermotaxische Prozesse. Hormone kreisten in ihrer Körperflüssigkeit. Eigenartige Konfigurationen aus Gewebe und Chymikalien spornten Ovarien und Keimdrüsen zu unzeitiger Tätigkeit an. Die Falter wurden schlagartig fruchtbar und aggressiv paarungsbereit.


  Aspis und Fledermäuse und Vögel flüchteten entsetzt aus diesem Quadranten des Himmels, vertrieben von den Schwaden psychotischer Gelüste.


  Der Paarungstanz der Gierfalter war ein grausiges, laszives Luftballett. Sie streiften sich mit Tentakeln und Gliedmaßen, entfalteten neue Teile ihres Körpers, ihnen selbst noch unbekannt. Die drei am wenigsten verletzten Falter neckten ihren Bruder, das Opfer des Webers, mit fächelnden Flügelschlägen, bis er nicht länger seine zahlreichen Wunden leckte, sondern mit der bebenden Zunge seine Gefährten berührte. Die erotische Spannung, die von ihnen ausging, war unwiderstehlich.


  Das polymorphe, vielfältige Werben wurde hitziger und zu einem Wettstreit. Streicheln, belecken, erregen. Ein Falter nach dem anderen schraubte sich dem Mond entgegen, trunken vor Lust, dabei sprengte er das Siegel an einer unter dem Schwanz verborgenen Drüse und stieß eine Wolke empathischen Moschus aus.


  Seine Vettern schleckten nach dem Psycharoma, tummelten sich wie Delfine in Wogen aus Geilheit. Sie wälzten und räkelten sich, dann stiegen sie empor und versprühten ihren eigenen Moschusduft in den Himmel. Vorläufig waren ihre Keimdrüsen noch inaktiv. Die feinen Metatröpfchen transportierten die erogenen, ovarischen Säfte. Die Falter wetteiferten neidisch darum, das Weibchen sein zu dürfen.


  Mit jeder Duftwolke steigerte sich die Erregung. Die Falter bleckten ihre Grabsteinzähne und blökten sich ihre sexuelle Herausforderung entgegen. Die feuchten Körperöffnungen unter dem Chitinpanzer tropften aphrodisierenden Seim. Sie suhlten sich in den Schwaden ihrer Pheromone.


  Nach und nach erhob sich eine Stimme immer triumphierender über die anderen. Ein Falter schwang sich höher und höher hinauf, ließ seine Brüder hinter sich zurück. Seine Ausdünstungen verpesteten die Luft mit dem Gestank seiner Brünstigkeit. Es gab letzte Attacken, Ausbrüche erotischer Konkurrenz. Doch einer nach dem anderen schlossen die Falter ihre weibliche Pudenda, akzeptierten Niederlage und Männlichkeit.


  Der siegreiche Falter – derjenige, der noch aus den beim Duell mit dem Weber davongetragenen Wunden blutete – kreiste über ihnen. Er dünstete Weiblichkeit aus, seine Fruchtbarkeit war unbestritten. Er hatte sich als der Mütterlichste von allen bewiesen.


  Er hatte sich das Recht erworben, die nächste Generation hervorzubringen.


  Die anderen drei Falter umschwärmten ihn. Sie wurden zu Freiern.


  Die Ausdünstungen der neuen Matriarchin versetzten sie in Ekstase. Sie flogen Kreise und Schleifen und kehrten zurück, erregt, liebestoll.


  Das Weibchen spielte mit ihnen, gaukelte vor ihnen über die dunkle, heiße Stadt. Als das Drängen der Freier ebenso quälend wurde wie seine eigene Lust, verharrte es in der Luft und bot sich ihnen dar, öffnete das Geschübe seines Exoskeletts und reckte ihnen die Vagina entgegen.


  Es paarte sich mit einem nach dem anderen, jedes Mal ein halsbrecherisch erdwärts stürzendes Doppelwesen, flankiert von ungeduldigen Partnern, die darauf warteten, an die Reihe zu kommen. Die drei, die sich mit der Rolle des Männchens begnügen mussten, spürten das Ziehen und Schwellen organischer Mechanismen, ihre Leiber öffneten sich und Penisse schoben sich hervor, zum ersten Mal. Die männlichen Falter fummelten mit ihren Armen und Fleischzotten und Knochenzacken, und das Muttertier tat das Gleiche, reichte nach hinten mit einem komplexen Mehrfachbündel von Gliedmaßen, die fassten und zogen und bugsierten bis zu einem plötzlichen schlüpfrigen Ineinandergleiten. Jedes Paar fand zusammen und kopulierte mit fiebriger Heftigkeit und Wollust.


  


  Nach der Paarung ließen die Gierfalter sich erschöpft mit geöffneten Schwingen treiben. Sie tropften.


  In der Abendkühle löste ihr Bett aus Thermik sich auf und sie schlugen mit den Flügeln, um sich in der Luft zu halten. Einer nach dem anderen drehten die Väter ab und stießen zur Stadt hinunter, um Nahrung zu suchen, für sich und die Partnerin ihrer Hochzeitsfreuden.


  Diese kreiste noch eine Weile träge, bis schließlich ihre Fühler zuckten, sie die Schwingen regte und gemächlich den Weg nach Süden antrat. Sie war erschöpft. Ihre Geschlechtsorgane und -öffnungen hatten sich unter dem schillernden Panzer wieder in den Körper zurückgezogen und geschlossen, um die kostbaren Gaben zu bewahren.


  Die Gierfaltermatriarchin flog in Richtung Riverskin und des Glashauses, um dort das Nest zu bereiten.


  


  Meine Krallen spreizen sich, wollen sich öffnen. Sie werden gehindert von den lächerlichen und unansehnlichen Lumpen, mit denen sie umwickelt sind und die in Fetzen hängen wie tote Haut.


  Ich schlurfe gebückt neben den Gleisen her, die Züge kreischen mir im Vorbeirasen eine gereizte Warnung zu. Jetzt stehle ich mich über die Eisenbahnbrücke, sehe den Tar unten um die Pfeiler strudeln. Ich bleibe stehen und schaue mich um. Weit hinter mir und weit vor mir windet sich der Fluss und schwappt mit rhythmischen kleinen Brechern Treibgut an die Ufer.


  Wenn ich den Blick nach Westen richte, kann ich über das Wasser und das Geschachtel der Häuser von Riverskin hinweg die Kuppel des Glashauses sehen. Sie ist von innen erleuchtet, eine Blase aus Licht auf der Haut der Stadt.


  Ich verändere mich. Da ist etwas in mir, das vorher nicht da war, oder vielleicht fehlt etwas, das ich vorher hatte. Ich rieche die Luft, und es ist die gleiche Luft wie gestern, und doch ist sie anders. Es gibt keinen Zweifel. Es quillt unter meiner eigenen Haut empor. Ich weiß nicht mehr, wer ich bin.


  Ich bin hinter diesen Menschen hergelaufen, als wäre ich stumm. Eine wertlose, hohle Wesenheit, ohne Meinung oder Vernunft. Ohne zu wissen, wer ich bin, wie kann ich wissen, was ich sagen soll?


  Ich bin nicht mehr Respektierter Yagharek und es seit vielen Monaten nicht mehr gewesen. Ich bin nicht der Rasende, der in den Blutgruben von Shankell wütete, Menschen und Trolle erschlug, Ratjinn und Shardmouth, eine Menagerie kampflustiger Bestien und Krieger von Rassen, deren Existenz ich mir nicht hätte träumen lassen. Jener blindwütige Kämpfer ist Vergangenheit.


  Ich bin nicht der Erschöpfte auf seinem langen Weg über das grüne Grasland und die kalten, steinigen Hügel. Ich bin nicht der Verlorene, der die gepflasterten Pfade der Stadt entlangwanderte, in sich versunken und einsam, der versuchte, wieder etwas zu werden, was ich niemals war.


  Keiner von diesen bin ich. Ich wandle mich. Ich weiß nicht, wer ich sein werde.


  


  Ich fürchte mich vor dem Glashaus. Wie Shankell hat es viele Namen. Glashaus, Treibhaus, Gewächshaus, Tepidarium. Es ist nichts als ein Ghetto, geduldet mit Hintergedanken. Ein Ghetto, in welchem die Kaktusleute versuchen, den Rand der Wüste nachzubilden. Kehre ich heim?


  Die Frage birgt in sich die Antwort. Das Glashaus ist nicht die Steppe, nicht die Wüste. Es ist eine traurige Illusion, nichts als eine Fata Morgana. Es ist nicht meine Heimat.


  Und wäre es selbst die Wüste, wäre es das Tor in das Herz des Cymek, zu den dürren Wäldern und dem fruchtbaren Sumpfland, zu der Fundgrube sandverborgenen Lebens und der großen nomadischen Garudabibliothek, wäre das Glashaus mehr als ein Schatten, wäre es die Wüste, die zu sein es vorgibt, wäre es dennoch nicht meine Heimat.


  Diesen Ort gibt es nicht.


  


  Eine Nacht und einen Tag will ich meine Wege gehen. Ich will noch einmal die Straßen und Gassen im Schatten der Hochbahngleise durchwandern, auf denen ich kam. Ich will die monströse Geografie des Stadtmolochs erforschen und die Pfade finden, die mich herführten, die Klüfte im Backsteingemäuer, denen ich mein Leben und mein Selbst verdanke.


  Ich will die Vaganten suchen, die mein Essen teilten, falls sie nicht von ihren Krankheiten dahingerafft oder erstochen wurden wegen ihrer pissefleckigen Schuhe. Sie waren mein Clan, zermürbt und kaputt und gebrochen, aber dennoch so etwas wie ein Clan. Ihr dumpfer Mangel an Interesse an mir – an allem – war erfrischend nach Tagen wachsamer Unauffälligkeit und ein oder zwei Stunden prahlerischen Herumstolzierens mit meiner ungeschlachten hölzernen Prothese. Ich schulde ihnen nichts, diesen schnaps- und drogenvernebelten Köpfen, aber ich werde sie besuchen, um meinet-, nicht um ihretwillen.


  Mir ist, als würde ich zum letzten Mal durch diese Straßen gehen.


  Werde ich sterben?


  Es gibt zwei Möglichkeiten.


  Ich helfe Grimnebulin und wir besiegen diese Falter, diese grausigen Nachtmahre, diese Seelensäufer, und er wird aus mir eine Batterie machen. Er wird mich belohnen, er wird mich aufladen wie eine Brennstoffzelle und ich werde fliegen. Während ich das denke, klettere ich an den Brückenträgern empor. Ich steige höher und höher auf diesen Gittersprossen, erklimme die Stadt wie eine Leiter, um auf ihre schäbige, brodelnde Nacht hinunterzuschauen. Ich fühle, wie die kraftlosen Stummel meiner Flugmuskeln sich regen, ein trauriger, kümmerlicher Reflex. Ich werde nicht getragen werden von Luft, die von Federn niedergedrückt wird, sondern ich werde meinen Verstand ausbreiten wie meine Schwingen und auf Kraftströmen dahingleiten, transformative Energie, thaumaturgischer Flux, die bindende/trennende Kraft in allem, die Grimnebulin Krisis nennt.


  Ich werde ein Wunder sein.


  Oder ich werde versagen und sterben. Ich werde fallen und von scharfem Metall aufgespießt werden, oder meine Träume werden aus meinem Gehirn gesaugt und an einen teuflischen Nestling verfüttert.


  Werde ich es fühlen? Werde ich weiterleben in der Faltermilch? Werde ich wissen, dass ich getrunken werde?


  


  Die Sonne kriecht über den Horizont. Ich werde müde.


  Ich weiß, dass ich hätte bleiben sollen. Wenn ich wirklich sein will, mehr ab dieser stumme, vernunftlose Niemand bisher, müsste ich bleiben und mich zu Wort melden und planen und vorbereiten und zu ihren Vorschlägen nicken, sie mit meinen eigenen ergänzen. Ich bin, ich war, ein Jäger. Ich kann helfen, die Falter aufzuspüren, die grausigen Kreaturen der Nacht.


  Aber ich vermochte es nicht. Ich versuchte mich zu entschuldigen, Grimnebulin – sogar Blueday – begreiflich zu machen, dass ich einer von ihnen bin, Mitglied der Gemeinschaft. Der Truppe. Der Falterjäger. Doch es tönte mir hohl in den Ohren.


  Ich werde auf die Suche gehen und mich finden, dann werde ich wissen, ob ich so weit bin, ihnen das zu sagen. Und wenn nicht, was ich stattdessen sagen kann.


  Ich werde mich bewaffnen. Ich werde mir ein Messer beschaffen, eine Peitsche von der Art, wie ich sie zu tragen pflegte. Auch wenn ich ein Außenseiter bleibe, werde ich sie nicht allein in den Tod gehen lassen. Ich werde unser Leben teuer verkaufen an diese durstigen Mörder.


  


  Ich höre melancholische Musik. Es entsteht ein Augenblick unwirklicher Stille, wenn die Züge und die Kähne sich von mir in meinem Horst entfernen und das Rattern und das Tuckern verklingt und der frühe Morgen für einen Moment unverstellt hervortritt.


  Irgendwo am Flussufer, in irgendeiner Dachkammer, spielt jemand auf der Fiedel. Eine melancholische Weise, eine bebende Threnodie aus Halbtönen und Kontrapunkten über einem gebrochenen Takt. Es klingt nicht nach hiesigen Tönen.


  Ich erkenne die Harmonien. Ich habe sie früher schon gehört. Auf dem Schiff, das mich über das Karge Meer fuhr und davor in Shankell. Mir scheint, es gibt kein Entkommen vor meiner südlichen Vergangenheit.


  Auf diese Weise begrüßen die Fischerinnen von Perrick Nigh und den Mandrake Islands weit im Süden den neuen Tag. Meine unsichtbare Akkompagnistin heißt die Sonne willkommen.


  Von den wenigen Perrikish in New Crobuzon wohnen die meisten in Echomire. Doch hier ist sie, drei Meilen flussaufwärts, und weckt den großen Tagfischer mit ihrem virtuosen Spiel.


  Sie spielt für mich noch ein paar Augenblicke, bevor der Lärm des Morgens die Musik verdrängt, und ich lausche an die Brücke geklammert dem Tuten der Signalhörner und dem schrillen Pfeifen der Züge.


  Das Lied aus einer fernen Weltengegend tönt weiter, aber ich kann es nicht hören. Die Stimmen New Crobuzons bestürmen mein Ohr. Ich will ihnen folgen, sie willkommen heißen. Ich will mich in das brodelnde Stadtleben stürzen. Unter Arkaden und über Mauern, durch den kahlen Knochenwald der Rippen, hinein in das Backsteingewucher von Badside und Dog Fenn, quer durch die dröhnende Industrie von Gross Coil. Wie Lemuel, wenn er nach Mittelsmännern sucht, werde ich alle Wege die ich gegangen bin, noch einmal gehen. Und hier und dort, hoffe ich, zwischen den Türmen und der verschachtelten Architektur, werde ich die Immigranten finden, die Flüchtlinge, die Außenseiter, die New Crobuzon alltäglich neu erschaffen. Diese Megalopolis mit ihrer Flickwerkkultur. Diese hochgebaute Vielvölkerstaat.


  Ich werde die Töne von Perrickgeigen hören oder die Gnurr-Kett-Totenklage oder ein Steinrätsel der Chet, oder ich rieche das Ziegenhaschee, Nationalgericht in Neovadem, oder sehe einen mit den Symbolen eines Druckerkapitäns aus Cobsea bemalten Türrahmen … Alle weit weit entfernt von zu Hause. Heimatlos. Heim.


  Überall um mich herum wird New Crobuzon sein, ich werde es aufnehmen durch meine Haut.


  


  Wenn ich zurückkehre nach Griss Twist, werden meine Gefährten warten, und gemeinsam werden wir diese belagerte Stadt befreien. Unbedankt und ungesehen.


  


  


  


  


  Teil 2


  


  


  Das Glashaus


  


  


  KAPITEL 9


  


  


  Die Straßen von Riverskin führten in leichter Steigung auf das Glashaus zu. Die Häuser waren alt und hoch, morsches Fachwerk, lepröser Putz. Jeder Regen ließ das Holz aufquellen, löste an den steilen Dächern Schindelkaskaden aus, wenn rostige Nägel zerbröckelten. In der drückenden Hitze schien Riverskin still vor sich hin zu schwitzen.


  Die südliche Hälfte des Viertels war nicht zu unterscheiden vom benachbarten Flyside. Man lebte billig, die Kriminalität hielt sich in Grenzen, man pflegte ein überwiegend friedfertiges Miteinander. Die Bevölkerung war gemischt, zum großen Teil Menschen neben kleineren Kolonien Vodyanoi an dem stillen Kanal, einigen einzelgängerischen Kaktusleuten, sogar einer kleinen, zwei Straßen umfassenden Khepriphratrie, eine seltene, traditionell geprägte Gemeinschaft außerhalb von Kinken und Creekside. Süd-Riverskin beherbergte auch einige der exotischeren in New Crobuzon ansässigen Rassen. An der Beckman Avenue gab es einen von Hotchi geführten Laden. Sie hatten ihre Zacken sorgsam stumpf gefeilt, um ihre Nachbarn nicht zu erschrecken. Und ein entwurzelter Llorgiss, der hingebungsvoll dafür sorgte, dass der Getränkepegel in seinem fassförmigen Körper nicht unter ein bestimmtes Maß sank, torkelte auf drei unsicheren Beinen durch die Straßen.


  Nord-Riverskin hingegen war ganz anders. Stiller, verdrossener. Das Revier der Kaktusleute.


  So groß das Glashaus war, es bot nicht Raum für alle Kaktusleute in der Stadt, nicht einmal für die, die an den alten Bräuchen festhielten. Wenigstens zwei Drittel von New Crobuzons Kaktusbevölkerung lebte außerhalb der schützenden Kuppel. Sie wohnten in großer Zahl in den Riverskin-Slums und einigen weniger reputierlichen Bezirken anderer Viertel wie Syriac und Abrogate Green. Riverskin aber war das Zentrum ihrer Kolonie, und dort mischten sie sich in etwa gleicher Zahl mit menschlichen Bürgern. Dort, unter den Menschen, lebten die Unterprivilegierten, die das Glashaus betraten, um einzukaufen und anzubeten, aber gezwungen waren, in der ungläubigen Stadt zu hausen.


  Einige rebellierten. Zornige Halbstarke gelobten, niemals einen Fuß in das Glashaus zu setzen, das sie ausgeschlossen hatte. Sie nannten es abfällig bei einem anderen, nicht mehr gebräuchlichen Namen: Pepiniere. Sie trugen die Narben selbst beigebrachter Verletzungen als Tapferkeitsabzeichen und schlugen sich in brutalen, sinnlosen und spannenden Bandenkämpfen. Manchmal terrorisierten sie das eigene Viertel, prügelten und beraubten die Menschen und Kaktusältesten, die in denselben Straßen wohnten wie sie.


  Draußen, in Riverskin, kannte man die Kaktusleute als griesgrämig und ruhig. Für ihre Chefs – Menschen und Vodyanoi – arbeiteten sie ohne Hingabe oder Enthusiasmus. Die Kommunikation mit ihren Kollegen anderer Rassen beschränkte sich auf ein gelegentliches Brummen. Wie sie sich innerhalb der Wände des Glashauses verhielten, war noch nie beobachtet worden.


  


  Das Glashaus selbst war eine riesige, abgeflachte Kuppel von mehr als einer Viertelmeile Durchmesser am Boden. Am Scheitelpunkt hatte sie eine Höhe von achtzig Metern. Der Sockel war nach außen geschrägt, für sicheren Halt auf den allseits leicht abfallenden Straßen Riverskins.


  Das Rahmenwerk bestand aus schwarzem Eisen, ein mächtiges, dickstrebiges Skelett. Es wölbte sich über die Dächer von Riverskin hinaus, weithin sichtbar auf der Kuppe des flachen Hügels. In konzentrischen Kreisbögen wuchsen zwei gigantische Gitterarme aus dem Rumpf, fast eine Konkurrenz für die Rippen, stützten die Kuppel und fingen mit mächtigen Streben aus gedrehtem Eisen den enormen Druck ab.


  Je größer die Entfernung, desto imposanter wirkte dieses Wahrzeichen New Crobuzons. Von der bewaldeten Kuppe des Flag Hill aus gesehen, über zwei Flussläufe, die Bahnlinien, Himmelstrossen und vier Meilen pittoreske Stadtlandschaft hinweg, blitzten und funkelten die Facetten der Kuppel in reinem Diamantglanz. Von den umliegenden Straßen jedoch konnte man die Vielzahl von Sprüngen und dunklen Stellen erkennen, wo Glas herausgebrochen war. Nur einmal in den drei Jahrhunderten ihrer Existenz war die Kuppel renoviert worden.


  Am Fuß des Bauwerks stehend, wurde dem Betrachter am Grad der Verwitterung das Alter der Struktur offenbar. Farbe rollte sich in breiten Zungen von dem Metall, Rost hinterließ Spuren wie Wurmfraß. Auf den ersten zirka fünf Metern vom Boden aus waren die Felder – jedes etwa zweieinhalb Meter im Quadrat in den unteren Reihen, nach oben hin schmaler werdend wie Tortenstücke – mit rostpockigen, lackierten Eisenplatten ausgefüllt. Darüber die Glasscheiben waren schmutzig und schadhaft, ohne erkennbares Muster grün und blau und beige gestrichen. Das Glas war verstärkt und sollte angeblich das Gewicht von zwei ausgewachsenen Kaktusleuten tragen können, gleichwohl waren mehrere Scheiben zerbrochen, die Rahmen leer, und viele andere waren überzogen von einem Netz aus Rissen.


  Beim Bau des Glashauses hatte man keine Rücksicht auf die umliegenden Häuser genommen. Die Straßen, die von allen Seiten darauf zuführten, liefen weiter, bis sie den massigen Stahlsockel erreichten. Die zwei, drei Häuser, die im Weg gewesen waren, hatte man abgerissen, dann setzten die Zeilen sich unter dem gläsernen Baldachin fort – die Kaktusleute hatten einfach einen bestehenden Teil des Viertels überbaut.


  Im Lauf der Jahrzehnte waren die Bauten im Innern der Kuppel, ursprünglich in Menschenbesitz, den Bedürfnissen der neuen Bewohner entsprechend umgebaut worden; manches hatte man abgerissen und durch fremdartige Architektur ersetzt, aber die ursprüngliche Anordnung sollte erhalten geblieben sein, wurde erzählt, in Grundzügen genau wie vor der Vereinnahmung.


  Es gab einen Eingang, an der Südspitze des Bauwerks, von der Yashur Plaza zu betreten. Exakt gegenüber, auf der anderen Seite der Kuppel, befand sich der Ausgang an der Bytrash Street, eine steile Straße zum Fluss hinunter. Nach dem Kaktusgesetz durfte das Glashaus nur durch diese beiden Portale betreten beziehungsweise verlassen werden. Diese Regelung war ein Ärgernis für die Kaktusleute, die draußen in Sichtweite des einen oder anderen Tores wohnten. Zum Beispiel dauerte der Hinweg vielleicht zwei Minuten, aber vom Ausgang zurück nach Hause war es unter Umständen ein langer, beschwerlicher Marsch.


  Jeden Morgen um fünf wurden die Tore geöffnet und um Mitternacht wieder geschlossen. Über Sicherheit und Ordnung wachten bewaffnete Türhüter, die schwere Kriegsäxte und die imposante Armbrust der Kaktusleute zur Schau trugen, den »Köpfer«.


  Die Haut der Kaktusleute war von der gleichen Beschaffenheit wie die ihrer unbeweglichen, rein vegetativen Vettern. Sie war straff und leicht zu verletzen, heilte aber schnell, wie bei allen Kaktazeen mit wulstigen, hässlichen Narben – die meisten Kaktusleute waren mit harmlosen Ganglien aus Gewebeknoten übersät. Es brauchte zahlreiche Verletzungen oder einen Zufallstreffer in die Organe, um ernsthaften Schaden anzurichten. Kugeln oder Pfeile und erst recht Fäuste waren im Allgemeinen wirkungslos gegen Kaktusleute. Aus diesem Grund trugen ihre Ordnungshüter den Köpfer.


  Die ersten Köpfer waren von Menschen entwickelt worden, zum Einsatz kamen sie während der Schreckensherrschaft von Bürgermeister Collodd. Die Wächter – Menschen – der Kaktusfarm des Bürgermeisters waren damit ausgerüstet. Doch nachdem im Einklang mit dem neu erlassenen Toleranzedikt die Farm aufgelöst wurde und man den Kaktusleuten so etwas wie Bürgerrechte zugestand, hatten die pragmatischen Kaktusältesten erkannt, dass diese Waffe ausgezeichnet geeignet sein könnte, die eigenen Leute in Schach zu halten. Seither war die Armbrust viele Male verbessert worden, diesmal von Kaktustechnikern.


  Der Köpfer war eine ungeschlachte Waffe, zu groß und schwer, als dass ein Mensch sie mühelos handhaben konnte. Er verschoss keine Bolzen oder Kugeln, sondern Tschakras, flache Metallscheiben mit gezähntem oder rasiermesserscharfem Rand, wahlweise auch Metallsterne mit gebogenen Armen. Ein gezacktes Loch in der Mitte des Tschakras passte millimetergenau auf einen kleinen Eisenknopf, der aus der Säule des Bogens ragte. Wurde der Abzug betätigt, schnellte die Sehne mit großer Gewalt nach vorn, mit ihr der Eisenknauf, der zugleich von einem komplizierten Mechanismus im Innern der Säule in rasend schnelle Drehung versetzt wurde. Am Ende der Rinne schnappte der Knopf nach unten und das Tschakra schoss davon, rotierend wie das Blatt einer Kreissäge.


  Der Luftwiderstand zehrte den Schwung verhältnismäßig schnell auf: Das Tschakra hatte nicht annähernd die Fernwirkung eines Langbogens oder einer Feuerwaffe, doch es konnte auf nahezu vierzig Meter den Kopf oder sonstigen Körperteil eines Kaktus abtrennen – oder eines Menschen – und auf weitere Entfernung hin noch hässliche Fleischwunden verursachen.


  Die Kaktusposten blickten finster und schwangen ihre mächtigen Köpfer mit sauertöpfischer Arroganz.


  


  Die letzten Strahlen Tageslicht leuchteten hinter den fernen Berggipfeln hervor. Die Scheiben an der Westfassade des Glashauses glühten wie Rubine.


  Auf einer korrodierten Leiter, die bis zum Scheitelpunkt der Kuppel hinaufführte, tastete eine nur als Silhouette erkennbare menschliche Gestalt sich Sprosse um Sprosse weiter nach oben, erklomm das gewölbte Firmament der Kuppel wie der Mond.


  Diese stählerne Echelle war eine von dreien, die in regelmäßigen Abständen vom Apex der Kuppel herabführten, ursprünglich Begehungshilfen für die Instandhaltungstrupps, die nie erschienen waren. Mit etwas Fantasie sah es aus, als wölbte die Kuppel sich aus dem Erdboden wie der obere Bogen eines gekrümmten Rückens, Indiz für einen riesigen unterirdisch verborgenen Körper. So ritt die Gestalt, ein Mann, auf einem gigantischen Walrücken.


  Er wurde getragen von dem in der Kuppel gefangenen Licht, das über die Unterseite des Glases spielte und das ganze riesige Bauwerk erstrahlen ließ. Er hielt sich geduckt und bewegte sich sehr langsam, um keine Aufmerksamkeit zu erregen. Er hatte den Aufgang an der Nordwestseite des Glashauses gewählt, weil die Züge der Strecke nach Salacus Fields auf der entgegengesetzten Seite dicht an der oberen Hälfte der Kuppel vorbeifuhren. Ansonsten hätte jeder Passagier bei einem Blick aus dem Fenster den Mann entdeckt, der den gläsernen Buckel hinaufkroch.


  Endlich, nach einer etliche Minuten dauernden Kletterpartie, erreichte der Eindringling ein eisernes Süll um den Apex des gewaltigen Gebäudes. Der Schlussstein selbst war eine Kugel aus milchigem Glas von nicht ganz drei Metern Durchmesser. Sie saß lückenlos in der runden Öffnung am Scheitelpunkt der Kuppel, halb drinnen, halb draußen, wie ein riesiger Stöpsel. Der Mann verharrte und ließ zwischen den Spitzen der Stützstreben und den dicken Spanndrähten hindurch den Blick über die unter ihm ausgebreitete Stadt schweifen. Der Wind umtoste und rüttelte ihn, und er klammerte sich von Höhenangst gepackt an die Handgriffe. Er schaute hinauf zu dem dunkelnden Himmel, die Sterne erschienen ihm blass durch die Schwaden geronnenen Lichts, das von unten durch das Glas heraufdrang und ihn umwaberte. Diesem Glas wandte er seine Aufmerksamkeit zu, suchte mit Blicken Scheibe um Scheibe ab.


  Nach einigen Minuten richtete er sich auf und stieg die Leiter wieder hinunter. Abwärts, Fuß unter Fuß, mit ausgestreckten Zehen nach der nächsttieferen Sprosse fühlend, tastete er sich zurück auf festen Boden.


  


  Die Leiter endete drei Meter über dem Boden, das letzte Stück rutschte der Mann am Seil des Wurfhakens hinunter, das er auch zum Aufstieg benutzt hatte. Er kam unten auf und schaute sich um.


  Jemand zischte. »Lem! Hier drüben!«


  Lemuel Girrvogels Begleiter versteckten sich in einer Hausruine am Rand des Trümmergrundstücks, das an die Kuppel grenzte. Isaac war als Schatten in der türlosen Eingangsöffnung erkennbar, er winkte.


  Im Laufschritt überwand Lemuel die freie Fläche, auf der niedriges, dürres Gesträuch stand und Ziegel und Beton von Ackerwinden gesprengt und überwuchert waren. Er kehrte der einsetzenden Abenddämmerung den Rücken und schlüpfte in die Düsternis des ausgebrannten Gemäuers.


  Isaac und Derkhan hockten vor ihm, Yagharek und die drei Aventuriers. Hinter ihnen lag ein Haufen Sperrmüll, Röhren und Leitungsdrähte, die Klammern von Retortenständern, Glasmurmeln. Lemuel wusste, wenn sie Anstalten machten aufzubrechen, würden aus dem Sammelsurium fünf Affenkonstrukte entstehen.


  »Nun?«, fragte Isaac drängend.


  Lemuel nickte. »Meine Informationen waren zutreffend«, sagte er nüchtern. »Da ist ein breiter Spalt ganz oben auf der Kuppel, im nordöstlichen Quadranten. Von meiner Position aus war die Größe schlecht zu beurteilen, aber ich schätze ihn auf zwei mal anderthalb Meter. Ich habe mich ziemlich genau umgesehen, und das war der einzige Riss, durch den eine annähernd mannsgroße Kreatur sich hindurchzwängen könnte. Habt ihr den Sockel kontrolliert?«


  Derkhan zuckte die Schultern. »Nichts«, erklärte sie. »Natürlich, jede Menge kleine Risse, sogar ein paar Felder, wo das Glas herausgefallen ist, besonders weiter oben, aber keins von den Löchern war groß genug. Ich wette, du hast dasjenige welche gefunden.«


  Isaac und Lemuel nickten.


  »So kommen sie also hinein und hinaus«, meinte Isaac nachdenklich. »Mir scheint, die beste Art, sie aufzuspüren, wäre, ihren Weg nachzuvollziehen. Ich sage es nur ungern, Freunde, aber ich glaube, wir müssen da hinauf. Wie sieht es drinnen aus?«


  »Man kann nicht allzu viel sehen. Das Glas ist dick, alt und verdammt dreckig. Wahrscheinlich reinigen sie es nur alle drei oder vier Jahre mal. Die Umrisse von Häusern und Straßen und so weiter sind zu erkennen, aber damit hat es sich. Man müsste schon drinnen sein, um sich ein genaues Bild zu machen.«


  »Wir können nicht alle da raufkraxeln«, warf Derkhan ein. »Viel zu auffällig. Wir hätten Lemuel bitten sollen, dass er durch das Loch hineinsteigt und sich umsieht, er ist der richtige Mann dafür.«


  »Ich hätte es nicht getan«, antwortete Lemuel steif. »Ich fühle mich nicht wohl so hoch oben, und schon gar nicht habe ich Lust, kopfunter in ein paar Hundert Metern Höhe über dreißigtausend nach meinem Blut lechzenden Kaktusleuten zu baumeln.«


  »Dann eben nicht.« Derkhan machte keinen Hehl aus ihrem Unmut. »Irgendwelche Alternativen? Wir könnten warten, bis es dunkel ist, aber dann werden diese verdammten Falter aktiv. Oder wir steigen einzeln nach oben, nacheinander. Vorausgesetzt, es ist sicher. Jemand müsste als Erster gehen …«


  »Ich gehe«, sagte Yagharek.


  Schweigen. Isaac und Derkhan starrten ihn an.


  »Großartig«, frotzelte Lemuel und klatschte zweimal in die Hände. »Dann wäre das geklärt. Du wirst also hinaufsteigen und dich für uns umsehen, uns ein Zeichen geben …«


  Isaac und Derkhan ignorierten Lemuel, sie starrten immer noch Yagharek an.


  »Es ist richtig, dass ich gehe«, sagte der Garuda. »Ich fühle mich zu Hause hoch über der Erde.« Ein Schwanken in seiner Stimme ließ eine heftige Gemütsbewegung ahnen. »Ich fühle mich zu Hause hoch über der Erde und ich bin ein Jäger. Ich habe das Auge, um zu sehen und zu erkennen, wo die Falter sich verbergen.«


  


  Yagharek nahm denselben Weg, auf dem Lemuel die Hülle des Glashauses erstiegen hatte.


  Er hatte die eklen Lumpen von den Füßen gewickelt und seine Krallen, endlich befreit, reckten sich in einem genussvollen Reflex. Dann war er unter Zuhilfenahme von Lemuels Wurfhaken an dem Metallsockel hinaufgestiegen, um flinker und zielstrebiger weiterzuklettern als der Mensch.


  Immer wieder machte er Halt, richtete sich auf und ließ sich von dem warmen Wind hin- und herstoßen, die Raubvogelklauen fest um die eisernen Leitersprossen gekrallt. Er beugte sich schwindelerregend weit vor und spähte in die dunstige Ferne, spürte, wie der Wind seinen Körper mit den ausgebreiteten Armen füllte wie ein Segel.


  Er tat so, als würde er fliegen.


  An seinem schmalen Gürtel hingen ein Stilett und die Bullpeitsche, die er am vorangegangenen Tag gestohlen hatte. Die Peitsche war plump, nicht annähernd zu vergleichen mit der, die er in der heißen Wüstenluft geschwungen hatte, doch es war eine Waffe, an die seine Hand sich erinnerte.


  Er bewegte sich schnell und trittsicher. Die am Himmel treibenden Luftschiffe waren alle weit entfernt. Er war unentdeckt.


  Vom Dach des Glashauses aus gesehen, lag die Stadt vor ihm wie ein Geschenk, nach dem er nur zu greifen brauchte. Wohin er schaute, stießen Finger, Hände und Fäuste und Spieren aus Stein und Mörtel in den Himmel. Die Rippen glichen einer skelettierten Krallenhand, die einer entgangenen Beute nach auf ewig in den Himmel griff; der Spike, mitten ins Herz der Stadt gerammt; der komplexe, mechanistische Vortex des Parlaments in seinem schwarz schillernden Luster – Yagharek kartierte sie mit kaltem, strategischem Auge. Er blickte auf und nach Osten, wo die Gleistrosse den Flyside Turm mit dem Spike verband.


  Bei der riesigen Glaskugel im Apex der Kuppel angelangt, brauchte er nur einen Moment, um den großen Riss zu finden, den Lemuel erwähnt hatte. Ein Teil von ihm wunderte sich, dass seine Augen immer noch die eines Raubvogels waren.


  Die Glasplatten unter ihm – der Abstand zwischen der Kuppel und der ihrer Krümmung folgenden Leiter betrug etwas mehr als einen halben Meter – waren trocken und übersät mit den Exkrementen von Vögeln und Wyrmen. Er spähte hindurch, doch außer schattenhaften Andeutungen von Dächern und Straßen konnte er nichts erkennen.


  Er machte sich auf den Weg über das Mosaik aus Glas und Stahl, vorsichtig, prüfte vor jedem Schritt die Festigkeit der Stelle, an die er den Fuß setzen wollte, rutschte, mit ausgestreckten Armen Balance haltend, auf kürzestem Weg zu der nächsten Metallstrebe, an der er Station machen konnte. Ihm wurde bewusst, wie selbstverständlich er sich bewegte. Die vielen Wochen nächtlicher Kletterpartien hinauf zu Isaacs Dach, auf verlassene Türme, die hohen Warten der Stadt. Er kletterte mühelos und ohne Angst. Wie es schien, war er mehr Affe als Vogel.


  Er schlitterte über die schmutzigen Platten bis zu dem letzten Wall aus Trägern, der ihn von dem Spalt im Glas trennte. Nachdem dieser überwunden war, befand sich das Schlupfloch genau vor ihm.


  Als er sich über den Rand beugte, schlug ihm aus der von Lampen erhellten Tiefe eine wahrhaftig treibhausähnliche, feuchte Hitze entgegen. Er machte den Wurfhaken sorgfältig an einer Eisenstrebe fest und zog mehrmals kräftig daran, um sich zu vergewissern, dass er hielt, dann wickelte er sich das Ende des Seils dreimal um die Taille. Er umfasste es dicht unterhalb des Hakens, legte sich über den Träger und schob den Kopf über die gezackte Glaskante in das Innere der Kuppel.


  Es fühlte sich an, als hätte er das Gesicht in eine Schale mit starkem Tee getunkt. Die Luft im Glashaus umspülte ihn schwülwarm, fast erstickend, und geschwängert mit Rauch und Dampf. Sie schuf eine harte, weiße Helligkeit.


  Yagharek blinzelte, bis sein Blick sich geklärt hatte, dann schaute er, die Augen mit der Hand beschirmend, hinunter auf die Kaktusstadt.


  


  Im Zentrum, unter der massiven Glaskugel im Opaion, hatte man die Wohnhäuser abgerissen und einen Tempel errichtet, eine steile Zikkurat aus rotem Stein, ein Drittel so hoch wie die Kuppel selbst. Jede Stufe war üppig bepflanzt mit der Vegetation von Wüste und Steppe: rote und orangene Blüten prangten auf wachsgrünen Sukkulenten.


  Rings um den Fuß des Tempels hatte man einen zehn Meter breiten Streifen planiert, dahinter setzten die Straßen ihren unterbrochenen Verlauf fort. Der Stadtplan war ein ungeordnetes Puzzle, ein Allerlei aus Gassenmündungen und den Torsi von Straßen, hier die Ecke eines Parks und dort eine halbe Kirche, sogar der Stumpf eines Kanals, nun ein Trog abgestandenen Wassers, roh amputiert vom Fußkreis der Kuppel. Gassen durchzogen die kleine Exklave kreuz und quer, mitten herausgestanzt aus längeren Straßen, wo die Kuppel ohne Rücksicht auf Verluste hingesetzt worden war. Ein kleiner, gewachsener Bereich der Stadt war isoliert und unter Glas eingeschlossen worden. Der Inhalt hatte sich verändert, mochten auch die Umrisse im Großen und Ganzen dieselben geblieben sein.


  Das aus einem größeren Zusammenhang ausgeschnittene Kreisrund von Straßensegmenten war von den Kaktusleuten ihren Vorstellungen und Bedürfnissen entsprechend einer neuen Verwendung zugeführt worden. Wo vor Jahren eine breite Durchgangsstraße gewesen war, zog man jetzt Gemüse bis an die Hausmauern zu beiden Seiten; schmale Fußwege schlängelten sich zwischen Beeten mit Kürbissen und Rettichen von Tür zu Tür.


  Zwischendecken waren schon vier Generationen zuvor entfernt worden, um Menschenhäuser für die neuen, erheblich größeren Bewohner umzugestalten. Man hatte aufgestockt und angebaut, bis die Gebäude aussahen wie kuriose Miniaturausgaben des Stufenturms im Zentrum des Glashauses.


  Jede Lücke und Nische war mit Wohnraum ausgefüllt, um möglichst viele Landsleute in der Kuppel unterzubringen, und einzigartige Collagen menschlicher Architektur mit monolithischen Würfelbauten ergänzten sich zu großen Blocks in unterschiedlichen Farben. Manche waren etliche Stockwerke hoch.


  Schaukelnde Hängebrücken aus Holz und Tauwerk spannten sich in luftiger Höhe, Verbindungen zwischen Zimmern und Gebäuden an gegenüberliegenden Seiten der Straße. In vielen Hinterhöfen und auf flachen Dächern umschlossen niedrige Mauern Wüstengärten mit Flecken krautiger Vegetation, kleinwüchsigen Kakteen und welligen Sandflächen.


  Kleine Schwärme gefangener Vögel, die aus irgendeinem Grund nie den Weg durch die zerbrochenen Scheiben in die größere Welt draußen gefunden hatten, kreisten tief über den Häusern und forderten mit vielerlei Stimmen, gefüttert zu werden. Yagharek durchfuhr es heiß und schmerzlich, als er einen Vogelruf aus dem Cymek erkannte und auf ein, zwei Firsten Dünenadler sitzen sah.


  Rundherum zeigte die Kuppel eine fraktale Ansicht von New Crobuzon, verfremdete das Draußen zu einem Wirrwarr aus Dunkelheit und gebrochenem Licht. Das ganze Diorama unten wimmelte von Kaktusleuten. Yagharek hielt Ausschau nach Angehörigen anderer intelligenter Spezies, ohne jedoch fündig zu werden.


  Die primitiven Brücken schaukelten unter dem geschäftigen Hin und Her der Passanten. In den Sandgärten sah Yagharek Kaktusleute mit großen Rechen und hölzernen Paddeln, die sorgfältig die Riffeln herstellten, wie in der Natur der Wind sie formte. Hier, an diesem abgeschlossenen Ort, gab es keine Witterungseinflüsse, die der Umgebung ein Gesicht verliehen, und die Wüstenlandschaft musste künstlich geschaffen werden.


  Es herrschte Markttreiben, Kaktusleute drängten sich auf den Wegen; ihre barschen Wortwechsel drangen nur als unverständliches Stimmengewirr zu Yagharek herauf. Sie zogen Handwagen hinter sich her, zu zweit, wenn der Karren groß oder die Fracht besonders schwer war. Es waren keine Konstrukte zu sehen, keine Droschken, keine Tiere, außer den Vögeln und ein paar Felskaninchen, die Yagharek auf den Simsen von Häusern entdeckte.


  In der Stadt draußen hüllten die Kaktusfrauen sich in formlose, flatternde Gewänder wie Bettlaken, hier im Glashaus trugen sie nur den traditionellen Schurz aus weißem oder beigem oder braunem Tuch. Ihre Brüste waren etwas größer als die der Männer, mit dunkelgrünen Warzen. Hier und da sah Yagharek eine Frau, die einen Säugling an sich gedrückt hielt, scheinbar ohne dass das Kleine sich an den Pieksern störte, die die Stacheln seiner Mutter verursachten. Rabaukige kleine Kinderbanden spielten an den Ecken, von vorübergehenden Erwachsenen übersehen oder geistesabwesend mit einer Kopfnuss zur Ordnung gerufen.


  Auf jeder Stufe der Zikkurat ergingen sich Kaktushonoratioren, lesend, gärtnernd, rauchend, plaudernd. Einige trugen rote oder blaue Schärpen um die Schultern, die sich krass von ihrer blassgrünen Haut abhoben.


  Schweiß juckte auf Yaghareks Haut. Holzrauchschwaden verschleierten die Sicht. Sie stiegen aus hundert verschieden hohen Kaminen, kräuselten sich träge in die Höhe und wurden von der Hitze zu pilzförmigen Wolken zusammengedrückt. Ein paar dünne Fäden fanden den Weg durch die Löcher und Sprünge im Glashimmel und zogen ab, doch ohne Wind, und das Sonnenlicht verstärkt durch die gläserne Kugel im Oculus, fehlte die Luftbewegung, um die Schwaden zu verteilen. Die Unterseite der Glasplatten war von einer fettigen Rußschicht überzogen.


  Bis Sonnenuntergang war es noch mindestens eine Stunde hin. Yagharek schaute nach links und sah, dass die Kugel im Apex der Kuppel vor gespeichertem Licht zu bersten schien. Sie saugte die Sonnenstrahlen auf, konzentrierte sie und verströmte sie in das Innere der Kuppel, füllte sie mit erbarmungsloser Helligkeit und Hitze. Er sah dass die metallene Fassung der Kugel elyktrisch verkabelt war, Leitungsbündel schlängelten sich an Trägern entlang und verschwanden irgendwo.


  Der flache Sandgarten auf der obersten Ebene des Stufenturms im Zentrum war Standort einer komplizierten Maschinerie. Exakt unterhalb des gläsernen Balls befand sich ein riesiger, mit Linsen ausgestatteter Apparat, von dem ausgehend dicke Schläuche in rundherum aufgestellte Fässer führten. Ein Kaktus mit farbiger Schärpe polierte die kupfernen Armaturen.


  Yagharek fielen Geschichten ein, die er in Shankell gehört hatte, Gerüchte über eine heliochymische Maschine von immenser thaumaturgischer Kraft. Er studierte die glänzende Apparatur, doch ihr Zweck blieb ihm verborgen.


  Die zahlreichen Gruppen Bewaffneter, die überall herumstanden, fielen ihm auf. Er kniff die Augen zusammen. Seine Perspektive war die eines Gottes, der auf seine Schöpfung hinabschaut, in der blendenden Helligkeit konnte er jedes Detail der kleinen Kaktusstadt ausmachen. Er hatte freie Sicht auf fast alle Dachgärten und schätzte, dass mindestens die Hälfte davon mit drei oder vier martialischen Kaktusleuten besetzt war. Sie saßen oder standen, ihr Mienenspiel war auf diese Entfernung nicht zu erkennen, aber die ostentativ zur Schau getragenen Köpfer sprachen Bände. Beile schaukelten in Gürtelschlaufen, Streitäxte blinkten im sich rötlich färbenden Licht.


  Weitere dieser kleinen Trupps wachten neben Buden auf dem weitläufigen Markt, saßen auf der untersten Stufe des Tempels und patrouillierten im Gleichschritt auf den Straßen, die Armbrust gespannt und belegt.


  Yagharek registrierte die Blicke, die den Bewaffneten galten, die nervösen Grußbezeigungen, und wie oft die Passanten zu ihrem gläsernen Firmament aufschauten.


  Keinesfalls war dies die normale Alltagssituation.


  Etwas beunruhigte die Kaktusleute. Sie konnten, nach seiner Erfahrung, griesgrämig und unfreundlich sein, aber diese Atmosphäre latenter Drohung entsprach nicht ihrer Art, wie er sie in Shankell kennen gelernt hatte. Möglicherweise, überlegte er, waren diese Kaktusleute ein anderer, aggressiverer Stamm als ihre südlichen Landsleute. Doch er fühlte ein Kribbeln im Nacken. Spannung lag in der Luft.


  Yagharek konzentrierte sich und suchte mit scharfem, genauem Blick den Innenraum der Kuppel ab. Den Anfang machte er mit einem langsamen, prüfenden Rundumschwenk entlang des unteren Rands der Kuppel, dann ließ er die Augen spiralig immer weiter nach innen wandern, über Häuser, Straßen und Gärten.


  Auf diese pedantische, methodische Weise entging ihm nichts, kein Winkel, keine Nische des Stadtbilds. Sein Blick verharrte kurz, sekundenlang, auf Unebenheiten in dem roten Mauerwerk, wanderte weiter.


  Je näher der Abend rückte, desto deutlicher wurde die Unruhe der Kaktusleute.


  Yagharek war mit seiner Sondierung fertig. Es gab nichts Augenfälliges, nichts auf den ersten Blick Ungewöhnliches, das auf irgendeine Gefahr schließen ließ. Er wandte sich der Innenseite der Kuppel in seiner unmittelbaren Umgebung zu, auf der Suche nach Kletterhilfen.


  Die Aussichten waren nicht günstig. In einiger Entfernung neben ihm verdichtete sich das Netz der Träger und Streben um die schwere Glaskugel, doch an der Unterseite der Hülle traten sie nicht so greifbar hervor. Sich selbst traute er zu, mit ihrer Hilfe den Abstieg zu bewältigen, auch Lemuel, Derkhan möglicherweise, und einem oder zwei der Aventuriers, doch Isaac? Isaac, der sich, immer den Bauch im Weg, etliche hundert Meter an nur wenige Zentimeter breiten Metallstreben hinunter zum Boden der Kuppel hangelte?


  Die Sonne stand bereits tief. Selbst in Anbetracht der langen Sommerabende drängte die Zeit.


  Er fühlte, wie jemand ihm auf den Rücken tippte. Yagharek hob den Kopf, hob ihn aus der umgestülpten Schüssel in die Luft von New Crobuzon, die sich plötzlich kalt anfühlte.


  Shadrach kauerte hinter ihm. Er hatte einen Spiegelhelm auf und hielt Yagharek einen ähnlichen hin, aus Flacheisen zusammengestückt.


  Shadrachs Helm sah anders aus. Yaghareks war eine schlichte Kappe aus Metallresten, Shadrachs war kompliziert, ausgestattet mit Drähten und Ventilen aus Kupfer und Messing. Obenauf befand sich eine Fassung mit Öffnungen, um irgendetwas hineinzuschrauben. Einzig die Spiegel machten den Eindruck, provisorisch angefügt worden zu sein.


  »Das hast du vergessen«, sagte Shadrach mit seiner wohlklingenden Stimme und schwenkte den Helm. »Kein Fahnenwinken, kein Wort von dir seit zwanzig Minuten. Man hat mich geschickt, um nachzusehen, ob alles in Ordnung ist.«


  Yagharek zeigte ihm den Verlauf der Streben im Innern der Kuppel. Er und Shadrach diskutierten im Flüsterton über das Problem Isaac.


  »Steig wieder hinunter«, sagte Yagharek. »Ihr müsst durch die Kanalisation kommen, Lemuel kann euch führen. Beeilt euch. Schickt mir ein paar von den mechanischen Affen her, die mir helfen können, falls ich angegriffen werde. Hier, sieh dir das an!«


  Shadrach beugte sich vorsichtig über den Spalt und folgte mit dem Blick Yaghareks Finger, der über das geschäftige Dorf hinweg zu einer verfallenen, leer stehenden Hütte neben dem gekappten Kanalarm zeigte. Das Wasser, die Treidelpfade und ein Stückchen Ödland, auf dem die Hütte stand, waren eingeschlossen von einer gewachsenen Umfriedung aus Schutt, Dornengestrüpp und rostigem Stacheldraht, und von ihrer organischen Fortsetzung abgetrennt durch den unteren Rand der Kuppel, die darüber ragte wie eine flache Wolke.


  »Dort müsst ihr herauskommen.« Shadrach brummte etwas von unmöglich, aber Yagharek schnitt ihm das Wort ab. »Es ist schwierig. Es wird schwierig werden. Aber ihr könnt nicht hier innen hinuntersteigen – und selbst wenn ihr es könnt, so kann Isaac es gewiss nicht. Ihn aber brauchen wir. Ihr müsst ihn in die Kuppel hineinschaffen. So schnell wie möglich. Ich steige zu euch hinunter. Ich komme, sobald ich die Gierfalter gefunden habe. Wartet auf mich.«


  Während er redete, setzte Yagharek sich den improvisierten Helm auf und prüfte den Sichtbereich hinter seinem Rücken.


  In einer der großen Spiegelscherben fing er Shadrachs Blick auf.


  »Ihr müsst aufbrechen. Verliert keine Zeit. Habt Geduld. Ich werde bei euch sein, bevor die Nacht herum ist. Die Falter müssen durch diesen Riss die Kuppel verlassen, also werde ich hier Wache halten.«


  Shadrachs Züge wurden hart. Yagharek hatte recht. Undenkbar, dass Isaac es schaffte, an den steilen und gefährlichen Eisenträgern hinunterzusteigen.


  Er nickte Yagharek kurz zu, grüßte mit der erhobenen Hand in die Spiegel des Garuda, dann drehte er sich um, kehrte über das Strebegitter und die Glasplatten zur Leiter zurück und stieg mit geübter Behändigkeit nach unten.


  Yagharek schaute in die untergehende Sonne. Er atmete tief und ließ die Augen von links nach rechts wandern, um sich zu überzeugen, dass die Spiegel richtig eingestellt waren. Er versetzte sich in einen Zustand meditativen Equilibriums. Er atmete in dem langsamen Rhythmus des yajhu-saak, der inneren Sammlung des Jägers, der kriegerischen Trance der Garuda.


  Nach einigen Minuten hörte man das Klappern und Klirren von Blech auf Glas, und eins nach dem anderen tauchten drei Affenkonstrukte auf, jedes aus einer anderen Richtung. Sie scharten sich um Yagharek und warteten, ihre Murmelaugen schimmerten rosig im Widerschein der Abenddämmerung, pneumatisches Zischen begleitete ihre Bewegungen.


  Yagharek wandte ihnen den Rücken zu und fing sie in den Spiegeln ein. Dann seilte er sich langsam und vorsichtig in das Innere der Kuppel ab, nachdem er den Konstrukten bedeutet hatte, ihm zu folgen. Die Spülküchenwärme stieg an ihm hinauf und schlug über seinem Kopf zusammen, als er sich Hand unter Hand in die kleine Welt unter Glas hinabließ, zu Häusern, gebadet im roten Licht der von der Kugel gebündelten und verströmten Abendsonnenstrahlen, zu dem in dieser trügerischen Idylle irgendwo verborgenen Schlupfwinkel der Gierfalter.


  


  


  KAPITEL 10


  


  


  Außerhalb der Kuppel senkte sich unaufhaltsam die Nacht herab, das Licht der Glaskugel verdämmerte und erlosch. Unter der Kuppel wurde es dunkler und kühler, doch ein Großteil der aufgestauten Hitze blieb erhalten, und es war immer noch erheblich wärmer als in der Stadt draußen. Das Licht der Fackeln und der Häuser drinnen spiegelte sich in den Glasscheiben. Für die Reisenden, die vom Flag Hill auf die Stadt zurückblickten, und die Slumbewohner, die verdrossen von den Wohntürmen in Ketch Heath hinunterschauten, für den Soldaten in der Milizgondel und den Lokführer im Zug der Sud Line, zwischen Schloten und Essen hindurch und über die verrußten Dächer der Stadt hinweg gesehen, wirkte das Glashaus wie aufgebläht, zum Platzen angefüllt mit Licht.


  An die Streben im Innern der Kuppel geklammert, unbemerkt wie eine winzige Zecke, lockerte Yagharek behutsam die Arme. Er hatte sich als Ausguck einen Knotenpunkt der Tragekonstruktion ausgesucht, ungefähr ein Drittel des Wegs zum Boden. Aus dieser Position hatte er immer noch einen ungehinderten Überblick über die ganze Siedlung und alles, was sich dort tat.


  Sein Verstand befand sich in yajhu-saak. Er atmete langsam und gleichmäßig. Er setzte seine Observierung fort; sein Blick flog unablässig von Punkt zu Punkt, verharrte nicht länger als einen Sekundenbruchteil, erstellte ein Rasterbild der Umgebung. Gelegentlich erweiterte er sein Blickfeld und nahm das gesamte Vista in sich auf, dabei achtete er auf ungewöhnliche Bewegungen. Immer wieder schaute er zu dem von einer Fäulnisschicht bedeckten Wassergraben, wohin Shadrach die anderen bringen sollte.


  Bisher keine Spur von ihnen.


  Kaum dass die Nacht hereinbrach, waren die Straßen wie ausgestorben. Die Kaktusleute zogen sich in ihre Behausungen zurück. Von brodelnder Geschäftigkeit verwandelte der Ort sich binnen einer halben Stunde in eine Geisterstadt. Als Einzige waren die bewaffneten Patrouillen noch unterwegs. Sie wanderten, mit sichtlichem Unbehagen, durch die tiefer werdenden Schatten. Erleuchtete Fenster wurden dunkel, als man Läden und Vorhänge schloss. Gaslaternen gab es nicht. Yagharek beobachtete, wie Nachtwächter die Stadt durchwanderten und mit Fidibussen an der Spitze langer Stäbe die in Abständen angebrachten Pechfackeln entzündeten.


  Jeder der Nachtwächter wurde von einem Trupp Bewaffneter begleitet.


  Auf dem Dach der Zikkurat machte eine Gruppe Ältester sich an der rätselhaften Maschine zu schaffen, legte Hebel um und zog an Handgriffen. Die riesige Linse oben auf der Apparatur drehte sich an einem klobigen Arm nach unten. Yagharek schaute interessiert zu, doch er konnte nicht herausfinden, was sie taten oder welchem Zweck die Maschine dienen sollte. Unter seinen verständnislosen Blicken schwenkten die Kaktusleute die Linse um eine waagerechte und eine vertikale Achse, überprüften Armaturen und nahmen obskuren Kalibrierungen gemäße Einstellungen vor.


  Über Yaghareks Kopf hingen zwei der Affenkonstrukte an einem Eisenholm. Das dritte befand sich ein paar Meter unter ihm, auf einer quer zu der seinen verlaufenden Strebe. Sie warteten regungslos darauf, dass er ein Zeichen gab, aktiv zu werden.


  Yagharek nahm eine bequemere Haltung ein und wartete.


  


  Zwei Stunden nach Sonnenuntergang war die Kuppel tintenschwarz. Die Sterne waren unsichtbar. Durch die Straßen geisterte abweisender, bräunlicher Fackelschein. Die Patrouillen waren zu Schatten vor dunklerem Hintergrund verblasst.


  Es gab keine Geräusche außer dem Knistern der Flammen, dem leisen Ächzen schlafender Häuser und gedämpftem Flüstern. Hin und wieder huschten Lichter zwischen den langsam abkühlenden Backsteinmauern.


  Immer noch kein Zeichen von Lemuel, Isaac und den anderen. In einem kleinen Winkel seines Bewusstseins war Yagharek besorgt deswegen, daneben aber verharrte er weiterhin in der Wachtrance der Garudajäger.


  Er wartete.


  Irgendwann zwischen zehn und elf Uhr vernahm er ein Geräusch.


  Seine Sinne, die sich ausgebreitet hatten, um alles aufzunehmen, ihm alles zu melden, konzentrierten sich augenblicklich auf diese eine Wahrnehmung. Er hielt den Atem an.


  Wieder. Der Hauch eines Flügelschlags, ein Schnappen wie von Segeln im Wind.


  Er wandte den Kopf und schaute in die Richtung des Geräuschs, nach unten, auf das Gewirr der Straßen, in die unheimliche Dunkelheit.


  Keine Reaktion von dem Wachtturm im Zentrum des Glashauses. Angstvorstellungen krochen in Yagharek empor. Vielleicht hatte man ihn allein gelassen, vielleicht war die Kuppel leer bis auf ihn und die Affenkonstrukte und tückische, schwebende Irrlichter am Grund der Straßen.


  Das Geräusch kam nicht wieder, aber ein tiefschwarzer Schatten zog durch sein Blickfeld. Ein riesiges Etwas stieg durch die Finsternis zum Dach der Kuppel hinauf.


  Entsetzt, auf einer halb bewussten Ebene, tief unter der ruhigen Oberfläche seiner Gedanken, fühlte Yagharek, wie er sich versteifte, den Eisenträger umklammerte und sich eng an die Verstrebungen der Kuppel schmiegte. Er riss den Kopf herum, suchte die Bewegung in den Spiegeln an seinem Helm.


  Eine grausige Kreatur klomm an dem inneren Skelett der Kuppel nach oben.


  Das Wesen befand sich fast genau ihm gegenüber, am Punkt der größtmöglichen Entfernung zwischen ihnen. Es hatte sich von irgendeinem Gebäude unten erhoben und mit wenigen Flügelschlägen die geringe Entfernung zur Glashülle überwunden, um sich Hand über Tentakel über Klaue nach oben zu hangeln, der kühleren Luft und dem grenzenlosen Himmel entgegen.


  Trotz des yajhu-saak begann Yaghareks Herz zu rasen. Er beobachtete in den Spiegeln, wie das Ding sich voranbewegte. Es übte eine unheilige Faszination auf ihn aus. Sein Blick verfolgte die schwarz geflügelte Silhouette, ein dämonischer Engel mit grotesken hornigen Auswüchsen, obszöne Säfte vertröpfelnd. In unregelmäßigen Abständen klappte der Gierfalter die Flügel auf und zu, wie um sie in der warmen Luft zu trocknen, während er mit einer grausigen, trägen Zielstrebigkeit der belebenden Stadtnacht entgegenkroch.


  Yagharek hatte nicht gesehen, wo er herausgekommen war, aber genau das musste er wissen. Sein Blick flog zwischen der heimtückischen Kreatur und dem Fleck Dunkelheit hin und her, wo er das Nest vermutete.


  Und er wurde fündig. Die Spiegel zeigten ihm einen Block eng zusammenstehender alter Häuser an der Südwestseite des Glashauses, ehedem Domizile des gehobenen Mittelstandes, doch heute, um- und ausgebaut von Generationen von Kaktusleuten, stachen sie kaum mehr von ihrer Umgebung ab. Sie überragten die benachbarten Gebäude um eine Kleinigkeit, und die oberen Stockwerke wären der Abwärtskrümmung der Kuppel im Weg gewesen. Doch statt sie ganz abzureißen, hatte man die Häuser den Gegebenheiten angepasst, die oberen Stockwerke entfernt, soweit sie mit dem Glas kollidierten, und den Rest intakt gelassen. Je weiter entfernt vom Zentrum die Häuser, desto niedriger die Kuppel über ihnen und desto umfangreicher die Abtragungen.


  Ursprünglich war es der Keil gewesen, der in eine Straßengabelung hineinragte. Das vorderste Haus war fast vollständig, nur das Dach fehlte. Daran schloss sich eine stufenförmig niedriger werdende Zeile von Backsteingebäuden an, von der Masse der Kuppel zusammengestaucht und am Rand der Kaktusstadt zu Grundmauern und Geröll reduziert.


  Aus dem obersten Fenster dieser alten Wohnanlage schob sich die unverwechselbare, bösartige Schnauze eines Gierfalters.


  Wieder raste Yaghareks Herz und nur mit großer Disziplin konnte er es zwingen, ruhiger zu schlagen. Die Trance bewirkte, dass er all seine Emotionen gedämpft wahrnahm, wie durch einen Filter. Und diesmal spürte er vage neben der Angst auch Erregung.


  Er wusste jetzt, wo die Gierfalter nisteten.


  


  Nun, da er gefunden hatte, wonach er suchte, bewegte ihn nur der eine Wunsch: möglichst schnell am inneren Gerüst der Kuppel hinunterzuklettern, das Reich der Gierfalter zu verlassen und die luftige Höhe, und am Boden Zuflucht zu suchen, zwischen schützenden, Deckung gewährenden Mauern. Doch mit hastigen Bewegungen hätte er die Aufmerksamkeit der Gierfalter auf sich gelenkt. Er musste warten, schwitzend, stumm und regungslos, während die monströsen Kreaturen ihre Kletterpartie fortsetzten.


  Der zweite Falter schwang sich vollkommen lautlos in die Luft, segelte das kurze Stück mit ausgebreiteten Schwingen und landete an dem stählernen Gebein des Glashauses. Mit einer widerwärtig anmutenden Geschmeidigkeit glitt er zu seinem Bruder hinauf.


  Yagharek wartete, ohne sich zu rühren.


  Einige Minuten vergingen, bevor der dritte Falter sich zeigte.


  Seine Geschwister hatten langsam und verstohlen kletternd schon fast den Vertex der Kuppel erreicht. Der Nachzügler war zu ungeduldig. Er stand in dem dunklen Fenster, aus dem auch die anderen zum Vorschein gekommen waren, balancierte seinen polymorphen Körper auf dem Sims. Dann, mit einem klatschenden Flügelschlag, schwang er sich in die Höhe, geradewegs in Richtung des Schlupflochs.


  Yagharek wusste nicht genau, woher das unmittelbar folgende Geräusch stammte, aber er glaubte, dass die beiden ersten Gierfalter ihren fliegenden Bruder anzischten, missbilligend oder als Warnung.


  Ein Summen antwortete. In der nächtlichen Stille hörte man überdeutlich das Klicken mechanischer Vorrichtungen von der obersten Stufe des Tempels.


  Yagharek verhielt sich absolut still.


  Ein Licht stach von der Zikkurat ausgehend ins Dunkel, ein grellweißer Strahl von solcher Intensität, dass er beinahe stofflich wirkte. Er kam aus der Linse der rätselhaften Maschine.


  Yagharek starrte in seine Spiegel. In dem schwachen Hof, der den gleißenden Suchscheinwerfer umgab, sah er eine Gruppe Kaktusältester hinter der Apparatur stehen; jeder hantierte hektisch an einem Regler, einem Ventil; einer bediente zwei große Kurbeln an der Rückseite des Sockels, mit deren Hilfe er den Strahl dirigierte.


  Das Licht prallte auf irgendeine Stelle der Kuppel, wurde von seinem Lenker zu einer anderen Position gerenkt, rotierte einen Moment ziellos und erfasste endlich den ungeduldigen Falter, der eben die zerbrochene Glasplatte erreicht hatte, die den Geschöpfen als Durchschlupf diente.


  Die schauerliche Kreatur wandte die gehörnten Augengruben der Lichtquelle zu und stieß ein giftiges Fauchen aus.


  Yagharek hörte die Besatzung der Zikkurat durcheinanderrufen, in einer Sprache, die seinem Ohr vertraut klang. Es war eine Legierung, ein Hybrid-Idiom, hauptsächlich Worte, die er zuletzt in Shankell gehört hatte, neben New-Crobuzon-Ragamoll und anderen, ihm fremden Kontributionen. Während seiner Zeit als Gladiator in der Wüstenmetropole hatte er ein paar Brocken ihrer Sprache von seinen Buchmachern gelernt, von denen die meisten Kaktusleute waren. Die Wendungen, die er jetzt hörte, waren eigenartig, seit Jahrhunderten nicht mehr gebräuchlich und gespickt mit Lehnwörtern aus anderen Dialekten, aber trotzdem verständlich.


  »… dort!«, verstand er und etwas von wegen Licht. Dann, als der Gierfalter sich in die Tiefe fallen ließ, um dem Lichtstrahl zu entfliehen, verstand er ganz deutlich: »Er kommt!«


  Der Strahl oszillierte wild, wie das Signal eines verrückt gewordenen Leuchtturmwärters, als die Kaktusleute sich bemühten, den geflüchteten Falter wieder ins Visier zu bekommen. Er schwenkte über die Häuser unten, dann steil hinauf in die Wölbung der Kuppel.


  Die anderen beiden Falter blieben unentdeckt, flach an die Glasscheiben gepresst.


  Von unten tönten die Bruchstücke einer hitzigen Diskussion herauf.


  »… fertig … Himmel«, verstand er, dann einen Ausdruck, der sich anhörte wie eine Verschmelzung der Shankellworte für »Sonne« und »Speer«. Jemand schrie, man solle aufpassen, und etwas über den Sonnenspeer und Häuser: zu weit, riefen sie, zu weit.


  Ein geblaffter Befehl von dem Kaktus an den Kurbeln des riesigen Scheinwerfers, und seine Mannschaft nahm die entsprechenden Einstellungen vor. Der Lenker verlangte »Begrenzungen«, von was, konnte Yagharek nicht verstehen.


  Für einen kurzen Moment erfasste der kreiselnde Lichtstrahl sein Ziel, und die fantastische Erscheinung des Gierfalters warf einen gespenstischen Schatten durch das Innere der Kuppel.


  »Fertig?«, rief der Lenker. Ein Chor von Bestätigungen antwortete ihm.


  Er bemühte sich verbissen, mit dem Lichtstrahl der Flugbahn des Falters zu folgen. Die Kreatur tummelte sich unbekümmert wie in höhnischem Spiel, tanzte in der Luft, beschrieb Kurven, Schleifen, Spiralen, eine vage erkennbare Darbietung virtuoser Aerobatik, ein Schattenzirkus.


  Doch plötzlich, für den Bruchteil einer Sekunde, spießte der Lichtstrahl die Kreatur mit ausgebreiteten Schwingen an den Himmel und die Zeit schien stillzustehen angesichts ihrer überwältigenden, unbegreiflichen und schrecklichen Schönheit.


  Der Kaktus, der die Maschine bediente, zog an einem verborgenen Hebel, und eine Art Kugelblitz schoss aus der Linse und gleißte den Pfad des Scheinwerfers entlang. Yagharek riss die Augen auf. Das Geschoss aus Licht und Hitze explodierte wenige Meter vor der Glashülle der Kuppel.


  Der grelle Blitz erzeugte eine betäubende Stille.


  Yagharek schloss geblendet für einen Moment die Augen.


  Die Kaktusleute unten redeten wieder miteinander.


  »… getroffen?«, fragte einer. Der Tonfall der antwortenden Stimmen verriet, dass man sich nicht einig war.


  Sie spähten, zusammen mit Yagharek unentdeckt über ihren Köpfen, zu der Stelle, wo der Gierfalter eben noch gewesen war. Sie suchten den Boden ab, schwenkten den Lichtstrahl über den Ort.


  Überall in den Straßen unten sah Yagharek die bewaffneten Patrouillen stehen bleiben und stillhalten, während der Scheinwerfer über sie hinwegwanderte.


  »Nichts«, verkündete einer der Ältesten von oben und »Nichts!«, tönte es auch aus allen anderen Sektoren durch die klaustrophobische Nacht.


  Aus den Fenstern der Häuser fielen schmale Lichtbahnen auf das Straßenpflaster, als hinter dicken Vorhängen und hölzernen Läden die Lampen angezündet wurden. Doch obwohl aufgeschreckt von dem nächtlichen Aufruhr, schaute keiner der Bewohner nach draußen, keiner wollte sich der Gefahr aussetzen, nachzusehen, was es gab. Die Wächter draußen blieben auf sich allein gestellt.


  Dann belehrte ein Rauschen der Luft, schmeichelnd wie ein lang gezogener, lasziver Seufzer, die Kaktusleute, dass sie den Gierfalter nicht getroffen hatten. Er hatte sich mit einem scharfen Zickzackmanöver aus dem Bereich des Sonnenspeers gebracht, um dann dicht über den Hausdächern dahinzustreichen, sich an den Turm heranzutasten und unbemerkt hinaufzuklimmen. Jetzt erhob er sich majestätisch über die Brüstung, die Schwingen zu ihrer vollen Spannweite ausgebreitet; Muster flackerten darüber hin, glosend und ruhelos wie das Spiel dunkler Flammen.


  Es gab diesen winzigen Augenblick, als einer der Ältesten aufschrie. Es gab diese eine Sekunde, als der Geschützführer versuchte, den Sonnenspeer auf den Falter zu richten, um ihn in Flammen aufgehen zu lassen. Doch sie konnten den Blick nicht von den ausgebreiteten Schwingen losreißen und ihre Schreie und ihr Wollen vergingen unter dem unwiderstehlichen Bann der hypnotischen Farben und Formen.


  Yagharek schaute in seine Spiegel; er hütete sich, das Geschehen mit bloßem Auge zu verfolgen.


  Die beiden Falter, die noch unter der Wölbung der Kuppel hingen, ließen sich plötzlich fallen, stürzten erdwärts, um dann mit einem atemberaubenden, eleganten Bogen der Schwerkraft zu entfliehen. Sie schwebten an der steilen Flanke der Stufenpyramide hinauf, gleich Teufeln, den Abgründen der Hölle entstiegen, und manifestierten sich neben den erstarrten Kaktusleuten.


  Ein Greifarm schlängelte sich über den Boden und um das säulenartige Bein eines der Ältesten. Dünne Arme und begehrliche Krallen gruben sich in willenloses Kaktusfleisch, als die drei Gierfalter ihre Opfer auswählten und jeder einen hypnotisierten Ältesten packte.


  Unten, am Fuß des Tempels, herrschte heillose Verwirrung. Die Bewaffneten liefen im Kreis, brüllten sich gegenseitig an, richteten ihre Waffen in den Glashimmel, nahmen sie wieder herunter und fluchten. Sie konnten kaum etwas erkennen. Sie wussten nur, da wirbelten irgendwelche schattenhaften, fliegenden Wesen wie Blätter unter der Wölbung der Kuppel, und die Ältesten lenkten nicht länger, den Sonnenspeer.


  Einige besonders beherzte Krieger liefen zum Eingang des Tempels und die breite Treppe hinauf zur Spitze. Sie kamen zu spät. Sie konnten nichts tun. Die Falter schwangen sich von der obersten Plattform ohne Eile in die Luft; sie brachten es fertig, auch während des Fliegens den Bann ihrer Schwingen aufrechtzuerhalten. Jeder Falter tat einen kleinen Ruck nach unten, als seine Beute über den Rand der Plattform rutschte. Die drei Kaktusältesten baumelten in Schlingen, Hängematten aus Gierfalterextremitäten, und gafften stier in den gravitätischen Mahlstrom der Nachtfarben auf den Schwingen ihrer Entführer.


  Nur Sekunden, bevor der Rettungstrupp durch die Falltür auf das Dach stürmte, verschwanden die Falter. Einer nach dem anderen, in perfekter, nicht abgesprochener Ordnung, schwangen sie sich steil nach oben und schossen durch den Riss in der Kuppel. Sie schlüpften hindurch wie von einem Zauber gefeit, passierten ohne das geringste Zögern einen Spalt, der kaum breit genug war für ihre Schwingen.


  Ihre gelähmte Beute nahmen sie mit sich, schleppten den Ballast der schlaffen Körper mit abscheulicher Leichtigkeit in den Himmel über der Stadt.


  Die neben dem verlöschenden Sonnenspeer zurückgeblieben Ältesten kamen allmählich wieder zur Besinnung, schüttelten sich, bestürmten sich gegenseitig mit verwunderten Fragen, um dann in entsetztes Geschrei auszubrechen, als sie merkten, dass ihre Freunde fort waren. Sie heulten vor Wut und schwenkten den Sonnenspeer in die Höhe, zielten sinnlos in den leeren Himmel. Die jüngeren Krieger erschienen mit dem Köpfer im Anschlag, das Haumesser gezückt. Sie schauten bestürzt auf die trostlose Szene, die sich ihnen bot, und ließen die Waffen sinken.


  Erst dann, endlich, während die Kaktusleute blutige Rache schworen und ihre Waffen schüttelten, während ein Pandämonium von Geräuschen die Nacht erfüllte, während draußen die Gierfalter ihre Kreise über der dunklen Megalopole zogen, schüttelte Yagharek seine Trance ab und kletterte das letzte Stück an den Verstrebungen im Innern der Kuppel hinunter zu Boden. Die Affenkonstrukte folgten ihm.


  


  Der Garuda wählte seinen Weg so, dass er an der Rückseite der Häuser herauskam, auf dem kleinen Stück Land bei dem toten Kanal.


  Er sprang die letzten paar Meter zu Boden, landete geräuschlos und rollte sich auf dem geborstenen Pflaster ab. Er verharrte in der Hocke und lauschte.


  Es knirschte dreimal leise, als die Affenkonstrukte neben ihm aufkamen und auf Anweisungen warteten.


  Yagharek spähte in das trübe Wasser. Die Ziegel trugen einen schmierigen, dicken Bewuchs aus Schleim und Algen. An einem Ende, etwa zehn Meter innerhalb der Kuppel, bildete eine Ziegelmauer den schroffen Abschluss. Dies musste der Anfang eines kleinen Nebenarms der Hauptkanalisation gewesen sein. Am Fußkreis der Kuppel blockierte ein primitiver Damm aus Beton und Eisen den Durchfluss. Man hatte ihn so gut wie möglich abgedichtet, doch es blieben noch genügend Ritzen und Schwachstellen in dem durchfeuchteten Mauerwerk, dass von außen Wasser den Weg hineinfand. Es speiste eine stehende, brackige Jauche voller Unrat und Verwesung.


  Der Gestank beleidigte Yaghareks Nase. Er entfernte sich ein Stück, huschte zu den klobigen Resten einer Mauer, die aus dem Schutt der zurechtgestutzten Häuser ragte. Derweil ging in den Straßen des Glashauses das Rufen und Laufen weiter. Unsinnige Aufforderungen, doch etwas zu unternehmen, schwirrten durch die Luft.


  Er wollte es sich bequem machen, im Rahmen des Möglichen, um auf Shadrach und die anderen zu warten, als plötzlich um ihn herum der Boden in Bewegung geriet. Ziegelschutt wölbte sich zu Hügeln, kleine Lawinen kollerten. Isaac und Shadrach, Pengefinchess und Derkhan und Lemuel und Tansell entstiegen der Ziegelstaubwolke. Ein Wust aus Draht und Glas hinter ihnen entwirrte sich zu zwei weiteren Affenkonstrukten, die sich zu ihren Kameraden gesellten.


  Einen Moment lang sagte keiner etwas, dann stolperte Isaac auf Yagharek zu, eine Spur aus Asche und Dreck hinter sich herziehend. Der Modder der Kanalisation an seiner Kleidung und seinem Beutel war nun bepudert mit dem roten Backsteinmehl der Haustrümmer. Sein Helm – von der gleichen Art wie Shadrachs, kompliziert und mechanisch aussehend – saß lose, zerbeult und lächerlich auf seinem Kopf.


  »Yag«, sagte er stockend. »Was bin ich froh, dich zu sehen, alter Junge, heil und gesund …«


  Er griff nach Yaghareks Hand, und der Garuda, überrumpelt, ließ zu, dass er sie schüttelte.


  Yagharek kam es vor, als zöge man einen Schleier vor seinem Bewusstsein weg, von dem er nicht gewusst hatte, dass er da war. Er schaute sich um und nahm erst jetzt Isaac und die anderen klar und deutlich wahr. Eine verspätete Erleichterung durchströmte ihn. Sie waren dreckig und zerschunden, aber keiner schien verletzt zu sein.


  »Hast du das gesehen?«, fragte Derkhan aufgeregt. »Wir waren gerade nach oben gestiegen – wir brauchten eine Ewigkeit, um einen Weg durch das verdammte Labyrinth da unten zu finden, wir hörten Geräusche …«


  Sie schüttelte ihren Kopf bei der Erinnerung. »Wir stiegen aus einem Schacht und befanden uns in einer Straße gleich da hinten. Chaos, totales Chaos! Die Patrouillen rannten zu dem Tempel, und wir sahen diese – diese Lichtkanone. Das letzte Stück Weg war ein Kinderspiel. Niemand kümmerte sich um uns …«


  Sie ließ den Satz in der Luft hängen. »Wir haben nicht gesehen, was genau passiert ist«, schloss sie nüchtern.


  Yagharek holte tief Atem. »Die Falter sind hier«, sagte er. »Ich habe ihr Nest gesehen. Ich kann uns hinführen.«


  Die anderen waren elyktrisiert.


  »Wissen denn die verdammten Kaktusse nicht, wo ihre Untermieter hausen?«, fragte Isaac.


  Yagharek schüttelte den Kopf (eine menschliche Gebärde, die erste, die er sich angeeignet hatte). »Sie wissen nicht, dass die Gierfalter in ihren Häusern schlafen«, erklärte er. »Ich habe sie rufen gehört: Sie glauben, die Falter kommen von draußen herein, um sie anzugreifen, als Eindringlinge. Und sie haben keine Ahnung …«


  Yagharek dachte zurück an die panikerfüllte Szene oben auf dem Dach des Tempels, an die unbehelmten Kaktusältesten, die tapferen, dummen Soldaten, die herbeistürmten und sich glücklich schätzen konnten, zu spät gekommen zu sein, denn sie ersparten sich einen schlimmen, sinnlosen Tod. »Sie haben keine Ahnung, wie sie sich der Falter erwehren sollen«, sagte er.


  Während er sie anschaute, schlängelte sich Pengefinchess Undine unter dem Hemd über ihren Körper, spülte den Staub von ihrer Haut und aus dem Stoff, sodass sie strahlend sauber zwischen den anderen hervorstach.


  »Wir müssen ihr Nest zerstören«, sagte Yagharek. »Ich kann uns hinführen.«


  Die Aventuriers nickten und überprüften ihre Waffen und Ausrüstung. Isaac und Derkhan wirkten wenig begeistert, setzten aber eine entschlossene Miene auf. Lemuel wandte sarkastisch den Blick ab und fing an, sich mit dem Messer die Fingernägel zu reinigen.


  »Es gibt noch etwas, das ihr wissen müsst.« Yagharek sprach zu allen, und es lag etwas Gebieterisches in seiner Stimme, das die anderen veranlasste zuzuhören. Tansell und Shadrach schauten von ihren Rucksäcken auf, deren Inhalt sie sortierten. Pengefinchess hob den Blick von ihrem Bogen. Isaac musterte Yagharek mit einem Ausdruck schicksalsergebener Resignation.


  »Drei Falter sind durch den Spalt in der Kuppel geflohen, mit ihrer Beute. Doch es sind vier. Vermishank hat es uns gesagt. Vielleicht hat er sich geirrt, vielleicht hat er gelogen. Vielleicht ist noch einer gestorben.


  Oder vielleicht«, setzte er hinzu, »vielleicht ist einer hier geblieben und wartet auf uns.«


  


  


  KAPITEL 11


  


  


  Die Kaktuspatrouillen hatten sich am Fuß des Tempels zusammengescharrt und debattierten mit den übrig gebliebenen Kaktusältesten.


  Shadrach hockte in einer Gassenmündung in Deckung der Hauswand und brachte aus irgendeiner verborgenen Tasche ein Perspektiv zum Vorschein. Er zog es ganz aus und ließ es über das gestikulierende Knäuel von Kaktusleibern wandern.


  »Sie wissen offenbar wirklich nicht, was sie tun sollen«, brummte er.


  Die anderen drückten sich hinter ihm an die feuchte Mauer und machten sich so unsichtbar wie möglich in den huschenden Schatten der Fackeln, die über ihnen spuckten und blakten.


  »Das muss der Grund für diese Ausgangssperre sein. Die Falter, die nachts auf Beute gehen. Natürlich könnte es auch eine Dauereinrichtung sein. Wie auch immer«, er drehte sich zu den Gefährten herum, »uns kommt sie zupass.«


  Tatsächlich konnten sie sich unentdeckt und unbehelligt durch die dunklen Straßen bewegen. Sie folgten Pengefinchess, die sich in ihrem merkwürdigen Gang vor ihnen herbewegte, halb ein froschähnliches Hüpfen und halb das geduckte Schleichen jemandes, der aus gutem Grund nicht entdeckt sein will. Sie trug in einer Hand den Bogen, in der anderen einen Pfeil mit breiter, gebördelter Spitze, speziell für den Einsatz gegen Kaktusleute, aber sie brauchte beides nicht zu benutzen. Yagharek, dicht hinter ihr, gab flüsternd Richtungsanweisungen. Ab und zu blieb sie stehen, drückte sich an eine Mauer, duckte sich hinter einen Karren, eine Bude und wartete, während eine tapfere oder leichtfertige Seele über ihnen den Vorhang am Fenster beiseite schob und durch einen Spalt auf die Straße hinauslugte.


  Die fünf Affenkonstrukte hoppelten mechanisch neben ihren organischen Gefährten her. Ihre schweren Metallkörper bewegten sich weitgehend lautlos, bis auf einige wenige merkwürdige Geräusche. Isaac stellte sich vor, wie für die Kaktusleute die mittlerweile gewohnte Kost an Albträumen in dieser Nacht um ein unheimlich blechern schepperndes Wesen bereichert wurde, einen klappernden Unhold, der durch die Straßen wanderte.


  Isaac fand den Aufenthalt in der Kuppel zutiefst beunruhigend. Trotz der teilweisen Verkleidung der Häuser mit roten Klinkern und der rußenden Fackeln wirkten die Straßen nicht wirklich fremd, man hätte sich überall in der Stadt befinden können. Wäre nicht, alles überwölbend, dominierend, in sich geschlossen wie ein klaustrophobischer Himmel, die gigantische Kuppel gewesen, die den Horizont definierte.


  Lichter schienen von draußen herein, im dicken Glas wellig zerfließend, fremd und vage bedrohlich. Das schwarze Gittergerüst aus Eisen umwebte die Exklave wie ein ungeheures Spinnennetz.


  Im Gefolge dieses Gedankens durchströmte Isaac ein seltsames Gefühl.


  Er empfand eine schwindelnde Gewissheit.


  Der Weber war in der Nähe.


  Isaacs Schritte wurden langsamer, er hob den Blick. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte ihm die Welt als Gewebe von Schicksalsfäden vor Augen gestanden, hatte er einen Blick auf das Weltnetz erhascht und die Nähe der numinosen arachnoiden Wesenheit gespürt.


  »Isaac!« Derkhan packte ihn im Vorbeilaufen am Ärmel und zog ihn mit. Er hatte still mitten auf der Straße gestanden und zum Himmel gestarrt, um noch einmal auf diese andere Ebene der Wahrnehmung zu finden. Während er hinter ihr herstolperte, wollte er ihr flüsternd erklären, was ihm widerfahren war. Aber er fand nicht die richtigen Worte, und sie hörte nicht zu, sondern zerrte ihn hinter sich her durch die verwinkelten Gassen.


  Nach einem Marsch mit vielen Umwegen, Ausweichen vor Patrouillen und unbehaglichen Blicken zum düsteren Kristallfirmament, blieben sie vor einem Block unbeleuchteter Häuser stehen, an der Gabelung zweier verlassen daliegender Straßen. Yagharek wartete, bis alle zu ihm aufgeschlossen hatten, bevor er sich umdrehte und die Hand ausstreckte.


  »Das Fenster da oben«, sagte er.


  Die Abwärtskrümmung der Kuppel hatte den Gebäuden stufenförmig den Garaus gemacht, beraubte sie des Daches, des ersten, zweiten, dritten Stockwerks, bis von dem hintersten nur mehr die Grundmauern aus dem Boden ragten. Doch Yagharek wies auf das vordere Ende, wo die Häuser noch fast intakt waren.


  Die drei Etagen unterhalb des Dachgeschosses waren bewohnt, Licht schimmerte durch Vorhangspalten.


  Yagharek wich in einen schmalen Durchgang zurück und winkte den anderen mitzukommen. In einiger Entfernung hörte man noch immer das Stimmengewirr der verstörten Kaktuspatrouillen, die sich nicht darüber einig werden konnten, was sie tun sollten.


  »Selbst wenn es nicht ohnehin riskant wäre, die Kaktusleute als Verbündete gewinnen zu wollen«, meinte Isaac halblaut, »wäre es Wahnsinn, jetzt mit ihnen reden zu wollen. Sie sind total aus dem Häuschen. Wenn wir nur unsere Nasenspitze sehen lassen, schnappen sie glatt über und haben uns mit ihren Köpfern schneller um einen solchen kürzer gemacht, als man Gut Freund! sagen kann.«


  »Wir müssen an den Zimmern vorbei, in denen die Bewohner schlafen«, erklärte Yagharek. »Die Gierfalter nisten ganz oben, unter dem Dach.«


  »Tansell, Penge«, sagte Shadrach in bestimmtem Ton, »ihr bewacht die Tür.«


  Die beiden tauschten einen Blick, dann nickten sie.


  »Prof? Ich denke, du kommst am besten mit mir. Und diese Konstrukte – du glaubst, dass sie uns wirklich nützlich sein können?«


  Isaac nickte. »Mehr als das. Für uns sind sie womöglich der Unterschied zwischen Leben und Tod. Aber hört zu, ich glaube der – ich glaube, ein Weber ist in der Nähe.«


  Alle starrten ihn an. Derkhan und Lemuel schauten ungläubig, die Aventuriers zeigten keine Regung.


  »Wie kommst du darauf, Prof?«, erkundigte sich Pengefinchess mit milder Neugier.


  »Ich – ich kann es irgendwie spüren. Wir haben schon mit ihm zu tun gehabt. Er sagte, er käme vielleicht wieder …«


  Pengefinchess schaute Tansell und Shadrach an. Derkhan mischte sich ein.


  »Es ist wahr«, sagte sie. »Fragt Girrvogel. Er hat ihn gesehen.«


  Lemuel nickte zögernd. »Aber wir können nicht viel tun«, meinte er. »Wir können das Vieh oder was immer, nicht für uns einspannen und sind mehr oder weniger seinen Launen ausgeliefert. Vielleicht nimmt es sich uns zur Brust statt der Falter. Vielleicht tut es gar nichts. Du hast selbst gesagt, Isaac: Der Weber tut, was erwill.«


  »Na gut«, sagte Shadrach. »Es bleibt also dabei, wir suchen das Nest. Einwände?« Niemand sprach. »In Ordnung. Du, Garuda. Du hast sie beobachtet. Du hast gesehen, wo sie herausgekrochen sind. Dich brauchen wir. Also gehen ich, der Prof, der Vogelmann und die Blechaffen. Ihr Übrigen bleibt hier und tut genau das, was Tansell und Penge euch sagen. Klar?«


  Lemuel nickte gleichgültig. Derkhan brauchte einen Moment, um ihren inneren Widerstand zu überwinden. Shadrachs harter, befehlender Tonfall verfehlte nicht seine Wirkung. Auch wenn sie ihn nicht mochte, wenn sie ihn für moralisch verkommen hielt, für einen Gauner und Schurken – er verstand sein Geschäft. Er war ein Mörder, und genau das brauchten sie jetzt. Sie nickte.


  »Sobald es brenzlig zu werden droht, verschwindet ihr. Ab in die Kloake. Falls alle Stricke reißen, treffen wir uns morgen auf der Müllhalde. Alles klar?« Diesmal sprach er zu Pengefinchess und Tansell. Sie nickten kurz. Die Vodyanoi flüsterte mit ihrer Undine und suchte in ihrem Köcher. Einige Pfeile waren ausgeklügelte Geräte mit dünnen Federklingen, die beim Auftreffen heraussprangen und fast so viel Schaden anrichteten wie das Geschoss eines Köpfers.


  Tansell überprüfte die Ladung seiner Pistolen. Nach kurzem Zögern nahm Shadrach seine Trombon von der Schulter und reichte sie dem Kampfgenossen, der sie mit einem dankenden Kopfnicken annahm.


  »Im Haus kommt es höchstens zu einem Handgemenge, da nützt sie mir nichts.« Shadrach zog seine ungewöhnlich ausgeschmückte Pistole. Im Zwielicht konnte man fast glauben, dass die Dämonenfratze an der Mündung sich bewegte. Shadrach flüsterte, es sah aus, als ob er mit der Waffe redete. Isaac hatte den Verdacht, dass die Pistole thaumaturgisch mit besonderen Eigenschaften versehen worden war.


  Shadrach, Isaac und Yagharek setzten sich in Bewegung.


  »Konstrukte!«, zischte Isaac. »Bei Fuß!«


  Unter pneumatischem Pfeifen und metallischem Geklapper hoppelten die blechernen Affen hinter ihnen her.


  Isaac und Shadrach schauten auf Yagharek, dann vergewisserten sie sich in ihren Spiegeln, dass sie den Raum hinter sich ohne toten Winkel überblicken konnten.


  Tansell stand vor dem kleinen Trupp und schrieb in ein Notizbuch. Er schaute auf, schürzte die Lippen und musterte Shadrach mit schief gelegtem Kopf, dann richtete er den Blick auf die Fackeln über ihnen und schätzte offenbar den Winkel der auskragenden Dächer. Er kritzelte obskure Formeln in sein Büchlein.


  »Ich werde ein Invisibulum versuchen«, erklärte er. »Ihr seid zu sichtbar. Weshalb ein unnötiges Risiko eingehen?« Shadrach nickte. »Schade, dass wir die Konstrukte nicht einbeziehen können.« Tansell winkte die mechanischen Affen beiseite. »Penge, darf ich dich bitten, mir zu helfen? Ich könnte etwas Unterstützung gebrauchen, diese Kadabras nehmen einen ganz schön mit.«


  Die Vodyanoi schob sich näher an ihn heran und legte ihre linke Hand in Tansells rechte. Beide konzentrierten sich mit geschlossenen Augen. Eine Minute lang verharrten sie stumm und regungslos, dann hoben beide gleichzeitig die Lider.


  »Macht die verdammten Lampen aus!«, zischte Tansell und Pengefinchess Lippen bewegten sich lautlos mit den seinen. Shadrach und die anderen schauten sich um, was er wohl meinte, als sie ihn mit gerunzelten Brauen auf die Fackeln über ihren Köpfen starren sahen.


  Shadrach handelte sofort. Er winkte Yagharek, trat an die nächste Straßenlampe, ging leicht in die Knie, nahm festen Stand und verschränkte die Hände zu einem Tritt.


  »Nimm deinen Umhang«, befahl er. »Steig rauf und wirf ihn über die Flamme.«


  Isaac war vermutlich der Einzige, der Yaghareks lidschlagkurzes Zögern bemerkte und wusste, dass er Zeuge unerhört großen Mutes war, als Yagharek gehorchte und seine letzte Tarnung aufgab. Er öffnete die Spange des Umhangs und stand da, ihren Blicken preisgegeben, den Kopf mit Krummschnabel und Federn unbedeckt, die ungeheure Leere hinter seinem Rücken ein Schrei, die Narben und Flügelstümpfe nur mehr bedeckt von einem dünnen Hemd.


  Yagharek bog die starken Raubvogelkrallen so behutsam wie möglich um Shadrachs verschränkte Hände und stellte sich hin. Shadrach stemmte den Garuda mit seinen luftgefüllten Knochen mühelos in die Höhe. Yagharek warf seinen schweren Umhang über die klebrige, spuckende Fackel. Sie erlosch mit einem Puff schwarzen Qualms, und sogleich stürzten sich von allen Seiten die Schatten auf sie wie Räuber.


  Er stieg wieder herunter und eilte mit Shadrach zu der nächsten Fackel, die in ihrer Gasse noch brannte. Sie wiederholten die Prozedur, und die schmale Backsteinschlucht füllte sich mit Schwärze.


  Als er wieder unten stand, schüttelte Yagharek seinen verdorbenen Umhang aus, verschmort, voller Brandlöcher und mit Pech beschmiert. Er betrachtete ihn einen Moment und warf ihn dann in eine Ecke. In seinem schmutzigen Hemd wirkte er schmächtig und verloren. Am Gürtel hingen jetzt deutlich sichtbar Peitsche und Stilett.


  »Stellt euch da drüben hin, wo es ganz dunkel ist«, befahl Tansell in scharfem Flüsterton. Auch diesmal ahmte Pengefinchess lautlos seine Lippenbewegungen nach.


  Shadrach trat rückwärts in eine kleine Nische, zog Isaac und Yagharek mit und drückte sie an die Mauer.


  Tansell warf ihm mit einer steifen Armbewegung das Ende einer Rolle Kupferdraht zu. Shadrach fing es auf. Er bog sich eine Schlinge Draht um den Hals, dann nacheinander seinen beiden Gefährten. Isaac sah, dass das andere Ende des Drahts in einem handgroßen Apparat verschwand, einem Generator, dessen Sperre Tansell löste, sodass die Federkraft den Mechanismus in Gang setzte.


  »Bereit«, sagte Shadrach.


  Tansell summte und raunte, dazwischen stieß er seltsame Laute aus. Er war so gut wie unsichtbar. Isaac sah ihn nur noch als schemenhafte Gestalt, die vor Anstrengung an allen Gliedern zitterte. Das Murmeln wurde beschwörender.


  Isaac durchfuhr ein elyktrischer Schlag. Er zuckte und spürte, wie Shadrach ihn fest hielt. Seine Haut kribbelte; wo der Draht ihn berührte, fühlte er die Elyktrizität in seine Poren dringen.


  Das Gefühl dauerte eine Minute an und wurde schwächer, als die Maschine ablief.


  »In Ordnung«, krächzte Tansell. »Lasst mich sehen, ob es gewirkt hat.«


  Shadrach trat aus der Nische hinaus auf die Gasse.


  Die Schatten kamen mit.


  Um ihn waberte eine diffuse Aura aus Dunkelheit, wie sie ihn auch in der Nische umhüllt hatte, wo kein Licht ihn erreichen konnte. Isaac starrte ihn an, sah den Fleck tiefes Schwarz in den Augenhöhlen des Mannes und unter seinem Kinn. Shadrach trat langsam vor und in den Lichtschein der Fackeln an der Kreuzung ein Stück weit entfernt.


  Die Schatten auf seinem Gesicht und seinem Körper veränderten sich nicht. Sie blieben genau so, als stünde er noch in der Mauernische, außer Reichweite des zuckenden Fackelscheins, und hüllten ihn in ein von Schwarz nach Grau verblassendes Halo.


  Nicht nur das, eine unerklärliche Stille begleitete den Mann, selbst wenn er sich bewegte, fast, als ob ihr Bemühen um Verstohlenheit in die Schatten eingeflossen wäre, die ihn einhüllten. Er schritt vorwärts, und doch entstand der Eindruck, dass er sich nicht von der Stelle bewegte. Das Auge konnte ihm folgen, wenn man wusste, wo er war, und sich bemühte, den Blick an ihm festzumachen. Doch es war leichter, ihn einfach zu übersehen.


  Shadrach winkte Isaac und Yagharek zu sich.


  Bin ich wie er?, dachte Isaac und trat mit einem seltsamen Gefühl hinaus in die etwas lichtere Dunkelheit der Gasse. Schlüpfe ich am Rand eures Gesichtsfeldes vorbei? Bin auch ich so gut wie unsichtbar in meinem Schattenmantel?


  Er schaute zu Derkhan hinüber und erkannte an ihrem entgeisterten Gesichtsausdruck, dass es sich wahrhaftig so verhielt. Auch Yagharek, links von ihm, war nur mehr ein Schemen.


  »Sobald es hell wird, verschwindet«, flüsterte Shadrach seinen Freunden zu. Tansell und Pengefinchess nickten. Sie hatten sich getrennt und schüttelten beide benommen den Kopf. Tansell hob als Abschiedsgruß die Hand.


  Shadrach gab Isaac und Yagharek ein Zeichen und trat aus der düsteren Gasse in den blakenden Fackelschein an der Fassade der Häuser. Die Affen folgten ihnen, sie bewegten sich langsam und so geräuschlos wie möglich. Neben den zwei Menschen und dem Garuda blieben sie stehen, das rote Licht spiegelte sich düster auf ihren zerschrammten, verbeulten Blechrümpfen.


  Dasselbe Licht lief an den drei behexten Eindringlingen herab wie dünnflüssiges Öl an einer Klinge. Es fand keinen Halt an ihnen. Drei Phantasmen schritten, gefolgt von fünf gedämpft klappernden blechernen Affen, über die leere Straße zu dem Haus der Gierfalter hinüber.


  


  Die Kaktusleute ließen der Tradition entsprechend ihre Türen unverschlossen. So konnten auch Besucher mit unlauteren Absichten ihre Häuser ungehindert betreten. Shadrach und seine Begleiter machten Gebrauch davon.


  Isaac trat hinter Shadrach in den fremden, merkwürdigen Geruch des Hauses: nach Kaktussaft und exotischen Speisen. Töpfe mit Wüstenpflanzen standen im Vestibül, bei zu wenig Licht und Luft zwischen Mauern eingesperrt, sahen sie welk und kümmerlich aus.


  Shadrach blieb auf der Treppe stehen und drehte sich zu Isaac und Yagharek herum. Betont langsam legte er den Finger an die Lippen, dann ging er weiter.


  Auf den letzten Stufen vor dem ersten Stock hörten sie sonore Kaktusstimmen, die sich leise unterhielten. Yagharek übersetzte, was er verstehen konnte – von Angst war die Rede, und dass man den Ältesten vertrauen müsse. Der Flur war kahl und schmucklos. Shadrach blieb stehen, und Isaac, dicht hinter ihm, sah über seine Schulter hinweg, dass die Tür zur Wohnung der Kaktusleute weit offen stand.


  Er blickte in einen großen Raum, außergewöhnlich hoch, weil man, wie Isaac an dem umlaufenden Sims aus den Köpfen abgesägter Balken und Dielenbretter erkannte, im Zimmer darüber den Fußboden herausgerissen hatte. Eine Gaslampe brannte mit niedriger Flamme. Ein Stück hinter der Tür sah Isaac mehrere schlafende Kaktusleute stehen, die säulenartigen Beine wie im Boden verankert, aufrecht, imposant. Zwei andere waren noch wach; zueinander geneigt flüsterten sie miteinander.


  Schritt für Schritt, sehr behutsam, stieg Shadrach die letzten Stufen hinauf und schlich bis zur Tür. Dort blieb er stehen, schaute zurück, zeigte auf eins der Konstrukte, dann neben sich auf den Boden. Er wiederholte die Pantomime. Isaac begriff. Er beugte sich zu den Auraleingängen eines Konstrukts hinunter und raunte ihm Anweisungen zu.


  Es kletterte mit einem gedämpften blechernen Scheppern die Stufen hinauf – Isaac wand sich, aber die Kaktusleute schienen es nicht zu hören. Oben angekommen, hockte es sich stumm neben Shadrach nieder, von seiner magisch umschatteten Gestalt gegen Blicke aus dem Zimmer abgeschirmt. Isaac schickte ein zweites Konstrukt hinterher und gab Shadrach ein Zeichen, los!


  Auf allen vieren kroch der Aventurier an der Türöffnung vorbei und gab Acht, dass die Konstrukte von seinem Körper verdeckt blieben. Sie waren nicht von einem Schattenzauber geschützt, und ihre metallenen Rümpfe hätten das Licht reflektiert, das aus dem Zimmer fiel. Shadrach schob sich, ohne innezuhalten, durch das Blickfeld der Kaktusleute im Zimmer und am Türpfosten vorbei in die Dunkelheit des Flurs dahinter.


  Dann war Isaac an der Reihe.


  Er dirigierte zwei weitere Konstrukte in die Deckung seiner ausladenden Physis, dann trat er die kurze, aber gefahrvolle Reise an. Als er sich auf Hände und Knie niederließ, streifte sein Bauch fast den rauen Dielenboden.


  Es war ein beklemmendes Gefühl, die Deckung der Wand verlassen zu müssen und schutzlos den Blicken des Kaktuspaars preisgegeben zu sein, das sich vor dem Einschlafen unterhielt. Isaac drückte sich gegen das Geländer, so weit weg von der Tür wie möglich, doch es verging trotzdem eine grässliche Ewigkeit, während er durch das Feld schwacher Helligkeit der Rettung des dunklen Flurs zustrebte.


  Er hatte Muße, die flüsternden Kaktusleute zu betrachten. Aus seinem Blickwinkel gesehen ragten sie riesenhaft empor. Ihre Augen wanderten über ihn hin, und er hielt den Atem an, aber seine thaumaturgischen Schatten vertieften die Dunkelheit des Hauses und er blieb unentdeckt.


  Als Letzter nahm Yagharek, dessen hagerer Leib kaum das verbliebene Konstrukt verdecken konnte, den Weg an der Tür vorbei.


  Sie sammelten sich am Fuß der Treppe zum nächsten Stockwerk.


  »Die nächste Etappe ist leichter«, flüsterte Shadrach. »Hier drüber wohnt niemand, es ist einfach die obere Hälfte der Zimmer auf dieser Etage. Und darüber – das ist, wo unsere Gierfalter sich verstecken.«


  


  Am Ende der Treppe zum vierten Stockwerk legte Isaac die Hand auf Shadrachs Schulter und hielt ihn fest. Unter den fragenden Blicken seiner beiden Gefährten, gab Isaac wieder einem der Konstrukte leise einen Befehl. Er bedeutete Shadrach zu warten, während der Blechaffe mit programmierter Verstohlenheit über den Rand der obersten Stufe kletterte und in dem dunklen Raum dahinter verschwand.


  Isaac hielt den Atem an. Nach einer Minute kehrte das Konstrukt zurück und bewegte ruckhaft den Arm, als Zeichen, dass sie nachkommen sollten.


  Sie traten, auf alles Mögliche gefasst, in einen lange nicht mehr benutzten Speicherraum. Von einem Fenster konnte man auf die Straßengabelung hinunterschauen, die Scheibe war zerbrochen, der Rahmen von tiefen Kerben zernarbt. Durch dieses kleine Rechteck drang Helligkeit herein, der gespenstische und wechselhafte Widerschein der Fackeln unten.


  Yagharek hob langsam die Hand und wies auf das Fenster.


  »Dort«, sagte er. »Dort sind sie herausgekommen.«


  Der Boden war übersät mit Unrat, begraben unter dickem Staub. An den Wänden Kratzer, die beunruhigende, fantastische Muster ergaben. Zu ergeben schienen.


  Quer durch den Raum floss ein unangenehmer Luftstrom. In der stehenden Hitze der Kuppel eine bedeutungsvolle und bemerkenswerte Erscheinung. Isaac schaute sich um, versuchte, den Ursprung zu entdecken.


  Genau gegenüber dem Fenster lag der Verputz in Tafeln und Brocken auf dem Boden verteilt. Er stammte von einem Loch, ziemlich neu, einer zerklüfteten Höhle im Mauerwerk, deren oberer Rand Isaac bis zu den Schenkeln reichte.


  Es war eine klaffende, brutale Wunde in der Mauer. Der Luftstrom verband sie und das Fenster, als atmete ein Tier jenseits allen Vorstellungsvermögens in der Tiefe des Gebäudes.


  »Da drin«, sagte Shadrach. »Das ist ihr Versteck. Da haben sie ihr Nest.«


  


  Das Loch war der Eingang zu einem gewundenen Tunnel, eindeutig von einem Tier gegraben. Isaac und Shadrach spähten mit zusammengekniffenen Augen in das dunkle Innere.


  »Sieht nicht groß genug aus für einen dieser Bastarde«, meinte Isaac. »Andererseits glaube ich nicht, dass sie sich im Rahmen der uns bekannten Naturgesetze bewegen.«


  Der Gang hatte einen Durchmesser von vielleicht anderthalb Metern, sah wenig einladend aus und schien länger zu sein als nur ein Zugang zu einem Nest oder Schlafplatz. Schon nach zwei Metern stieß das Auge an eine Mauer aus Schwärze. Isaac kniete nieder und witterte in die Dunkelheit hinein. Er blickte zu Yagharek auf.


  »Du wirst hier warten müssen«, sagte er. Bevor der Garuda protestieren konnte, zeigte er auf seinen Kopf. »Ich und Shadrach, wir haben die Helme, die der Konzil uns gegeben hat. Und hiermit«, er klopfte auf die große Umhängetasche, »schaffen wir es vielleicht, an was auch immer sich da drin befindet heranzukommen.« Er brachte einen Dynamo zum Vorschein, dasselbe Gerät, das der Konzil benutzt hatte, um Isaacs Gehirnwellen zu verstärken und seinen speziellen Freund unter den Gierfaltern ins Verderben zu locken. Als Zweites zog er ein großes Knäuel metallumwickelter Schlauchleitung heraus.


  Shadrach kniete neben ihm nieder und senkte den Kopf. Isaac schob ein Ende des Schlauchs in die Auslassöffnung des Helms und drehte die Klemmschrauben fest.


  »Laut dem Konzil benutzen Kanalisten so eine Vorrichtung für eine Technik namens – Verschiebungsontolografie«, erzählte Isaac. »Fragt mich nicht. Entscheidend ist, diese Schläuche nehmen unsere – äh – psychischen Effluvien auf und leiten sie nach hier draußen.« Während er hantierte, schaute er Yagharek an. »Keine Gedankenmuster, kein Aroma, keine Fährte.« Er drehte die letzte Schraube fest und klopfte mit den Knöcheln auf Shadrachs Helm, senkte dann selbst den Kopf und ließ den Aventurier die gleichen Verrichtungen vornehmen. »Sieh mal, falls da ein Falter drinsteckt und du kommst ihm in die Nähe, wird er dich wittern. Aber uns sollte er nicht wahrnehmen können. Theoretisch.«


  Als Shadrach fertig war, stand Isaac auf und warf die Schläuche Yagharek zu.


  »Die sind beide neun oder zehn Meter lang. Halt sie fest, bis sie straff sind, dann lass los. Wir ziehen sie dann beim Weiterkriechen hinter uns her. Alles klar?«


  Yagharek nickte. Seine steife Haltung verriet, dass es ihn ärgerte, zurückgelassen zu werden, doch er verstand die Notwendigkeit.


  Isaac nahm zwei Drahtrollen und klemmte sie erst an den kleinen Generator, den er in der Hand hielt, dann steckte er das andere Ende der Drähte in eine Buchse an seinem und Shadrachs Helm.


  »Hier drin befindet sich eine kleine antazidische chymische Batterie«, erklärte er und zeigte das Gerät. »Sie liefert den Strom für einen Kombifedermotor nach einem Prinzip, das wir von den Khepri geklaut haben. Sind wir so weit?« Shadrach überprüfte rasch noch einmal seine Pistole, dann nickte er. Isaac vergewisserte sich, dass seine Pistole und das sich fremd anfühlende Messer an seinem Gürtel hingen. »Auf geht’s.«


  Er legte den kleinen Hebel an dem Generator um. Der Motor lief mit einem flüsternden Summen an. Yagharek hob die Schlauchenden vor das Gesicht und spähte zweifelnd hinein. Er spürte eine vage Regung, eine unsichtbare Dünung, die ihm aus den Öffnungen entgegenschlug. Ein leichtes Zittern durchlief ihn von den Händen aufwärts, die Manifestation einer Angst, die nicht die seine war.


  Isaac zeigte auf drei der Affenkonstrukte. »In den Tunnel«, befahl er. »Bleibt zwei Meter vor uns. Bewegt euch langsam. Halt bei Gefahr. Du«, er zeigte auf ein viertes, »folgst uns. Eines bleibt bei Yagharek.«


  Isaac legte Yagharek kurz die Hand auf die Schulter. »Wir sind bald wieder zurück, alter Knabe«, sagte er freundschaftlich. »Warte auf uns.«


  Er wandte sich ab, ging auf die Knie nieder und schob sich hinein in die stygische Finsternis.


  


  Der Gang war Teil einer subversiven Topografie. Bohrte sich mit bizarr gewinkelten Windungen durch das Mauerwerk der Häuserzeile, beklemmend eng und niedrig. Isaac hallte sein eigener, schnaufender Atem und das Klappern der Blechaffen dumpf in den Ohren wieder. Im Nu waren seine Hände und Knie aufgeschürft vom Kriechen über den scharfkantigen Ziegelschutt auf dem Boden. Nach seiner Vermutung bewegten sie sich zum hinteren Ende der in die Straßengabelung hineingebauten Wohnanlage. Es ging abwärts, einmal mehr, einmal weniger, und Isaac erinnerte sich, wie die Krümmung der Kuppel die Häuser von vorn nach hinten immer drastischer gestutzt hatte. Je näher sie der Glaswandung kamen, desto niedriger würden sie sein und angefüllt mit Mauertrümmern.


  Die Eindringlinge robbten auf allen vieren durch den amputierten Keil der ehemaligen Bürgerhäuser, immer weiter abwärts durch unbewohnte Stockwerke in einem zwischenräumlichen Kriechgang. Isaac schauderte in der Dunkelheit; er schwitzte in der stickigen Wärme, und vor Angst. Er hatte die Gierfalter gesehen. Er hatte sie fressen sehen. Er wusste, was sie möglicherweise erwartete, am Ende ihrer Suche.


  Verhältnismäßig bald spürte Isaac einen Zug an seinem Helm und dann ein Nachgeben. Er war ans Ende seiner Leitung gekommen und Yagharek hatte losgelassen.


  Isaac sprach nicht. Hinter sich hörte er Shadrach schnaufen und grunzen. Die beiden Männer mussten dicht zusammenbleiben, weil die Drähte von ihren Helmen mit einem und demselben Motor verbunden waren.


  Isaac warf den Kopf hoch und drehte ihn hin und her, um vielleicht irgendwo einen Schimmer Helligkeit zu entdecken.


  Die Affenkonstrukte schlenkerten vor ihm her. In kurzen Abständen ließ einer von ihnen seine Augen aufleuchten, und für den Bruchteil einer Sekunde sah Isaac, grell aus dem Dunkel gerissen, ein Stück der zerklüfteten Ziegelröhre und die stumpf glänzenden Blechleiber der Konstrukte. Dann gingen die Lichter wieder aus, und Isaac musste sich mit Hilfe der schnell verblassenden Nachbilder auf seiner Netzhaut orientieren.


  In der aphotischen Dunkelheit nahm das Auge selbst die minimalste Aufhellung wahr. Als er vor sich grau die Umrisse des Tunnels erkennen konnte, wusste Isaac, dass sich irgendwo dort eine Lichtquelle befand. Etwas berührte seine Brust. Ihm blieb fast das Herz stehen, dann identifizierte er die Zinnfinger und die schimmernden Glasaugen eines Konstrukts. Isaac zischte Shadrach über die Schulter zu, er solle anhalten.


  Das Konstrukt gestikulierte mit ausholenden, eckigen Bewegungen. Es zeigte nach vorn, zu seinen beiden Kameraden, die am Ende des sichtbaren Tunnelabschnitts hockten, wo er einen scharfen Knick nach oben machte.


  Isaac bedeutete Shadrach zu warten, dann schob er sich zentimeterweise vorwärts. Gletscherkalte Angst breitete sich vom Magen her durch seinen ganzen Körper aus. Er bemühte sich, gleichmäßig und tief zu atmen, und kroch weiter, bis er sich mit einem Kribbeln wie von tausend Nadelstichen in einen Teich diffuser Helligkeit hinaustastete.


  Der Gang endete an einer anderthalb Meter hohen Mauer vor, links und rechts von ihm. Hinter ihm die Wand mit der Tunnelöffnung. Isaac legte den Kopf in den Nacken und sah hoch über sich eine Zimmerdecke. Ein pestilenzartiger Gestank sickerte in den gemauerten Schacht. Isaac zog eine Grimasse.


  Er kauerte in einer in den Estrich eines Zimmers eingelassenen Grube. Sehen konnte er nichts, doch er hörte schwache Geräusche. Ein leises Rascheln, wie vom Wind getriebenes Papier. Ein zähes, wisperndes Schmatzen, wie von klebrigen Fingern, die sich berühren und trennen.


  Isaac schluckte dreimal und sprach sich flüsternd selbst Mut zu, spornte sich an. Er drehte sich um, sodass er der vorderen Mauer und dem Zimmer dahinter den Rücken zuwandte. Unmittelbar hinter der Tunnelöffnung sah er den hellen Fleck von Shadrachs Gesicht, der auf das Zeichen wartete nachzukommen. Isaac schaute konzentriert in seine Spiegel. Er ruckte kurz an dem Schlauch, der sich von seinem Helm in den Tunnel schlängelte, unter Shadrachs Körper hindurch in der Dunkelheit entschwand und seine verräterischen Gedanken erst in sicherer Entfernung entweichen ließ.


  Isaac richtete sich auf, sehr, sehr langsam, dabei starrte er mit wütender Verbissenheit in den Spiegel, als wollte er sich irgendeiner ihn beobachtenden höheren Macht beweisen: Siehst du? Ich schaue mich nicht um, und ich werde mich nicht umschauen, da kannst du wetten!


  Der obere Teil seines Kopfes schob sich über den Rand der Grube und ins Licht. Der widerwärtige Gestank wurde stärker.


  Isaac spürte die Angst wie eine Faust im Nacken. Kalter Schweiß lag klamm auf seiner Haut.


  Isaac neigte den Kopf ein wenig zur Seite und richtete sich noch etwas weiter auf, bis er in dem bräunlichen Licht, das sich durch ein einziges, winziges, schmutzblindes Fenster kämpfte, den Raum hinter sich überblicken konnte.


  Es war ein schmales, schlauchförmiges Zimmer, etwa drei mal sieben Meter. Staubig und seit langem unbewohnt, ohne sichtbaren Ein- oder Ausgang, ohne Bodenklappen oder Türen.


  Isaac vergaß zu atmen. Am hintersten Ende des Raums, aufgerichtet und in seine Richtung lauernd, als hätte er ihn bemerkt, saß hinter dem Geschränk seiner vielartigen mörderischen Arme und Gliedmaßen, die Schwingen in träger Drohgebärde halb geöffnet, ein Gierfalter.


  


  Isaac brauchte einen Moment, bis er merkte, dass er kein Wimmern ausgestoßen hatte. Und wieder erst, nachdem er ein paar Sekunden lang in die mit wedelnden Fühlern ausgestatteten Augengruben gestarrt hatte, begriff er, dass er nicht bemerkt worden war.


  Er atmete aus, vollkommen lautlos, dann wandte er millimeterweise den Kopf, um sich den Rest des Zimmers anzusehen.


  Bei dem Anblick, der sich ihm bot, musste er alle Beherrschung aufbieten, um sich nicht ein entsetztes Stöhnen entschlüpfen zu lassen.


  Der Boden des ganzen langen Raums war übersät mit Toten. Sie waren der Quell dieses unaussprechlichen Gestanks. Isaac schaute zur Seite – und hielt sich die Hand vor den Mund, als er dicht neben sich ein verwesendes Kaktuskind liegen sah; das faulende Fleisch löste sich von faserigen Hartholzknochen. Ein kleines Stück weiter weg entdeckte er den stinkenden Kadaver eines Menschen und dahinter noch einen, frischeren, menschlichen Leichnam und einen aufgedunsenen Vodyanoi. Die meisten der Toten waren Kaktusleute.


  Einige, sah er bedrückt und ohne Überraschung, atmeten noch, achtlos weggeworfene Hüllen, leere Gefäße. Sie würden an dieser grausigen Schädelstätte sabbernd, in Kot und Pisse schwimmend, ihre letzten Tage oder Stunden verdämmern, bis sie vor Hunger und Durst krepierten und so dumpf verrotteten wie sie am Ende gelebt hatten.


  Sie konnten nicht ins Paradies eingehen und nicht in die Hölle, dachte Isaac bekümmert. Ihre Seelen konnten sich nicht in spektraler Form manifestieren. Sie waren verdaut worden. Sie waren getrunken und ausgeschieden worden, in perversen oneirochymischen Prozessen umgewandelt zu Kraftstoff für den Flug von Gierfaltern.


  Das Grauen erfuhr eine Steigerung. In einer seiner Krallenhände trug der Falter den Körper eines Kaktusältesten, dem noch die Schärpe pathetisch um die Schultern hing. Der Falter war satt. Er hob gelangweilt den Arm und ließ den leer getrunkenen Kaktusmann achtlos auf den Lehmboden plumpsen.


  Dann hob der Gierfalter sich ein wenig und griff mit den Hinterbeinen unter den Leib. Er rutschte ein Stück über den staubigen Boden. Endlich holte er unter seinem Bauch einen großen, weichen Ball hervor. Er hatte ungefähr einen Meter Durchmesser, und als Isaac ihn in den Spiegeln genauer in Augenschein nahm, glaubte er die knetbare, schmierige Textur und das matte Schokoladenbraun von Dreamshit wiederzuerkennen.


  Er spitzte die Lippen zu einem lautlosen Pfiff.


  Mit den Hinterbeinen nahm der Gierfalter Maß an der Kugel, spreizte die Gliedmaßen um den dicken Globulus Gierfaltermilch.


  Das muss Tausende wert sein …, dachte Isaac. Nein, verschnitten für den Markt geht es wahrscheinlich um Millionen! Kein Wunder, dass alle diese verdammten Viecher wiederhaben wollen …


  Dann, vor Isaacs immer größer werdenden Augen, tat sich im Bauch des Gierfalters ein Spalt auf. Eine lange, organische Kanüle kam zum Vorschein, eine spitz zulaufende Extrusion, die sich auf irgendeinem chitinösen Gelenk entgegen dem Schwanz des Gierfalters nach vorne bog, fast so lang wie Isaacs Arm. Während er zuschaute, mit vor Grauen und Ekel offen stehendem Mund, stieß der Gierfalter den Stab gegen die Kugel aus Dreamshit, zögerte einen Moment und stach ihn dann mitten hinein in die klebrige Masse.


  Wo der aufklaffende Panzer den Teil des weichen Unterbauchs freigab, aus dem die lange Sonde zum Vorschein gekommen war, sah Isaac das Abdomen des Gierfalters in peristaltischen Wellen einen unsichtbaren Gegenstand durch die Knorpelröhre in das Dreamshit pressen.


  Isaac begriff, bei welchem Vorgang er Zeuge war. Das Dreamshit war ein Nahrungsvorrat, der hungrige Nachkommenschaft mit Kraft zum Wachsen versorgen sollte. Der lange Stachel war ein Ovipostor.


  Der Gierfalter sorgte für den Fortbestand seiner Art.


  


  Isaac duckte sich wieder in die Deckung der Grube. Sein Atem ging schnell und flach. Mit aufgeregten, drängenden Gesten winkte er Shadrach zu sich.


  »Eins von den gottverdammten Biestern ist hier, und es legt Eier, also müssen wir …«


  Shadrach hielt ihm den Mund zu und schaute ihm zwingend in die Augen, bis Isaac sich beruhigt hatte. Schließlich ließ er ihn los, drehte sich mit dem Rücken zu dem schlauchförmigen Raum und stand langsam auf, um selbst einen Blick auf das grausige Szenario zu werfen. Isaac saß mit hochgezogenen Knien an der Mauer und wartete.


  Shadrach ließ sich wieder in die Hocke sinken. Sein Gesicht war ernst. »Hm«, brummte er. »Ich verstehe. Tja … Hast du nicht gesagt, die Falter könnten die Konstrukte nicht wahrnehmen?«


  Isaac nickte. »Soweit wir wissen.«


  »Na gut. Du hast diese Blechaffen verdammt gut programmiert. Meinst du wirklich, dass sie kapieren, wann sie angreifen sollen, wenn wir ihnen entsprechende Instruktionen geben? Sie können derart komplexe Variablen verarbeiten?«


  Isaac nickte wieder.


  »Dann haben wir einen Plan«, sagte Shadrach. »Hör zu.«


  


  


  KAPITEL 12


  


  


  Mit weichen Knien, bibbernd, die Erinnerung an Barbiles Quasitod lebhaft vor Augen, stieg Isaac aus der Grube.


  Sein Blick huschte zwischen den Spiegeln hin und her. Nur nebenbei nahm er die fleckige Rückwand des Zimmers zur Kenntnis. Die monströse Gestalt des Gierfalters bebte in den Spiegeln, wenn Isaac den Kopf drehte.


  Plötzlich stutzte das Untier. Isaac erstarrte. Der Falter reckte den Hals und schleckte mit der immensen Zunge durch die Luft. Die rudimentären Fühler in den Augengruben schwenkten aufgeregt von einer Seite zur anderen. Isaac setzte auf Zehenspitzen seinen Weg fort.


  Offenbar, dachte er, gab es eine undichte Stelle und etwas von der Gedankensubstanz drang aus dem Helm, ein lockender Duft, der durch den Æther schwebte, doch nicht stark genug, dass der Gierfalter ihn orten konnte.


  Sobald Isaac an der unteren Wand angekommen war, folgte Shadrach ihm aus der Grube und durchs Zimmer. Wieder schien seine Gegenwart den Gierfalter zu irritieren, aber nicht sehr.


  Nach Shadrach kamen drei Affenkonstrukte, eins blieb zurück, um den Tunnel zu bewachen. Sie bewegten sich langsam auf den Gierfalter zu. Er wandte sich in die Richtung, aus der sie kamen, schien sie ohne Augen zu beobachten.


  »Ich vermute, er kann ihre physische Gestalt und ihre Bewegungen wahrnehmen, genau wie bei uns«, erklärte Isaac flüsternd. »Doch ohne mentale Ausdünstung sieht er keinen von uns als denkendes Wesen. Wir sind einfach sich bewegende Materie, wie Bäume im Wind.«


  Der Gierfalter machte Front zu den anrückenden Konstrukten. Sie wichen auseinander und näherten sich ihm aus verschiedenen Richtungen. Sie bewegten sich gemächlich, und der Gierfalter schien sich nicht gestört zu fühlen. Doch er legte eine gewisse Wachsamkeit an den Tag.


  »Jetzt!«, raunte Shadrach. Er und Isaac begannen gleichzeitig, die Schläuche einzuholen. Je mehr die Enden sich dem Tunnelausgang näherten, desto mehr geriet der Gierfalter in Aufregung. Er unternahm unschlüssige Vorstöße in Richtung der interessanten Witterung, kam zurück, um sein Gelege zu beschützen und hüpfte dann wieder ein paar Meter zur Mitte des Zimmers, dabei knirschte und malmte er mit den gebleckten, furchtbaren Zähnen.


  Isaac und Shadrach schauten sich an und zählten stumm.


  Bei drei rissen sie die Schlauchenden ins Zimmer und schleuderten sie mit synchronem Schwung in die Ecke, fünf Meter von ihnen entfernt.


  Der Gierfalter geriet außer sich. Er fauchte und krächzte abscheulich, wölbte seinen Körper zu einem Buckel, um größer zu erscheinen, und eine Vielzahl knöcherner Stilette schnellte aus Furchen in seinem Exoskelett.


  Isaac und Shadrach verfolgten das Schauspiel in ihren Spiegeln, eingeschüchtert von der monströsen Majestät dieser Kreatur. Der Falter drohte mit ausgebreiteten Schwingen in die Ecke, wo die Schläuche sich ringelten, seine Flügelzeichnungen pulsierten mit fehlgerichteter hypnotischer Energie.


  Isaac fühlte sich wie zur Salzsäule erstarrt. Über die Schwingen des Gierfalters wallten unwirkliche Muster. Er stakte raubtierhaft geduckt auf die Schlauchenden zu, auf vier Beinen, auf sechs, auf zwei.


  Shadrach gab Isaac einen Stoß. Sie schlichen weiter, auf Armeslänge an dem gereizten, hungrigen Falter vorbei. In den Spiegeln sahen sie ihn näher kommen, eine mächtige tierische Waffe. Im Vorbeigehen vollführten beide Männer eine Kehrtwendung und bewegten sich rückwärts auf ihr Ziel zu, dann wieder vorwärts. Auf diese Weise vermieden sie es, den Falter mit ungeschütztem Auge ansehen zu müssen.


  Der Falter marschierte stracks an den Konstrukten vorbei, schleuderte eins davon zur Seite, absichtslos, als eine sägezahnige Knochengeißel in bebender, heißhungriger Rage zur Seite schwang.


  Isaac und Shadrach gingen mit aller Vorsicht zu Werke, vergewisserten sich in den Spiegeln, dass die Enden ihrer mentalen Ableitungen dort blieben, wo sie sie als Gierfalterköder hingeworfen hatten. Zwei der Affenkonstrukte folgten dem Falter in geringem Abstand, der dritte näherte sich dem Gelege.


  »Schnell«, zischte Shadrach und drückte Isaac auf den Boden. Isaac griff nach dem Messer an seinem Gürtel, fummelte kostbare Sekunden an der Schlinge. Dann hatte er es in der Hand, holte tief Atem und stieß es dann mit Kraft in den großen, harzigen Klumpen.


  


  Shadrach hielt mittels der Spiegel Wache. Der Gierfalter, verfolgt von den zu seiner Beschattung abkommandierten Konstrukten, attackierte die sich windenden Schlauchenden.


  Während Isaac das Messer durch die obere Wölbung des Eierpakets hebelte, tastete der Falter mit Fingern und Zunge nach dem Feind, dessen Bewusstsein sich nicht ergeben wollte.


  Isaac wickelte die Hemdschöße um die Hände, fasste in den Schnitt, den er in die Dreamshitkugel gemacht hatte, und drückte die zähe Masse auseinander. Er musste sich anstrengen.


  »Schneller«, drängte Shadrach.


  Das Dreamshit – roh, unverschnitten, destilliert, absolut rein – drang durch den Stoff um Isaacs Hände, und seine Finger kribbelten. Er brach die Hälften noch weiter auseinander. Das Herz der Dreamshitkugel lag offen vor ihm und gab den kostbaren Schatz preis: ein Gierfaltergelege.


  Die Eier waren durchscheinend und oval, kleiner als Hühnereier. Durch die gelatinöse Haut erkannte man verschwommen ein dunkles, zusammengerolltes Etwas. Isaac hob den Blick und winkte dem bereitstehenden Affenkonstrukt.


  Am anderen Ende des Zimmers hatte der Falter eine der Metallröhren aufgehoben und hielt das Gesicht in den Strom der Emotionen, der aus der Öffnung wehte. Er schüttelte verwundert den Kopf. Er klappte das Maul auf und entrollte die obszöne, endoskopische Zunge. Er leckte einmal über das Ende der Röhre und schob dann die Zunge hinein, auf der Suche nach dem Quell dieser verlockenden Ausdünstung.


  »Jetzt!«, sagte Shadrach. Die Hände des Falters tasteten an der spiraligen Metallummantelung nach einem festen Halt. Shadrachs Gesicht wurde plötzlich weiß. Er spreizte die Beine und nahm festen Stand. »Verdammt, mach endlich!«, brüllte er. Isaac blickte erschrocken auf.


  Shadrach starrte angespannt in seine Spiegel. Mit der linken Hand hielt er die thaumaturgisch besprochene Pistole über die Schulter hinweg auf den Gierfalter gerichtet.


  Von dem Moment an, als Isaac den Blick in die eigenen Spiegel richtete, erschien ihm die Zeit um ein Vielfaches verlangsamt. Er sah die graue Metallröhre in den Krallen des Falters, er sah Shadrachs Hand, die ruhig, ohne das geringste Zittern, mit der Steinschlosspistole auf den Gierfalter zielte, während er in den Spiegeln sein Ziel anvisierte. Isaac sah die Affenkonstrukte auf ihr Kommando warten.


  Er schaute wieder nach unten auf die eklige Traube aus Eiern, die klebrig-glänzend und gallertig vor ihm lagen.


  Er öffnete den Mund, um den Konstrukten den Befehl zum Handeln zu geben, doch gerade als er Luft holte, um zu rufen, beugte der Falter sich vor und zerrte mit all seiner titanischen Kraft an dem ärgerlichen Schlauch.


  Isaacs Stimme wurde übertönt von Shadrachs Aufschrei und dem Dröhnen des Schusses. Er hatte den Bruchteil einer Sekunde zu lange gewartet, bevor er abdrückte. Die behexte Kugel schmetterte krachend in die Mauer, gleichzeitig wurde Shadrach durch die Luft gerissen. Der lederne Kinnriemen gab nach, der Helm flog ihm vom Kopf – der Draht schnappte aus dem Generator – und in hohem Bogen gegen die Wand.


  Ohne den Zug des Schlauchs brach Shadrachs aufsteigende Flugbahn ab. Er ruderte mit Armen und Beinen, die Pistole fiel ihm aus der Hand, dann landete er schwer und ungeschickt auf dem Betonboden. Man hörte seinen Kopf aufschlagen, Blut spritzte in den Staub. Schreiend wälzte er sich hin und her, umklammerte mit beiden Händen seinen Schädel, versuchte, sich aufzurichten.


  Schlagartig stürzten seine aufgewühlten Gehirnwellen in den Raum. Der Gierfalter fuhr knurrend zu ihm herum.


  Isaac schrie die Konstrukte an. Als der Falter erschreckend schnell auf Shadrach zustapfte, sprangen die beiden, die hinter ihm standen, ihn gleichzeitig an und spien Feuer über seinen Körper.


  Der Falter kreischte gellend, ein Bündel peitschenartiger Hautauswüchse schnappte über seinen schwelenden Rücken nach den Quälgeistern. Ein Tentakelarm schnellte um den Hals eines der Konstrukte und zerrte es mit furchteinflößender Leichtigkeit von seinem Rücken. Er schleuderte den mechanischen Affen mit der gleichen seelenlosen Brutalität gegen die Wand wie vorher den Helm.


  Der blecherne Leib barst mit einem grässlichen, knirschenden Geräusch auseinander, metallene Eingeweide und brennendes Öl spritzten umher. In den wabernden Lachen schmolz Metall, der Betonboden bekam Risse.


  Das Konstrukt neben Isaac erbrach einen Klumpen konzentrierte Säure über die Eier, die sich sofort zischend und brodelnd auflösten.


  Der Gierfalter stieß einen unheiligen, erbarmungslosen, furchtbaren Schrei aus. Augenblicklich verlor er das Interesse an Shadrach und stürmte durch das Zimmer zu seinem Gelege. Sein peitschend hin und her schlagender, chitingepanzerter Schweif traf den am Boden liegenden Aventurier, der durch sein eigenes Blut rollte.


  Isaac stampfte einmal, heftig, auf das sich verflüssigende Gelege, dann machte er sich eiligst davon. Mit einem Fuß ausrutschend, weil unter dem Schuh die glitschige Masse klebte, lief er tief geduckt auf die gegenüberliegende Schmalwand mit der rettenden Tunnelöffnung zu, in einer Hand das Messer, in der anderen den Generator, der seine Gehirnwellen tarnte.


  Das zweite Konstrukt, das noch auf dem Rücken des Gierfalters ritt, blies wieder eine Feuerwelle über dessen Haut, sodass das Tier vor Schmerz kreischte. Die Krallenhände griffen nach hinten und scharrten an dem Körper des Affenwesens nach einem Halt. Er bekam es an einem Arm zu fassen, riss es sich vom Rücken und schlug es gegen den Boden. Die Glasaugen zersplitterten, die Metallhülle des Schädels platzte auf, Ventile und Spulen spritzten heraus. Den Trümmerhaufen warf er beiseite. Das letzte Konstrukt wich ein Stück zurück, um den gewaltigen Gegner aus passendem Abstand mit Säure zu besprühen, doch zwei Knochenscheiben, gezähnt wie Sägeblätter, schnellten vor und schnitten es mühelos in zwei Teile.


  Die obere Hälfte regte sich und krebste ziellos über den Boden. Die Säure, die das Konstrukt in seinem Rumpf getragen hatte, vermischte sich mit dem Staub zu einem beißend qualmenden Brei, der sich in die Körper der toten Kaktusleute ringsum hineinfraß.


  Der Gierfalter fuhr mit den Krallenhänden durch die klebrig verschmorte Masse des zerstörten Geleges. Er wimmerte und winselte und trauerte um seine Brut.


  


  Isaac behielt den Falter mittels der Spiegel im Auge, während er sich an der Wand entlang zu Shadrach hinschob, der stöhnend und vor Schmerz halb betäubt auf dem Boden lag. Er sah links, rechts, links den gespiegelten Falter sich umdrehen, fauchend die Zunge aus dem Maul schnellen. Dann bewegte sich die Kreatur mit ausgebreiteten Schwingen zielstrebig auf Shadrach zu.


  Isaac bemühte sich nach Kräften, den Gefährten noch rechtzeitig zu erreichen, doch er war zu langsam. Der Gierfalter stakte an ihm vorbei, und wieder war der Wissenschaftler zu einer raschen Kehrtwendung gezwungen, um den furchtbaren Räuber weiter in den Spiegeln zu beobachten.


  Hilflos, starr vor Entsetzen, musste er mit ansehen, wie der Gierfalter Shadrach vom Boden hochzog. Shadrachs Augäpfel rollten in den Höhlen. Er war nur halb bei Besinnung, von oben bis unten voller Blut, und wahrscheinlich hatte er sich etliche Knochen gebrochen.


  Die Beine trugen ihn nicht, er rutschte an der Wand in sich zusammen. Der Gierfalter zog ihm die Arme auseinander, und dann, so blitzschnell, dass Isaacs Begreifen um Sekunden hinterherhinkte, rammte er ihm zwei seiner langen Krallen durch die Handgelenke und nagelte ihn an die Wand.


  Shadrach und Isaac schrien auf wie aus einem Mund.


  Nachdem er sich sein Opfer mundgerecht parat gestellt hatte, streckte der Falter seine fast menschlichen Hände aus und schob Shadrachs Lider auseinander. Isaac beschwor ihn flüsternd, er solle die Augen geschlossen halten, aber der Aventurier war verwirrt, schmerzbetäubt und schaute sich ratlos um, was mit ihm geschehen war.


  Stattdessen sah er die Flügel des Gierfalters.


  Schlagartig wurde er schlaff und still, und der Falter, dessen Rücken noch von den Flammenattacken der Konstrukte rauchte und schmorte, beugte sich vor, um zu trinken.


  Isaac konnte nicht länger hinschauen. Er drehte den Kopf ein wenig, um nicht zu sehen, wie diese grässliche Zunge Shadrach den Verstand aussaugte. Langsam und unauffällig näherte er sich der in den Boden eingelassenen Grube vor der Tunnelöffnung. Seine Beine zitterten, er hatte die Zähne so fest zusammengebissen, dass ihm die Kinnbacken wehtaten. Falls es ihm vergönnt sein sollte, unbemerkt in den Gang zu schlüpfen, dann konnte er hoffen, lebend und seiner Sinne mächtig aus dieser Todesfalle zu entkommen.


  Er verschloss seine Ohren vor dem Schmatzen und Schlürfen, dem fetten, wonnigen Grunzen und dem Tropftropftropf von Speichel oder Blut, während er sich einen tastenden Schritt nach dem anderen dem einzigen Ausgang näherte, den dieses Zimmer hatte.


  Er sah das andere Ende des an seinem Helm befestigten Metallschlauchs noch unberührt in der Ecke liegen. Er sandte ein Stoßgebet zum Himmel. Seine Bewusstseinsessenz leckte aus der Öffnung. Der Gierfalter musste wissen, dass sich ein weiteres vernunftbegabtes Wesen im Raum befand. Je näher Isaac dem Tunnel kam, desto geringer wurde auch der Abstand zwischen ihm und der Schlauchmündung. Der Trick, den Gierfalter damit abzulenken, konnte ihm nun zum Verhängnis werden.


  Und doch, und doch – es schien, dass er Glück haben sollte. Der Gierfalter war so damit beschäftigt, sich satt zu trinken und, nach den Geräuschen von zerreißendem Fleisch zu urteilen, an des armen Shadrachs bereits zerschundenem Körper Rache zu üben, dass er der angstschlotternden Nichtigkeit hinter ihm vorläufig keine Beachtung schenkte. Isaac durfte weitergehen, weiter, bis zum Rand der Grube.


  Doch eben, als er sich aus tiefster Seele dankbar in die Dunkelheit hinunterlassen wollte, wo das vierte Konstrukt wartete, bevor er den langen, schrecklichen Rückweg durch die stockfinstere Röhre antreten konnte, weg von dieser albtraumhaften Brutstätte, spürte er, wie unter seinen Füßen der Boden erzitterte.


  Er schaute hinab.


  Das Geräusch hastig scharrender Krallen hallte in der Tiefe der Röhre und kam rasch näher. Isaac prallte zurück, bestürzt, entgeistert. Das ganze Gebäude erbebte bis in die Grundfesten.


  Unter ohrenbetäubendem Geschepper kam der Blechaffe aus dem Tunnel geschossen und prallte gegen die halbhohe Backsteinmauer. Er wollte sich abfangen und in das Zimmer oben hinaufkatapultieren, aber sein Schwung war zu groß und beide Arme wurden an der Schulter glatt abgerissen.


  Rauch und Feuer spuckend, versuchte er sich aufzurichten, aber ein Gierfalter barst aus dem Gang und trat auf seinen Kopf. Die blecherne Hülle mitsamt der komplizierten Mechanik im Innern war perdu.


  Der Falter schwang sich ins Zimmer hinauf und für einen langen, schreckensstarren Moment schaute Isaac genau auf seine ausgebreiteten Flügel.


  Erst nach einer Ewigkeit kam ihm zu Bewusstsein, dass der Neuankömmling überhaupt kein Interesse an ihm zeigte, sondern an ihm vorbei, über die im Zimmer verstreuten Leichen hinweg zu dem zerstörten Gelege stürmte. Dabei drehte der Falter den Kopf auf dem langen, sehnigen Hals hin und her und wetzte die Zähne wie in großer Angst.


  Isaac drückte sich an die Wand und beobachtete in seinen beiden Spiegeln, was die Gierfalter taten.


  Der Neuangekommene spie einen hohen, wimmernden Ton aus. Sein Geschwister ließ nach einem letzten, tiefen Schlürfen Shadrachs leer getrunkenen, verbrauchten Körper fallen, um dann mit dem Bruder zu dem zerstörten Gelege zurückzukehren.


  Dort nahmen die beiden Falter Flügelspitze an Flügelspitze Aufstellung, das Arsenal ihrer todbringenden Waffen gezückt, und warteten.


  Isaac rutschte vorsichtig in die Grube hinunter; er wagte nicht, darüber nachzudenken, was der Grund sein mochte, dass sie ihn ignorierten. Der metallummantelte Schlauch ringelte sich hinter ihm drein wie ein alberner Schwanz. Während er ratlos in seine Spiegel schaute und sich auf das Szenario in seinem Rücken absolut keinen Reim machen konnte, waberte die Luft um den Tunneleingang, blähte sich und erblühte schwarz, und bei ihm in der Grube stand der Weber.


  Isaac fiel die Kinnlade herunter. Die gewaltige arachnoide Kreatur ragte zyklopisch über ihm auf, schaute aus einem Gebinde glitzernder Perlenaugen zu ihm herunter. Die Gierfalter buckelten und fauchten.


  GRIMNEBULIN GRIMM UND NEBELGRAU STAUBBESTÄUBT BIST DU BIST DU …, ließ sich die unverwechselbare Stimme vernehmen, raunte in Isaacs Ohren – besonders in sein nicht mehr vorhandenes Ohr.


  »Weber!« Er schluchzte beinahe.


  Der riesige Arachnide tat einen Satz und landete auf seinen vier Hinterbeinen, seine Messerhände gestikulierten.


  … FAND DEN SCHÄDLING DAS WELTNETZ ZERREIßEND ÜBER DEM SCHRUNDIGEN GLAS UND WIR TANZTEN EIN BLUTRAUSCHENDES DUETT AGITATO CON FUOCO TEMPESTOSO ICH KANN NICHT DIE OBERHAND GEWINNEN WENN DIESE TÜCKISCHEN VIER SICH GEGEN MICH QUADRIEREN …, sang der Weber und näherte sich seinen Gegnern. Isaac stand da wie angewurzelt. Er verfolgte das bizarre Gefecht, dass sich hinter ihm entspann in den Spiegeln an seinem Helm.


  … LAUF KLEINER MANN DER DU GESCHICK HAST DIE RISSE UND SCHLISSE ZU STOPFEN DIE UM DICH GESCHEHEN EINER IST IN DIE FALLE GEGANGEN INDEM ER DICH BEUTE WÄHNTE UND WARD ZERMALMT GLEICH WEIZEN UNTER DEM MÜHLSTEIN UND ES IST ZEIT ZU FLIEHEN EH’ SEINE BRÜDERSCHWESTERN ERSCHEINEN DIE BRUT ZU BEWEINEN WELCHE DU BRIETEST …


  Isaac verstand. Sie waren im Anmarsch. Der Weber warnte ihn, dass die Falter die Zerstörung des Geleges gespürt hatten und herbeieilten, zu spät, um das Nest zu verteidigen.


  Isaac legte die Hände an den Rand der Maueröffnung, bereit, dem Rat des Webers Folge zu leisten und zu fliehen, doch er konnte sich nicht losreißen von dem Schauspiel der Gierfalter und des Webers bei ihrem ungleichen Kampf.


  Es war ein elementares Drama, menschliche Vorstellung weit übersteigend. Ein Fechten hürnener Klingen, zu schnell für das menschliche Auge, ein nicht nachvollziehbarer Tanz unzähliger Gliedmaßen durch mehrere Dimensionen. Blut in diversen Farben und Beschaffenheiten ejakulierte über Wände und Fußboden und die dort liegenden Toten. Hinter den Kämpfenden, Kulisse eines Schattenspiels, zischte und rollte das chymische Feuer über den Betonboden. Und die ganze Zeit, während er kämpfte, sang der Weber seinen endlosen Monolog.


  O WIE ES TUT WIE ES MICH PACKT ICH BRODLE ICH WALLE ICH BIN TRUNKEN BERAUSCHT VON DIESEN MEINEN EIGENEN SAFTEN WELCHE DIESE WAHNFLÜGLER ZUR GÄRUNG BRINGEN …, sang er.


  Isaac schaute wie gebannt. Außergewöhnliches geschah. Das Hauen und Stechen nahm mit unverminderter Heftigkeit seinen Fortgang, aber jetzt schleckten die Falter mit ihren peitschenschnurlangen Zungen durch die Luft und über den Körper des Webers während seiner gedankenschnellen Vorstöße auf die stoffliche Ebene. Isaac konnte beobachten, wie ihre Bäuche sich ein- und auswärts wölbten, er sah, wie sie über den ganzen, gewaltigen tropfenförmigen Leib des Webers leckten, zurücktaumelten wie trunken und wiederkamen, um erneut anzugreifen.


  Der Weber flackerte zwischen Un- und Sichtbarkeit hin und her, war in diesem Moment Tötungsmaschine und im nächsten Clown, hüpfte auf der Stilettspitze eines Beins und sang ohne Worte, um gleich darauf wieder erbarmungslos zu attackieren.


  Undenkbare Muster jagten sich über die Schwingen der Gierfalter, gänzlich anders geartet als die, die Isaac bis jetzt bei ihnen beobachtet hatte. Sie schleckten hungrig, während sie nach ihrem Gegner stachen und dolchten. Der Weber plauderte, während er kämpfte, vollkommen ruhig mit Isaac.


  VERLASSE NUN DIESEN ORT UND MUSTERT EURE KRÄFTE WÄHREND ICH DER ZECHER UND DIESE MEINE BRAUER FECHTEN UND FINTIEREN BEVOR DIESE BEIDEN EIN TRIUMVIRAT WERDEN ODER SCHLIMMER UND ICH MICH FLÜCHTEN MUSS GEH NUN HINAUSWÄRTS UND WIR SEHEN UNS WIEDER KOMM NACKEND KOMM NACKEND WIE EIN TOTER ZUM MORGENERWACHEN DES FLUSSES UND ICH FINDE DICH LEICHT WELCH EIN MUSTER WELCH FARBEN WELCH VERZWICKTE FÄDEN DAS SEIN WERDEN WEBE GUT UND SCHÖN UND JETZT LAUF DEINE HAUT ZU RETTEN …


  Der tolle, trunkene Kampf ging weiter. Die Kräfte des Webers schwanden vergleichbar dem Meer bei Ebbe, das immer wieder an den Strand rollt, doch jedes Mal mit weniger Macht und weniger weit: ein unmerklicher, aber stetiger Rückzug. Isaac erwachte wie aus einem Traum und wurde sich seiner Angst bewusst. Er schob sich in das gähnende Maul des Stollens und begann zu kriechen.


  Er durchlebte eine schlimme Minute in der Finsternis, während er sich blind wie ein Maulwurf vorwärts tastete und der Ziegelschutt am Boden ihm die Haut von Händen und Knien schürfte.


  Vor sich entdeckte er einen Lichtschimmer, hinter einer Biegung, und robbte hoffnungsvoll darauf zu, dann aber schrie er vor Schmerz und Verblüffung, als seine Hände plötzlich in glattes, glutheißes Metall griffen. Er hielt inne und tastete, den zerschlissenen Hemdärmel über die Hand gezogen, vorsichtig umher. Wände, Boden und Decke waren auf etwas mehr als einen Meter Breite verkleidet mit einer glatten Schicht aus dünn gewalztem Metall. Sein Gesicht legte sich in ratlose Falten.


  Er sammelte seinen Mut, dann rutschte er über das Metallband hinweg, das heiß genug war, um Spiegeleier darauf zu braten, und achtete darauf, möglichst wenig von seiner Haut in Berührung mit der Oberfläche kommen zu lassen.


  Es klang wie ein Stöhnen, als er den angehaltenen Atem ausstieß. Er warf sich durch den Ausgang und landete der Länge nach auf dem Boden des Zimmers, in dem Yagharek wartete.


  


  Ein paar Sekunden blieb er halb ohnmächtig liegen, bis Yaghareks Stimme ihn ins Bewusstsein zurückholte.


  »Wach auf«, rief der Garuda, »wach auf!« Er hatte Isaac am Kragen gepackt und schüttelte ihn. Isaac riss die Augen auf. Die Schatteninseln, die Yaghareks Gesicht fleckten, lösten sich auf. Tansells Kadabra schien seine Wirkung zu verlieren.


  »Du lebst«, sagte Yagharek. Seine Stimme klang nüchtern, er sprach knapp und emotionslos, um Zeit und Kraft zu sparen. »Während ich hier wartete, schob sich durch das Fenster die stumpfe Schnauze eines Gierfalters. Ich drehte mich um und beobachtete ihn in den Spiegeln. Er zwängte sich in wilder Hast ins Zimmer, verängstigt oder verstört. Ich hatte die Peitsche zur Hand und schlug über die Schulter hinweg nach ihm, dass er kreischte. Ich glaubte, das würde mein Tod sein, aber die Bestie stürmte an mir und dem Konstrukt vorbei in das Loch hinein, die Schwingen unerklärlich zusammengelegt und eingefaltet, sodass sie nirgends anstieß. Sie nahm keine Notiz von mir, sondern schaute sich um, als würde sie gejagt. Ich spürte eine wellenähnliche Bewegung im Raum, die ihr folgte, etwas glitt unter der Haut der Welt entlang und fuhr mit dem Gierfalter in den Tunnel. Ich schickte den Affen hinterdrein. Ich hörte ein Knirschen, das Singen von auseinander springendem Metall. Ich weiß nicht, was geschehen ist.«


  »Der gottverdammte Weber hielt es für opportun, das Konstrukt einzuschmelzen«, erklärte Isaac mit schwankender Stimme. »Allein die Götter wissen, warum.« Er rappelte sich hoch.


  »Wo ist Shadrach?«, fragte Yagharek.


  »Erwischt hat’s ihn. Er wurde ausgetrunken!« Isaac stolperte zum Fenster, beugte sich hinaus und schaute auf die fackelbeleuchteten Straßen. Man hörte die schweren, polternden Schritte laufender Kaktusleute. Um die Fackeln, die sie trugen, wallten und schwappten die Schatten wie Öl in Wasser. Er drehte sich wieder zu Yagharek herum.


  »Es war schrecklich«, sagte er hohl. »Ich konnte nichts tun, gar nichts. Der Weber erschien und sagte mir, ich solle verschwinden, weil die Falter riechen könnten, dass etwas passiert ist. Shadrach und ich, wir haben ihr Gelege verbrannt.« Er spuckte die Worte aus, mit kalter, grimmiger Befriedigung. »Das verfluchte Biest hatte Eier gelegt und wir haben die ganze Brut eingeschmolzen, aber die anderen Falter konnten es spüren und sie sind auf dem Weg hierher. Wir müssen weg, sofort!«


  Yagharek schwieg einen Moment und überlegte, dann schaute er Isaac an und nickte.


  Sie liefen die dunkle Treppe hinunter. Auf den letzten Stufen vor der ersten Etage bemühten sie sich, leise zu sein, weil sie sich an das Paar erinnerten, das vorhin noch wach gewesen war. Aber durch die offene Tür sahen sie in dem schwachen Licht von draußen, dass der Raum leer war. Sämtliche Kaktusleute, die sich darin für die Nacht eingerichtet hatten, waren wie die anderen auf die Straße hinausgelaufen.


  »Gottschiet!«, fluchte Isaac. »Man wird uns sehen, garantiert wird man uns sehen! Da draußen wimmelt es! Und wir verlieren unsere Schattentarnung.«


  Sie blieben unter der Haustür stehen und spähten um die Ecke die Straße hinauf und hinunter. Von allen Seiten hörte man das Knistern der Fackeln. Gegenüber lag, als einzige unbeleuchtet, die schmale Gasse, in der ihre Gefährten warteten. Yagharek starrte angestrengt hinüber, doch selbst seine Augen konnten die Dunkelheit nicht durchdringen.


  Ein Trupp Kaktusleute stand an dem vom Sockel der Kuppel abgeschnittenen Ende der Straße, neben dem vernagelten Stumpf des Hauses, welches, wie Isaac jetzt wusste, das Nest der Gierfalter beherbergte. Am entgegengesetzten Ende, wo an der Gabelung diese Straße sich mit der anderen vereinte und in Richtung der Zikkurat zwischen den Häusern verlor, eilten Trupps von Kaktuskriegern hin und her.


  »Gottschiet, sie müssen den Radau gehört haben«, zischte Isaac. »Wir müssen verschwinden oder wir sind geliefert. Einer nach dem anderen.« Er zog Yagharek vor sich und stemmte ihm die Arme gegen den Rücken. »Du zuerst. Du bist besser zu Fuß und besser getarnt. Los. Los!« Er gab ihm einen Schubs.


  Yagharek reagierte prompt. Er setzte sich in einen gemächlichen Dauerlauf und steigerte nach und nach das Tempo. Es war keine kopflose Flucht, die Aufmerksamkeit erregt hätte, sondern er richtete es so ein, dass, falls einer der Kaktusleute die Bewegung registrierte, er glauben musste, es handle sich um einen der eigenen Leute. Tansells Schattenzauber und die damit einhergehende Illusion von Ruhe halfen, seine Gestalt zu verschleiern.


  Fünfzehn Meter waren es bis zur rettenden Dunkelheit. Isaac hielt den Atem an, beobachtete, wie sich die Muskeln an Yaghareks narbigem Rücken bewegten.


  Die Kaktusleute redeten aufgeregt in ihrer harten Mischsprache durcheinander, offenbar ging es um die Zusammenstellung eines Spähtrupps. Zwei von ihnen hatten schwere Hämmer und bearbeiteten damit abwechselnd den zugemauerten Eingang des letzten, um mindesten zwei Etagen gestutzten Hauses, wo, soweit Isaac wusste, die Falter und der Weber immer noch ihren mörderischen Pas de trois tanzten.


  Die Schwärze der Gassenmündung nahm Yagharek auf.


  Isaac atmete tief durch, dann verließ er seine Deckung. Er ging mit großen, schnellen Schritten über die Straße und bemühte sich, durch den Einsatz seines Willens die Schatten zu zwingen, dass sie ihn vor Entdeckung schützten. Schließlich setzte er sich in Trab.


  Nach etwa der halben Strecke spürte er eine heftige Bö, einen von Schwingen entfachten Sturm. Isaac schaute zurück und nach oben, zu dem zerbrochenen Fenster am Apex des Gebäudekeils.


  Der dritte Gierfalter, von den Geschwistern heimgerufen, zwängte sich scharrend, in würdeloser Hast ins Innere des Hauses.


  Isaac schlug das Herz bis zum Hals, aber die Kreatur beachtete ihn nicht, all ihr Sinnen und Trachten galt einzig dem Nest und der vernichteten Brut.


  Als Isaac sich wieder abwenden wollte, bemerkte er, dass auch die Kaktusleute am hinteren Ende des Komplexes den Lärm gehört hatten. Von dort, wo sie standen, konnten sie das Fenster nicht sehen und nicht das monströse Wesen, das in das Haus eindrang. Aber Isaac sahen sie, der fett und feige vor ihnen davonlief.


  »Scheiße«, ächzte Isaac und spornte sich zu einem schwerfälligen Galopp.


  Hinter ihm ein Durcheinander von Rufen. Eine Stimme erhob sich über die anderen und bellte Kommandos. Mehrere Kaktuskrieger lösten sich von der Gruppe an der Tür und machten sich an die Verfolgung des verdächtigen Fremden.


  Sie waren keine schnellen Läufer, aber Isaac auch nicht. Ihre klobigen Waffen trugen sie wie gute Troupiers so, dass sie beim Laufen nicht behindert wurden.


  Isaac strengte sich nach Leibeskräften an. »Verdammt, ich bin auf eurer Seite«, brüllte er, doch er hätte sich den Atem sparen können. Seine Worte gingen unter im allgemeinen Geschrei. Selbst wenn man ihn gehört und verstanden hätte – die Kaktuskrieger, verstört und aufgebracht und rachedurstig, waren kaum in der Stimmung, ihm Zeit zu einer Verteidigung zu lassen.


  Die Kaktusleute brüllten, schrien nach Verstärkung. Aus benachbarten Straßen kam Antwort.


  Ein Pfeil schnellte aus der Gasse vor ihm, sauste an ihm vorbei und schlug hinter ihm in irgendeinen Körper. Ein Ächzen und ein schmerzlicher Fluch von einem seiner Verfolger. Isaac erkannte verschwommene Gestalten im Dunkel der Gassenmündung. Pengefinchess löste sich aus den Schatten und spannte erneut den Bogen. Sie schrie, er solle sich beeilen. Dahinter stand Tansell mit der Trombon und zielte unschlüssig über ihren Kopf hinweg. Sein Blick irrte suchend über das Stück Straße hinter Isaac. Er rief etwas in fragendem Ton.


  Derkhan und Lemuel und Yagharek standen fluchtbereit tiefer in der Gasse. Yagharek hielt seine Peitsche locker zusammengerollt in der Hand.


  Schnaufend rannte Isaac auf die Gefährten zu.


  »Wo ist Shad?«, brüllte Tansell ihm entgegen.


  »Tot«, brüllte Isaac zurück.


  Tansell stieß einen gellenden Schrei der Wut und Trauer aus. Pengefinchess blieb stumm, aber ihr Arm zuckte, und fast wäre ihr der Pfeil heruntergefallen. Sie sammelte sich und fasste erneut ihr Ziel ins Auge. Tansell feuerte unbeherrscht die Büchse ab. Der Schuss löste sich donnernd, und er geriet durch den Rückstoß ins Taumeln. Eine große Wolke Schrot zerstob harmlos über den Köpfen der Verfolger.


  »Nein!«, heulte Tansell. »O Jabber, nein!« Er starrte Isaac mit wildem Blick an, seine Augen beschworen ihn zu sagen, es sei nicht wahr.


  Isaac breitete die Hände aus. »Tut mir Leid, Kumpel, ehrlich, aber erst einmal müssen wir von hier verschwinden.«


  »Er hat Recht, Tan.« Pengefinchess’ Stimme klang mühsam beherrscht. Sie ließ den nächsten Pfeil von der Sehne, den mit der Federklingenspitze, der tiefe Wunden in Kaktusfleisch zu reißen vermochte. Sie erhob sich und legte den dritten Pfeil auf. »Nimm die Beine in die Hand. Denk nicht nach, lauf!«


  Ein hohes, pfeifendes Surren, und ein Tschakra grub sich neben Tansells Kopf in die Mauer. Mörtelsplitter spritzten nach allen Seiten.


  Die Schar der Kaktusleute kam rasch näher. Man konnte ihre wütenden Gesichter erkennen.


  Pengefinchess ging rückwärts, sie packte Tansell am Arm und schüttelte ihn. »Komm schon!«, fuhr sie ihn an. Er hatte die Büchse fallen gelassen, sprach mit tiefer Stimme leise vor sich hin und krümmte die Finger zu Krallen.


  Pengefinchess lief los und zerrte ihn mit sich. Die anderen folgten ihr in das verworrene Labyrinth der Seitenwege, durch das sie gekommen waren.


  Die Luft hinter ihnen war erfüllt von den Hornissenschwarmgeräuschen der Wurf- und sonstigen Geschosse. Tschakras und Axtmesser pfiffen an ihnen vorbei.


  Pengefinchess legte ein erstaunliches Tempo vor. Sie rannte und sprang, hin und wieder drehte sie sich um und schoss einen Pfeil ab, fast ohne zu zielen, dann lief sie weiter.


  »Konstrukte?«, rief sie Isaac zu.


  »Im Arsch«, antwortete er schnaufend. »Findest du den Weg zurück zu dem Schacht, aus dem wir gekommen sind?«


  Sie nickte und bog scharf um eine Hausecke. Die anderen folgten dichtauf. Als Pengefinchess sie in den schäbigen Winkel am Kanal führte, wo sie sich versteckt gehalten hatten, blieb Tansell plötzlich stehen und drehte sich um. Sein Gesicht war dunkelrot. Isaac schaute ihn fragend an und sah, wie in Tansells Augenwinkel eine kleine Ader platzte.


  Er weinte Blut. Er blinzelte nicht. Er wischte es nicht ab.


  Pengefinchess, am Ende der Gasse, schrie, er solle vernünftig sein, doch er schien sie gar nicht zu hören. Seine Hände und Gliedmaßen zitterten wie im Krampf. Er hob die verkrümmten Hände und Isaac sah, dass seine Adern zum Bersten dick hervortraten, wie eine Reliefkarte unter seiner Haut.


  Tansell ging ein Stück des Wegs zurück, bis zu der Ecke, wo die Verfolger auftauchen würden.


  Pengefinchess rief ein letztes Mal nach ihm, dann sprang sie mit einem mächtigen Satz über eine bröckelnde Mauer. Die anderen forderte sie auf, ihr zu folgen.


  Isaac behielt Tansell im Auge, während er sich rückwärts gehend auf die Mauer zubewegte.


  Derkhan nahm den Weg über ein morsches Treppchen, zögerte oben einen kurzen Moment und sprang dann in den verborgenen Hof hinunter, wo die Vodyanoi sich mit dem Kanaldeckel abmühte. Yagharek brauchte weniger als zwei Sekunden, um die Mauer zu ersteigen und auf der anderen Seite hinunterzuspringen. Isaac streckte die Arme hoch, tastete nach einem Halt am Mauerwerk, dabei schaute er sich noch einmal um. Lemuel kam angelaufen, er hatte für die einsame Gestalt Tansells nicht einen Blick.


  Tansell stand am Eingang der Gasse. Er zitterte vor Anstrengung, geschüttelt von der thaumaturgischen Energie, die ihn durchströmte. Sein Haar sträubte sich. Isaac sah, wie kleine, ebenholzschwarze Funken von seinem Körper wegsprangen, und gefährlich knisternde Lichtbögen. Die ungebärdige Spannung, die unter seiner Haut hervorsprühte und -blitzte, war schwärzer als schwarz. Sie leuchtete negativ, mit Nichtlicht.


  Die Kaktusleute bogen um die Ecke und waren über ihm.


  Die Vorhut des Trupps prallte zurück beim Anblick dieser seltsamen, dunkel leuchtenden Erscheinung mit den Krallenhänden eines vergeltungheischenden Knochenmanns, von Kopf bis Fuß umhüllt von einer Aura geladener Thaumaturgonen.


  Bevor sie wussten, was tun, stieß Tansell ein heiseres Knurren aus, und zischende, kugelblitzartige Entladungen schwarzer Energie fuhren den Kaktuskriegern aus seinem Körper entgegen.


  Die Hexladungen explodierten an den getroffenen Kaktusleuten und liefen sich verästeltend, knisternd über ihren ganzen Körper. Sie wurden meterweit zurückgeschleudert und fielen schwer auf das Kopfsteinpflaster. Einer blieb liegen und rührte sich nicht mehr. Die anderen wanden sich schreiend.


  Tansell reckte die Arme in die Höhe, gleichzeitig trat ein Kaktuskrieger vor, der seine Axt weit hinter der Schulter hielt. Er schwang sie in einem mächtigen, kraftvollen Bogen.


  Die schwere Klinge fuhr in Tansells linke Schulter. Sofort bei Berührung seiner Haut wirkte sie als Leiter der Nullspannung, die in seinem Körper summte. Tansells Angreifer durchfuhr ein gewaltiger Schlag, er wurde von der Gewalt des Stromstoßes zurückgeschleudert, Lebenssaft spritzte aus seinem zerschmetterten Arm, aber die Wucht des Hiebs trieb die Axt durch Schichten aus Fett und Fleisch und Bein, spaltete Tansells Oberkörper von der Schulter bis unter das Sternum, ein klaffender Riss, fast fünfzig Zentimeter lang. Über dem Magen blieb die Axt stecken, der Stiel vibrierte leise.


  Tansell entfuhr ein merkwürdiger Laut, ein Blaffen wie von einem verdutzten Hund. Die schwarze Nullspannung verströmte sich in Funkengarben mit dem gewaltigen Blutschwall aus der Wunde. Tansell fiel auf die Knie und kippte vornüber. Die Kaktusleute drängten heran, traten und schlugen nach dem sterbenden Mann.


  Isaac stieß einen gequälten Schrei aus und zog sich auf die Mauerkrone hinauf. Er machte Lemuel Zeichen: Beeil dich!, dann schaute er auf der anderen Seite hinunter in den dunklen Hof. Derkhan und Pengefinchess hatten den Weg in die Unterstadt geöffnet.


  Die Kaktusleute waren nicht gesonnen, sich mit dem einen Opfer zufrieden zu geben. Soweit sie nicht damit beschäftigt waren, ihre Wut an Tansells Leiche auszulassen, schwangen sie die Waffen und stürmten weiter. Eben als Lemuel die Mauer erreichte, hörte man das harte, stählerne Schnarren eines Köpfers, dann einen dumpfen, knirschenden Schlag. Lemuel schrie und stürzte.


  Ein riesiges, gezähntes Tschakra steckte tief in seinem Rücken, in der Wirbelsäule, unmittelbar über dem Gesäß. Die silbernen Spitzen lugten aus der Wunde, aus der Blut in Strömen quoll.


  Lemuel hob den Blick zu Isaacs Gesicht und schrie herzzerreißend. Seine Beine zuckten. Er scharrte mit den Händen am Sockel der Mauer, Ziegelstaub rieselte auf ihn hinab.


  »O Jabber Isaac hilf mir hilf mir doch!«, brüllte er. »Meine Beine… O Jabber o Götter …« Er hustete einen großen Blutklumpen aus, der grässlich zäh über sein Kinn rollte.


  Isaac war starr vor Entsetzen. Er schaute zu Lemuel hinunter, in dessen vor Angst und Schmerzen weit aufgerissene, blanke Augen. Als er kurz den Blick hob, sah er die Kaktusleute jubelnd und johlend auf den gestürzten Mann zustürmen. Sie waren kaum noch zehn Meter entfernt. Einer entdeckte Isaac oben auf der Mauer, hob den Köpfer und legte bedächtig auf ihn an.


  Isaac duckte sich und rutschte halb in den kleinen Hof hinunter. Aus dem offenen Abwasserschacht stieg abscheulicher Fäkalgestank.


  Lemuel starrte ihn ungläubig an.


  »Lass mich nicht im Stich!«, schrie er gellend. »Jabber, verflucht, nein, o Jabber, nein … Geh nicht weg! Hilf mir!«


  Er trommelte mit den Fäusten auf den Boden, gegen die Steine, riss sich die Nägel ab bis ins rohe Fleisch, als er in seiner Todesangst die blutenden Finger in Ritzen und Fugen krallte, um sich und den Ballast der gelähmten Beine an der Mauer hinaufzuziehen, während die Kaktusleute ihn schon fast erreicht hatten.


  Isaac schaute ihm zu wie versteinert, wissend, dass er nichts, gar nichts tun konnte, dass die Zeit nicht reichte, um hinunterzusteigen und Lemuel hinaufzuhelfen, dass die Verletzung ihn umbringen würde, selbst wenn es Isaac gelang, ihn über die Mauer zu ziehen – und wissend, dass trotz alldem Lemuels letzter Gedanke, während er ihm ins Gesicht schaute, Isaacs Verrat galt.


  Von der anderen Seite der baufälligen Mauer hörte er Lemuels Schreie, als die Kaktusleute sich auf ihn stürzten.


  »Er hat nichts damit zu tun!«, brüllte er außer sich vor Trauer, Hilflosigkeit und Verzweiflung. Pengefinchess, scheinbar unberührt, ließ sich in die Kloake hinab, die unten gärte. »Er hat überhaupt nichts damit zu tun!«, wiederholte Isaac, in der Hoffnung, die grässlichen Klagelaute möchten verstummen. Derkhan folgte der Vodyanoi, sie war kreideweiß im Gesicht, der Stumpf des abgetrennten Ohrs blutete. »Lasst ihn in Ruhe, ihr Schweine, ihr Arschlöcher, ihr dämlichen Kaktusbastarde!«, überschrie Isaac Lemuels überschnappendes Gebrüll. Yagharek, bereits bis zu den Schultern in der Öffnung verschwunden, packte Isaacs Knöchel und bedeutete ihm zu kommen, schnell. Zu aufgeregt für Worte, klappte er scharf mit dem Raubvogelschnabel, um ihn anzutreiben. »Er hat euch geholfen …«, brüllte Isaac mit vor erschöpftem Grauen heiserer Stimme.


  Yagharek war verschwunden. Isaac stemmte die Hände neben den Rand der Schachtöffnung und ließ sich hinunter. Er quetschte den umfänglichen Bauch durch die metallenen Lippen und zog den Deckel heran, um ihn über die Öffnung zu legen, sobald er weiter nach unten gestiegen war.


  Immer noch hörte man über die Mauer hinweg Lemuel in Todesnot schreien. Die brutalen Geräusche der verstörten, triumphierenden Kaktusleute, die an dem Eindringling ihre Wut und Angst abreagierten, nahmen und nahmen kein Ende.


  Es wird aufhören, dachte Isaac, während er Sprosse um Sprosse in die modrige Dunkelheit tauchte. Sie sind verängstigt und verwirrt, sie wissen nicht, was los ist. Jeden Moment werden sie aufhören, ein Ende machen. Sie haben keinen Grund, ihn am Leben zu halten, sagte er sich, sie werden ihn töten, weil sie glauben, er gehört zu den Faltern, sie werden tun, was sie für nötig halten, um ihr Heim zu schützen, sie werden ein Ende machen, sie sind in Panik, sie sind keine Sadisten, dachte er, sie wollen nur einen Feind vernichten … Sie werden jeden Augenblick ein Ende machen, dachte er verzagt. Sie werden aufhören.


  Doch Lemuels Schreie dauerten an, während Isaac in die Kloake hinunterstieg, und auch noch, als er die schwere Eisenplatte über seinen Kopf zog. Und selbst dann noch drangen sie dünn und blechern durch den Deckel, verfolgten ihn, als er in den Strom des lauwarmen, fäkaliengesättigten Wassers plumpste und hinter den anderen Überlebenden durch den Tunnel stolperte. Verfolgten ihn, während er durch die hallenden, tropfenden, rieselnden Wassergeräusche stapfte, durch rauschende Güsse, und uralte Kanäle wie verkalkte Adern, weg von dem Glashaus auf einer wirren, kopflosen Flucht in die relative Sicherheit der nächtlichen Megalopole.


  Es dauerte lange, ehe sie verstummten.


  Die Nacht ist unvorstellbar. Wir können nur laufen. Aus unseren Kehlen dringen tierhafte Laute, während wir hasten, um dem zu entkommen, das wir gesehen haben. Schrecken und Abscheu und fremde Emotionen hängen uns an und hemmen unsere Bewegungen. Wir können sie nicht abschütteln.


  


  Wir kämpfen uns auf unserem Leidensweg hinauf und hinaus aus der Unterwelt und erreichen den Schuppen neben den Gleisen. Wir frösteln selbst in der drückenden Hitze, nicken stumm zu dem Rattern der Züge, die unsere Wände erschüttern. Wir beobachten einander wachsam.


  Ausgenommen Isaac, der ins Leere starrt.


  Schlafe ich? Schläft einer der anderen? Es gibt Momente, wenn die Benommenheit mich überwältigt und meinen Kopf vernebelt, sodass ich nicht sehen noch denken kann. Vielleicht sind diese Fugen, diese vereinzelten Zombiephasen, Schlaf zu nennen. Schlaf in der neuen Stadt. Vielleicht ist das alles, worauf wir künftig hoffen können.


  Keiner spricht, für lange, lange Zeit.


  


  Pengefinchess, die Vodyanoi, bricht als Erste das Schweigen.


  Sie erzählt, halblaut, murmelnd, wie im Selbstgespräch, aber ihre Worte sind an uns gerichtet. Sie sitzt auf dem Boden, den Rücken an die Wand gelehnt, die feisten Schenkel gespreizt. Die hirnlose Undine windet sich um ihren Körper, wäscht ihre Kleidung, spendet Feuchtigkeit.


  Pengefinchess erzählt uns von Shadrach und Tansell. Die drei trafen sich im Rahmen einer kleinen, Randbemerkung bleibenden Episode, auf welche sie nicht näher eingeht, irgendeine Söldnereskapade in Tesh, Stadt der Kriechenden Flüssigkeit. Sieben Jahre waren sie zusammen unterwegs gewesen.


  Das zerbrochene Fenster unserer Hütte ist innen gesäumt mit Scherben. In der Morgendämmerung stibitzen sie sich ihren Anteil vom Glanz des neuen Tages. Unter einem scharfen Strahl fliegendreckgefilterten Sonnenlichts berichtet Pengefinchess in monotonem Singsang von ihrer Zeit mit den nun toten Gefährten: Wilderei im Wormseye Scrub, Diebstahl in Neovadau, Grabräuberei in den Ebenen und Steppen von Ragamoll.


  Sie waren nie eine gleichberechtigte Dreieinigkeit gewesen, sagt sie, ohne Groll oder Bitterkeit. Immer sie, dann Tansell und Shadrach zusammen, die einer im anderen etwas fanden, eine stille, leidenschaftliche Verschworenheit, an die sie nicht rühren konnte und nicht wollte.


  Tansell war am Ende nicht bei Sinnen, sagt sie, nicht fähig zu denken, aufgewühlt, ein impulsiver Ausbruch thaumaturgischen Grams. Doch wäre er bei klarem Verstand gewesen, fügt sie hinzu, hätte er nicht anders gehandelt.


  Also ist sie wieder allein.


  


  Ihr Zeugnis endet. Es verlangt nach Antwort, wie bei einer rituellen Liturgie.


  Sie ignoriert Isaac, versunken in seinem Schmerz. Sie schaut Derkhan an und dann mich.


  Wir enttäuschen sie.


  Derkhan schüttelt den Kopf wortlos und traurig.


  Ich versuche es. Ich fühle, wie sie in meiner Kehle emporsteigt, hinauswill, die Geschichte meiner Untat und meiner Bestrafung und meines Exils. Beinahe bricht sie sich Bahn, dringt durch den Riss.


  Aber ich dränge sie zurück. Sie gehört nicht hierher. Sie ist nicht für heute Nacht.


  Pengefinchess’ Geschichte handelt von Selbstsucht und Raub, und doch wird sie über dem Erzählen zu einem Valedikt für tote Kameraden. Meine Chronik von Selbstsucht und Verbannung widersetzt sich der Umdeutung. Sie kann nur eine banale Geschichte von banalen Dingen sein. Ich schweige.


  


  Aber dann, als wir bereit sind, auf Worte zu verzichten, den Dingen ihren Lauf zu lassen, hebt Isaac den auf die Brust gesunkenen Kopf und spricht.


  Erst verlangt er Essen und Wasser, das wir nicht haben. Langsam werden seine Augen schmal und er redet wie ein vernunftbegabtes Wesen. Mit abwesender Erschütterung beschreibt er die Tode, deren Zeuge er war.


  Er spricht von dem Weber, dem tanzenden, wahnsinnigen Gott, und seinem Kampf mit den Faltern, von den Eiern, die verbrannten, dem seltsamen Singsang unseres ungewöhnlichen und unzuverlässigen Verbündeten. In kalten und deutlichen Worten erklärt Isaac uns, was es seiner Ansicht nach mit dem Konstrukt Konzil auf sich hat, was er will und was er möglicherweise ist (und Pengefinchess gluckst kehlig vor Staunen, ihre vorstehenden Augen quellen noch weiter aus den Höhlen, als sie erfährt, was auf den Müllhalden der Stadt mit den Konstrukten geschieht).


  Und je mehr er redet, desto beredter wird er. Er spricht von Plänen. Seine Stimme wird hart. Etwas in ihm hat ein Ende genommen, ein Abwarten, eine weiche Geduldigkeit, die mithin starb und nun begraben ist, und ich fühle, wie ich Stein werde, während ich ihm lausche. Er inspiriert mich zu Disziplin und Entschlossenheit.


  Er spricht über Verrat und Gegenverrat, über Mathematik und Lügen und Thaumaturgie, über Tränen und geflügelte Wesen. Er erläutert Theorien. Er spricht zu mir vom Fliegen, etwas, wovon ich fast vergessen hatte, dass ich es jemals haben könnte, das ich mir wieder wünsche, als er es erwähnt, wünsche mit jeder Faser.


  Während die Sonne wie ein schwitzender Wanderer den Apex des Himmels erklimmt, sichten wir Übriggebliebenen, wir Bodensatz, unsere Waffen und unsere gesammelten Habseligkeiten, unsere Aufzeichnungen und unsere Geschichten.


  Mit Kraftreserven, von denen wir nichts ahnten, mit einem Staunen, das ich fühle wie durch einen Schleier, halten wir Kriegsrat. Ich wickle meine Peitsche um meine Hand zu einer festen Rolle und schärfe meine Klinge. Derkhan reinigt ihre Pistolen und flüstert mit Isaac. Pengefinchess lehnt sich kopfschüttelnd zurück. Sie wird gehen, warnt sie uns. Es gibt nichts, das sie bewegen könnte zu bleiben. Sie wird ein wenig schlafen und dann Abschied nehmen, sagt sie.


  Isaac zuckt die Schultern. Er kramt Teile einer Maschine unter einem Haufen Gerümpel hervor. Er zieht Bündel um Bündel beschriebener Blätter, schweißfleckig, verschmiert, kaum lesbar, aus dem Hemd.


  Wir fangen an zu arbeiten, Isaac eifriger als jeder von uns, er schreibt wie ein Besessener. Nach Stunden geknurrter Flüche und zischend kommentierter Erleuchtungen hebt er den Blick. So geht es nicht, sagt er. Wir brauchen einen Fokus.


  Und eine weitere Stunde vergeht oder auch zwei, und er schaut wieder von seinen Blättern auf.


  Wir müssen es tun, sagt er, und immer noch brauchen wir einen Fokus.


  Er sagt uns, was wir tun müssen.


  


  Erst herrscht Schweigen, dann besprechen wir uns. Hastig. Beklommen. Wir nennen Kandidaten und verwerfen sie. Unsere Kriterien sind wirr – wählen wir unter den Verlorenen oder den Verabscheuten? Den Verkrüppelten oder den Verderbten? Dürfen wir urteilen?


  Unsere Moral wird fragwürdig und fahrig.


  Aber der Tag ist zur Hälfte verstrichen und wir müssen wählen.


  


  Mit steinerner Miene, die dennoch die innere Not ahnen lässt, macht Derkhan sich bereit. Sie ist betraut mit der abscheulichen Pflicht.


  Sie nimmt mit, was wir an Geldmitteln haben, auch den letzten Rest meines Goldes. Sie säubert sich so gut es geht, vom Schmutz der Kanalisation, verändert ihre unbeabsichtigte Tarnung, gibt sich das Aussehen einer heruntergekommenen Stadtstreicherin und bricht dann auf, um zu suchen, was wir brauchen.


  Draußen beginnt es zu dunkeln, und immer noch sitzt Isaac über seinen Plänen. Winzige, eingerahmte Skizzen und Gleichungen füllen jedes Plätzchen, jedes Fleckchen Weiß auf seinen wenigen Blättern Papier.


  Die buttergelbe Sonne beleuchtet die Unterseite der Streifenwolken. Der Himmel dämmert abendwärts.


  Keiner von uns fürchtet die Träume dieser Nacht.


  


  


  


  


  Teil 3


  


  


  Krisis


  


  


  KAPITEL 13


  


  


  Überall in der Stadt erloschen flackernd die Straßenlaternen und die Sonne stieg über den Canker. Sie zeichnete die Umrisse eines kleinen Kahns nach, kaum mehr als ein Floß, der sich auf der kühlen Dünung wiegte.


  Es war einer von vielen auf den Zwillingsflüssen New Crobuzons. Ausgemustert und sich selbst überlassen, dümpelten die Kaskos alter Boote in der Strömung und zerrten halbherzig an vergessenen Stegen. Es gab genug solcher Wracks im Herzen New Crobuzons, und die Treibgutsammler forderten sich gegenseitig heraus, zu ihnen hinauszuschwimmen oder auf den morschen Tauen entlangzubalancieren, mit denen sie pro forma festgemacht waren. Einige wurden gemieden, von denen die Rede ging, dass es dort spukte: Ertrunkene, die nicht wahrhaben wollten, dass sie tot waren, obwohl ihnen das Fleisch von den Knochen faulte.


  Dieses bestimmte Boot war halb mit einer uralten, steifen Plane abgedeckt, die nach Öl, Moder und Fett stank. Bilge schwappte im Kielraum.


  Aus dem Schatten der Persenning beobachtete Isaac auf dem Rücken liegend die am Himmel ziehenden Wolken. Er war nackt und verhielt sich ganz still.


  Er lag schon einige Zeit dort. Yagharek hatte ihn zum Fluss begleitet. Über eine Stunde waren sie durch die sich unruhig regende Stadt geschlichen, durch die vertrauten Straßen von Brock Marsch und weiter durch Gidd, unter Hochbahngleisen hindurch und vorbei an Miliztürmen bis zum Südrand von Canker Wedge. Weniger als zwei Meilen vom Zentrum der Stadt entfernt, aber eine andere Welt. Bürgerlich, ruhige Straßen, schlichte Häuser, verschämte Grünanlagen, schmucklose Kirchen und Gemeindehäuser, öffentliche Gebäude mit falschen Fassaden in einer Vielzahl verschiedener Baustile.


  Hier gab es Alleen. Sie waren nicht vergleichbar mit den breiten, von Banyan gesäumten Boulevards in Aspic Hole oder mit der Rue Conifer in Ketch Heath und ihrer Begrenzung aus uralten Kiefern. Dennoch, die Außenbezirke von Canker Wedge konnten mit Zwergeichen und Teerbäumen aufwarten, die die architektonischen Sünden überspielten. Isaac und Yagharek, letzterer mit wieder umwickelten Füßen und in einen jüngst gestohlenen Umhang gehüllt, waren dankbar für das schützende Zwielicht unter den Laubkronen.


  Am Lauf des Canker gab es keine großen Ansiedlungen von Schwerindustrie. Die Fabriken und Werkstätten und Docks konzentrierten sich auf die Ufer des langsameren Tar oder entlang der Vereinigung der beiden Flüsse, des Gross Tar. Erst auf der letzten Meile seiner individuellen Existenz, wo in Brock Marsh tausend Laboratorien ihre Abwässer in ihn einleiteten, wurde der Canker trübe und dubios.


  Im Norden der Stadt, in Gidd und Rim und hier in Canker Wedge, diente der Fluss als Erholungsgebiet: Man schwamm, ruderte, unternahm Bootsausflüge – alles weiter südlich undenkbar. Deshalb, weil es ruhig war, hatte Isaac sich diesen Flussabschnitt ausgesucht, um den Instruktionen des Webers nachzukommen.


  Er und Yagharek fanden einen schmalen Fußweg zwischen den Rückseiten zweier Häuserblocks, einen dünnen Spalt, eine Fuge, die sich zum plätschernden Wasser hinuntersenkte. Es war nicht schwer gewesen, ein aufgegebenes Boot zu finden, auch wenn sie hier bei weitem nicht in der Zahl vorhanden waren wie längs der industriell genutzten Flussabschnitte.


  Yagharek blieb zurück, ein stumm aus dem Schatten seiner Kapuze heraus beobachtender Fechtbruder, während Isaac weiterging. Zwischen ihm und dem Wasser lagen ein Grassaum und ein breiter Streifen Morast, und Isaac entledigte sich beim Gehen seiner Kleidungsstücke, stopfte sie unter den Arm. Als er endlich den Canker erreichte, war er nackt unter der sich lichtenden Dunkelheit.


  Entschlossen, ohne Zögern, watete er ins Wasser hinein.


  Er genoss das kühle Bad, das Gefühl, dass der schwarze Fluss ihn rein wusch von Kloakendreck und Tagen in Staub und Unflat. Er ließ die Kleider nachschleppen, damit das Wasser sie durchspülte und säuberte.


  Er hatte sich über den Rand ins Boot gezogen, seine Haut trocknete kribbelnd. Yagharek am Ufer war nur schattenhaft auszumachen, ein regungsloser Wächter. Isaac breitete seine Kleidungsstücke um sich herum aus und zog die Plane ein Stück weiter über sich, sodass er vor Blicken geschützt war.


  Er verfolgte, wie im Osten die Helligkeit sich am Himmel ausbreitete, und der böige frische Morgenwind bescherte ihm eine Gänsehaut nach der anderen.


  »Hier bin ich nun«, murmelte er. »Nackt wie ein Toter in der Morgendämmerung des Flusses. Genau nach Wunsch.«


  Er wusste nicht, ob des Webers selbstvergessene Verkündigung, die er in jener Schreckensnacht im Glashaus skandiert hatte, tatsächlich eine Art Einladung gewesen war, doch er dachte sich, wenn er sie einfach dafür nahm, machte er sie dazu, veränderte das Muster des Weltnetzes und wob eine Konstellation hinein, die vielleicht den Beifall des Webers fand.


  Er musste sich mit dem numinosen Arachniden besprechen. Er brauchte des Webers Hilfe. Um die Mitte der letzten Nacht war Isaac und seinen Gefährten bewusst geworden, dass die belastende Spannung, das beunruhigende, kranke Gefühl in der Luft, dass die Albträume zurückgekehrt waren. Der Angriff des Webers war zurückgeschlagen worden, wie er vorhergesagt hatte. Die Falter lebten noch.


  Isaac ging durch den Sinn, dass sie seine Witterung jetzt kannten, dass sie ihn als den Zerstörer ihres Geleges identifizieren konnten. Eigentlich hätte er vor Angst gelähmt sein sollen, aber er war es nicht. In und um die Hütte am Bahngleis deutete nichts auf böswillige Besucher hin.


  Vielleicht haben sie Angst vor mir, dachte er.


  Er ließ sich von den Wellen wiegen. Eine Stunde verging, und die Stimmen der Stadt wurden lauter.


  


  Ein blubberndes Geräusch ließ ihn aufmerken.


  Isaac stützte sich vorsichtig auf den Ellenbogen, sofort wieder hellwach und auf dem Quivive. Er spähte über den Bootsrand.


  Yagharek saß am alten Platz am Ufer, in unveränderter Haltung. Frühe Passanten waren unterwegs, die aber die vermummte, übel riechende Gestalt nicht weiter beachteten.


  Dicht neben dem Kahn brodelte ein Quell aus Blasen und aufgewühltem Wasser aus der Tiefe empor, blubberte an die Oberfläche und sandte einen Wellenkreis aus. Isaacs Augen weiteten sich, als er erkannte, dass der Kreis exakt rund war, wie mit dem Zirkel gezogen und scharf begrenzt. Jede Welle, sobald sie den Rand erreichte, glättete sich unerklärlich, und das Wasser dahinter blieb unbewegt.


  Im selben Moment, als Isaac sich beunruhigt ein wenig zurückbeugte, durchbrach eine glatte, schwarze Wölbung die Wasseroberfläche. Der Fluss wich zurück von dem aufsteigenden Etwas, staute sich innerhalb der Grenzen des kleinen Kreises.


  Isaac starrte in das Gesicht des Webers.


  


  Er prallte zurück, das Herz schlug ihm bis zum Hals.


  Der Weber schaute zu ihm hinauf. Sein Kopf war nach hinten geneigt, sodass nur er zu sehen war, während der monumentale Hinterleib untergetaucht blieb, der den Kopf gewöhnlich hoch überragte, wenn der Arachnide stand.


  Der Weber skandierte raunend tief in Isaacs Schädel.


  … DU FRÜCHTCHEN KNÄBLEIN FROSCHNACKEND WIE GEWÜNSCHT KLEINER VIERBEINIGHER WEBER DER DU SEIN KÖNNTEST …, sang er seinen fortlaufenden, lispelnden Monolog, … FLUSS UND DÄMMERUNG MIR DÄMMERT DIE ENTHÜLLUNG DES TAGES SIND HÜLLENLOSE AQUAMBULIERER … Die Worte verebbten rhythmisch, bis sie kaum noch zu verstehen waren, und Isaac ergriff die Gelegenheit, sein Anliegen vorzubringen.


  »Ich bin froh, dich zu sehen, Weber«, sagte er. »Ich habe an unsere Verabredung gedacht.« Er atmete tief. »Ich muss mit dir reden …«


  Der raunende, undulierende Singsang des Webers ging weiter, und Isaac bemühte sich, ihm zu folgen, dem kryptischen Redefluss einen Sinn zu geben. In gleicher Weise zu antworten.


  Es war wie der Dialog mit einem Schlafenden oder einem Geistesgestörten. Es war schwierig und ermüdend. Aber es war möglich.


  


  Yagharek hörte das halblaute Geplapper von Kindern auf dem Weg zur Schule. Sie gingen ein Stück hinter ihm vorbei, wo ein Pfad durch das Gras am Flussufer führte.


  Sein Blick flog zum gegenüberliegenden Ufer, wo die Parkbäume und breiten, weißen Straßen von Flag Hill sich einen flachen Hang hinaufzogen. Auch dort lief ein Grasstreifen am Flussufer entlang, aber es gab keinen Pfad und keine Schulkinder. Nichts, als die stillen Häuser hinter ihren weißen Mauern.


  Yagharek zog die Knie etwas dichter an den Leib und wickelte sich fester in seinen muffigen Umhang. Fünfzehn Meter entfernt vom Ufer lag Isaacs kleiner Kahn unnatürlich still. Vor einigen Minuten war sein Kopf zu einem kurzen Rundblick aufgetaucht, seither verharrte er über die Bordwand des Kahns gebeugt, auf der Yagharek abgewandten Seite. Es sah aus, als starrte Isaac angelegentlich auf eine bestimmte Stelle im Wasser, ein Stück Treibgut oder Ähnliches.


  Der Weber, dachte Yagharek und Erregung packte ihn.


  Er strengte die Ohren an, um vielleicht etwas zu hören, aber die leichte Brise, die über das Wasser strich, wehte die Geräusche weg von ihm. Er hörte nur das Plätschern der Wellen und die Stimmen der Kinder. Sie waren quengelig, stritten untereinander und brachen um Kleinigkeiten in Tränen aus.


  Zeit verging, aber die Sonne hing wie festgewachsen am Himmel. Der dünne Strom der Schulkinder riss nicht ab. Yagharek beobachtete, wie Isaac – auf welche Weise auch immer – mit der für den Garuda unsichtbaren arachnoiden Wesenheit im Wasser kommunizierte. Und wartete.


  Endlich, einige Zeit nach Sonnenaufgang, aber noch vor sieben Uhr, drehte Isaac sich in dem schwankenden Kahn herum, sammelte seine Kleidungsstücke ein und plumpste wie eine unförmige Wasserratte in den Canker.


  Flüssiges Silber spritzte und blitzte, als er zum Ufer zurückschwamm. Im Seichten vollführte er ein groteskes Wasserballett bei dem Bemühen, in seine Kleider zu kommen, bevor er sich tropfnass und schwerfällig durch Morast und Gestrüpp die Böschung hinaufarbeitete.


  Vor Yagharek brach er schnaufend zusammen.


  Die Schulkinder steckten kichernd die Köpfe zusammen.


  »Ich glaube – ich glaube, er wird kommen«, sagte er. »Ich glaube, er hat verstanden.«


  


  Nach acht Uhr trafen sie wieder in ihrem Schlupfwinkel ein. Drinnen war es heiß und stickig, Staubschleier schwebten in der Luft. Die Farben des Gerümpels und des sonnenwarmen Holzes leuchteten satt in dem Licht, das durch Spalten und Risse der Bretterwände drang.


  Derkhan war noch nicht zurückgekehrt. Pengefinchess lag in einer Ecke und schlief, oder tat wenigstens so.


  Isaac packte die wichtigen Röhren und Spulen, die Federmotoren und Batterien und Transformatoren in einen schmutzigen Sack. Er sammelte seine Notizen ein, blätterte sie durch, ob nichts fehlte, und verstaute sie wieder in seinem Hemd. Er schrieb eine Nachricht für Derkhan und Pengefinchess. Er und Yagharek überprüften und reinigten ihre Waffen, sichteten ihren mageren Vorrat an Munition. Dann schaute Isaac aus dem zerbrochenen Fenster auf die erwachende Stadt hinaus.


  Vorsicht war angezeigt. Die Sonne schien hell, die letzten Reste Morgengrau waren vertrieben. Jeder auf der Straße konnte ein Milizzer sein, und jeder Milizzer kannte ihre Heliotypie. Sie hüllten sich in ihre Umhänge. Isaac zögerte, dann verpasste er sich mit dem von Yagharek geborgten Stilett eine blutige Rasur. Die scharfe Klinge hakelte schmerzhaft an den Knötchen und Höckern auf seiner Haut, deretwegen er sich seinerzeit überhaupt einen Bart hatte wachsen lassen. Er war schnell und schonungslos gegen sich selbst und stand bald vor Yagharek mit einem blassen Kinn, schlecht gestutzten Koteletten, blutend und übersät mit Stoppelbüscheln. Er sah grauslich aus, aber anders. Unterwegs betupfte er sich immer wieder die blutenden Schnitte in seinem Gesicht.


  Gegen neun Uhr, nach betont unauffälligem Schlendern vorbei an Geschäftsauslagen und schwatzenden Passanten, wann immer möglich in Seitengassen ausweichend, erreichten die Gefährten die Griss Twist Deponie.


  Die Hitze war erdrückend und schlimmer noch in den Schluchten zwischen Unrat und Altmetall. Isaacs frisch rasiertes Kinn stach und brannte.


  Sie suchten sich ihren Weg durch das Müllmassiv zum Herzen des Labyrinths, zur Residenz des Konstrukt Konzils.


  


  »Nichts.« Bentham Rudgutter ballte die Fäuste auf der Schreibtischplatte. »Zwei Nächte haben wir die Luftschiffe oben gehabt und Patrouille fahren lassen. Und nichts. Jeden Morgen eine neue Ausbeute an Opfern, und keiner hat irgendetwas gesehen. Rescue tot, Grimnebulin untergetaucht und auch keine Spur von Blueday.« Er hob blutunterlaufene Augen und schaute über den Tisch hinweg auf Stem-Fulcher, die sachte an ihrer aromatisch duftenden Pfeife zog. »Wir bekommen die Sache nicht in den Griff«, schloss er.


  Stem-Fulcher nickte bedächtig. Sie überlegte.


  »Zwei Punkte«, sagte sie schließlich. »Wir brauchen unbedingt speziell ausgebildete Truppen. Ich habe Ihnen von Vielgestalts Leuten erzählt.«


  Rudgutter nickte. Er rieb sich immer wieder die Augen.


  »Da können wir ohne Schwierigkeiten mithalten«, fuhr Stem-Fulcher fort. »Wir müssen nur die Vollzugsfabriken beauftragen, uns eine Schwadron maßgeschneiderte Remade vom Band laufen zu lassen, komplett mit Spiegeln, rückwärts gerichteten Waffen et cetera, aber was uns fehlt ist Zeit. Zeit, um sie für ihre spezielle Aufgabe zu drillen. Das kann leicht drei, vier Monate dauern. Und während wir herummurksen, delektieren die Gierfalter sich weiterhin an den Bürgern unserer Stadt. Und werden stärker.


  Ergo müssen wir über Strategien nachdenken, die Stadt unter Kontrolle zu halten. Nächtliches Ausgangsverbot, zum Beispiel. Wir wissen, dass die Falter in Häuser eindringen können. Aber die Statistik sagt, dass die meisten Opfer sich im Freien aufgehalten haben.


  Dann müssen wir Spekulationen der Presse, was die derzeitige Krisensituation angeht, einen Riegel vorschieben. Barbile war nicht die einzige Wissenschaftlerin bei diesem Projekt. Wir müssen in der Lage sein, schon den Ansatz zu gefährlicher Sedition zu ersticken. Eine Maßnahme wäre, allen an dem Projekt beteiligten Wissenschaftlern einen Maulkorb anzulegen.


  Während die Hälfte der Miliztruppen zur Bekämpfung der Gierfalter abkommandiert ist, dürfen wir keinen weiteren Dockerstreik oder Ähnliches riskieren, das könnte uns sehr schnell handlungsunfähig machen. Wir sind es unserer Stadt schuldig, alle unvernünftigen Forderungen zu unterbinden. Nüchtern betrachtet, Bürgermeister, ist dies unsere größte Krise seit den Piratenkriegen. Nach meiner Meinung ist es Zeit, den Notstand zu erklären. Wir brauchen größtmögliche Handlungsfreiheit.


  Wir müssen das Kriegsrecht ausrufen.«


  Rudgutter schürzte leicht die Lippen und überlegte.


  


  »Grimnebulin«, sagte der Avatar. Der Konzil selbst regte sich nicht. Er blieb liegen, eins mit den Hügeln aus Müll und Gerümpel um ihn herum.


  Das Kabel, das zum offenen Schädel des Avatars führte, schlängelte sich unter Eisenschrott und Bauschutt hervor. Der Avatar stank. Seine Haut hatte Schimmelflecken.


  »Grimnebulin«, wiederholte er mit seiner unangenehmen, zittrigen Stimme. »Du hast mich warten lassen. Die Krisismaschine, die du bei mir zurückgelassen hast, ist unvollständig. Wo sind die von mir, die dich ins Glashaus begleitet haben? Die Gierfalter sind letzte Nacht wieder geflogen. Hast du versagt?«


  Isaac hob die Hände, um dem Schwall von Fragen Einhalt zu gebieten.


  »Langsam«, sagte er gebieterisch. »Ich werde erzählen, was geschehen ist.«


  


  Isaac wusste, es war eine falsche Vorstellung, dem Konstrukt Konzil Gefühle zuzuschreiben. Es war nicht sein Bericht von jener schrecklichen Nacht im Glashaus, dem kleinen Sieg zu einem so hohen Preis, der den Körper des Untoten schüttelte und seine Züge sich zu absurden Grimassen verzerren ließ.


  Der Konzil besaß Intelligenz, aber keine Gefühle. Er assimilierte neue Daten, das war alles. Er kalkulierte Wahrscheinlichkeiten.


  Isaac teilte ihm mit, dass die Affenkonstrukte zerstört worden waren, und der Körper des Avatars zuckte besonders heftig, als diese Information durch das Kabel in die verborgenen Datenbanken des Konstrukt Konzils strömte. Ohne die Konstrukte konnte er die gemachten Erfahrungen nicht in seinen Speicher übernehmen. Er war auf Isaacs Worte angewiesen.


  Wie schon einmal glaubte Isaac flüchtig, eine menschliche Gestalt auf dem Kamm eines Müllbergs zu erkennen, aber sie war verschwunden, bevor er sicher sein konnte, wirklich etwas gesehen zu haben.


  Isaac berichtete dem Konzil vom Eingreifen des Webers und erläuterte anschließend seinen Plan. Der Konzil, wie nicht anders zu erwarten, begriff sofort.


  Der Avatar nickte. Isaac glaubte zu spüren, wie der Boden unter seinen Füßen kaum merklich vibrierte, als der Konzil selbst sich zu regen begann.


  


  »Verstehst du, was ich von dir brauche?«, fragte Isaac.


  »Selbstverständlich«, erwiderte der Konzil mit der zittrigen Stimme des Avatars. »Und ich werde mit der Krisismaschine verbunden sein?«


  »Allerdings«, bestätigte Isaac, »genauso ist es gedacht. Ich hatte einige Teile der Maschine einzupacken vergessen, als ich sie herbrachte, deshalb war sie nicht komplett, aber das hat sich im Nachhinein als günstig erwiesen, denn als ich sie heute sah, kam mir die Idee zu diesem Plan. Jetzt zu den Punkten, für die ich deine Hilfe brauche. Wenn unser Vorhaben klappen soll, müssen die mathematischen Berechnungen perfekt sein. Ich habe meine Rechenmaschine aus dem Labor mitgebracht, aber sie ist alles andere als ein Spitzenmodell. Hingegen bist du, Konzil, ein Netzwerk aus verdammt raffinierten elyktromechanischen Hirnen, stimmt’s? Du musst für mich ein paar Berechnungen vornehmen. Ein paar Funktionen ausarbeiten, Lochkarten stanzen. Noch einmal: Sie müssen perfekt sein. Bis auf die bewusste x-te Stelle hinter dem Komma. Ist das möglich?«


  »Zeig her«, sagte der Avatar.


  Isaac zog zwei Blätter aus dem Hemd. Er trat auf den Avatar zu und hielt sie ihm hin. In dem über der Deponie brütenden Brodem aus Öldunst, chymischen Dämpfen und von der Sonne aufgeheiztem Metall, traf ihn der Gestank organischer Fäulnis, der den Avatar umgab, wie eine geballte Faust. Isaac rümpfte die Nase, doch er beherrschte sich, blieb neben dem von Verwesung angefressenen Kadaver stehen und erläuterte, worauf es ihm ankam.


  »Auf dem Blatt hier sind ein paar Gleichungen, bei denen ich zu keiner Lösung komme. Kannst du sie lesen? Sie haben zu tun mit der mathematischen Modulierung mentaler Aktivitäten. Dies zweite Blatt ist vertrackter. Hier der Satz Lochkarten, den ich brauche. Ich habe mich bemüht, jede Funktion so exakt darzulegen wie möglich. Hier zum Beispiel …«


  Isaacs dicker Finger wanderte über eine Zeile komplizierter logischer Symbole. »Das hier bedeutet ›lies Daten von Eingang eins, Daten umwandeln‹. Dann haben wir hier den gleichen Befehl für Eingang zwei – und diese harte Nuss hier: ›vergleiche primäre Daten‹. Dann haben wir hier unten die konstruktiven, modulierenden Funktionen.


  Ist das verständlich?« Er trat zurück. »Und kannst du liefern?«


  Der Avatar nahm die Blätter und überflog die Notizen, seine Augen wanderten links-rechts-links über die Zeilen, ohne Stocken, ohne Pause, bis er plötzlich innehielt und zuckend wartete, während die Daten durch das Kabel in das Gehirn des Konzils übertragen wurden.


  Ein Moment der Erstarrung, dann sagte der Avatar: »Das alles ist machbar.«


  Isaac nickte in sachlichem Triumph. »Wir brauchen es – na ja – vorgestern. So bald wie möglich. Ich kann warten. Ist das möglich?«


  »Ich werde es versuchen. Und dann, wenn es Nacht wird und die Gierfalter zurückkehren, wirst du den Strom anstellen und du wirst mich anschließen. Du wirst mich mit der Krisismaschine verbinden.«


  


  Isaac nickte.


  Er kramte in seiner Tasche und zog noch ein Blatt Papier heraus, das er dem Avatar reichte.


  »Das ist eine Liste der Dinge, die wir brauchen«, erklärte er. »Es dürfte alles irgendwo in der Deponie zu finden sein, oder man kann es improvisieren. Hast du irgendwo ein paar von deinen kleinen – äh – Ablegern, um das Zeug zusammenzusuchen? Noch ein paar von diesen speziellen Helmen, ein paar Batterien, ein kleiner Generator, so was. Auch das brauchen wir sofort. Und das Wichtigste – Kabel. Dickes Kabel, das elyktrischen oder thaumaturgischen Strom leiten kann. Wir brauchen zweieinhalb, drei Meilen davon. Natürlich nicht am Meter, es können kürzere Stücke sein, sofern man sie problemlos aneinanderkuppeln kann, aber wir brauchen es massenweise. Wir müssen dich mit unserem – unserem Fokus verbinden.« Seine Stimme wurde grau bei diesen Worten, sein Gesicht verschloss sich. »Das Kabel muss bis heute Abend bereitliegen, achtzehn Uhr, denke ich.«


  Isaacs Züge waren hart, sein Tonfall monoton. Er schaute den Avatar zwingend an.


  »Wir sind nur zu viert, und auf einen davon können wir uns nicht verlassen«, fuhr er fort. »Kannst du dich mit deiner – deiner Gemeinde in Verbindung setzen?« Der Avatar nickte langsam, er wartete auf Einzelheiten. »Wir brauchen Helfer, um diese Kabel in der Stadt zu verlegen.« Isaac nahm dem Avatar die Liste aus der Hand und zeichnete auf die Rückseite eine Skizze: ein krakeliges, auf der Seite liegendes Y für die beiden Flüsse, kleine Kreuze für Griss Twist, The Crow und dazwischen zwei Kringel, die Brock Marsh und Spit Hearth symbolisierten. Er verband die ersten beiden Kreuze mit einem energischen Bleistiftstrich und hob den Blick zu dem Leichengesicht des Avatar. »Du wirst deine Gemeinde organisieren müssen. Pronto. Heute Abend um sechs Uhr müssen die Leute mit dem Kabel bereitstehen.«


  »Warum arbeitest du nicht von hier aus?«, fragte der Avatar. Isaac wiegte den Kopf.


  »Würde nicht funktionieren. Zu weit ab vom Schuss. Wir müssen die Energie durch den Brennpunkt der Stadt leiten, wo all die Linien sich treffen.


  Wir gehen zur Perdido Street Station.«


  


  


  KAPITEL 14


  


  


  Einen schweren, höckrigen Sack voll mit ausgemusterter Technik zwischen sich tragend, traten Isaac und Yagharek den Rückweg an, schlurften durch die stillen Straßen von Griss Twist und erstiegen die an vielen Stellen schadhafte Ziegeltreppe der Sud Line. Als zwei beliebige aus der ungezählten Schar der Stadtstreicher New Crobuzons, in ihre für die schwüle Hitze viel zu dicken Lumpen gehüllt, folgten sie den Gleisen durch die Skyline der Stadt zurück zu ihrem windschiefen Versteck neben der Bahnlinie. Sie ließen den pfeifenden Ansturm eines Zugs passieren, der mächtig aus seinem trichterförmigen Schornstein dampfte, und stapften dann durch Wände aus wabernder Luft, die von den glutheißen Eisenschienen aufstiegen.


  Es war Mittag, und die Hitze legte sich um ihre Körper wie ein kochender Breiumschlag.


  Isaac ließ sein Ende des Sacks fallen und rüttelte an der Brettertür, die im selben Moment von Derkhan von innen aufgestoßen wurde. Sie schlüpfte zu ihm hinaus und drückte die Tür bis auf einen schmalen Spalt hinter sich zu. Als Isaac einen Blick hindurchwarf, sah er jemanden in einer Haltung, die Unbehagen verriet, im Halbdunkel stehen.


  »Ich habe jemanden gefunden«, sagte Derkhan mit einer gespannt klingenden Stimme. Ihre Augen schauten blutunterlaufen und vom Weinen verquollen aus dem schmutzigen Gesicht. Sie zeigte hinter sich in die Hütte. »Wir haben auf euch gewartet.«


  


  Isaac war derjenige, der sich mit dem Konzil verständigen konnte, Yagharek bewirkte Scheu, aber kein Vertrauen bei den Leuten, mit denen er zu tun hatte, Pengefinchess gehörte nicht mehr zu ihnen, deshalb war es Derkhan, die diesen furchtbaren, unzumutbaren Gang antreten musste. Sie kam sich vor wie ein böser Geist.


  Auf dem ersten Stück Wegs, als sie durch die tintige Dunkelheit hastete, die die Straßen ausfüllte, hatte sie geweint, therapeutische Tränen, um den Druck in ihrem gepeinigten Schädel zu mindern. Sie ging gebückt, mit hochgezogenen Schultern, denn von den wenigen Frühaufstehern, die sie raschen Schrittes irgendeinem Ziel zustreben sah, waren aller Wahrscheinlichkeit nach etliche als Spitzel für die Miliz tätig. Die albtraumgeschwängerte Atmosphäre, die über der Stadt hing, bedrückte sie.


  Später, als die Sonne aufging und die Reste der Nacht in die Gullys drängte, bewegte sie sich leichter, als wäre der Stoff der Dunkelheit ein Widerstand gewesen, gegen den sie ankämpfen musste.


  Ihre Mission war nicht weniger schrecklich, aber Dringlichkeit bleichte das Grauen zu einem dünnen Schatten. Sie wusste, dass ihnen die Zeit davonlief.


  Ihr Ziel war das Armenspital in Syriac Well. Sie hatte ein gutes Stück zu gehen, vier oder mehr Meilen durch planlos gewucherte Slums, vorbei an baufälligen Gebäuden. Eine Droschke zu nehmen kam nicht in Frage; der Kutscher konnte ein Spitzel sein, der nur darauf wartete, dass ihm jemand ins Netz ging, der steckbrieflich gesucht wurde. Also hielt Derkhan sich im Schatten der Sud Line, deren Geleise sich je weiter vom Stadtzentrum entfernt, desto höher über die Dächer schwangen. Die düsteren, tropffeuchten Mauerbögen des Viadukts gähnten über den gedrungenen Straßen von Syriac.


  Bei der Syriac Rising Station bog Derkhan ab und tauchte in das Straßengewirr südlich des Gross Tar. Der Lärm der fliegenden Händler und Marktschreier wies den Weg zur Tincture Prom, dem breiten, schmuddeligen Boulevard, der Syriac, Pelorus Fields und Syriac Well verband. Er folgte dem Lauf des Gross Tar wie ein ungenaues Echo und änderte unterwegs gleich mehrmals den Namen, wurde erst zu Wynion Way und dann zu Silverback Street. Derkhan hielt sich an parallel verlaufende Seitengassen, aus denen sie gelegentlich einen Blick auf das bunte Markttreiben warf, auf die zweirädrigen Droschken und die dem Verfall trotzenden Renommierbauten. An der Stelle, wo der Boulevard einen scharfen Knick machte und nach Norden weiterführte, nahm sie ihren Mut zusammen und eilte auf die andere Seite hinüber, eine mürrisch dreinblickende, zerlumpte Bettlerin. Anschließend war es nicht mehr weit bis ins das Zentrum von Syriac Well und zum Veruline Hospital.


  Das Hospital war ein altehrwürdiger, riesiger Kasten, picotiert mit Zinnen und aufgeputzt mit Ornamenten aus Backstein und Beton: Götter und Dämonen beäugten sich aus Lünetten über Fenstern, Drachen säumten sprungbereit die Dachkanten. Dreihundert Jahre zuvor war es ein pompöses Sanatorium für wunderlich gewordene Angehörige reicher Familien gewesen, hübsch situiert in der damals noch kleinen, luftigen Dependance der großen Stadt. Doch im Lauf der Zeit hatten die Slums sich ausgebreitet wie ein Geschwür und Syriac Well überwuchert. Das Sanatorium wurde aufgelöst und als Lagerhaus für billige Wolle genutzt, im Rahmen der Abwicklung eines Bankrotts leer geräumt und usurpiert von einer Diebesgilde, dann einer Gewerkschaft der Thaumaturgen, bis diese an Mitgliederschwund einging und der Veruline Orden das Gebäude erwarb, um es wieder in ein Spital zu verwandeln.


  In einen Ort der Heilung, sagten sie.


  Ohne Kapital oder Medikamente, angewiesen auf die freiwillige Arbeit von Ärzten und Apothekern, wann immer diese eine karitative Regung verspürten, mit einem Stab frommer, aber medizinisch unwissender Nonnen und Mönche, war das Veruline Hospital der Ort, wo die Armen hingingen, um zu sterben.


  Derkhan ging an dem Portier vorbei, ohne auf seine Fragen zu antworten, als wäre sie taub. Er rief ihr hinterher, aber sie ging weiter, die Treppe zum ersten Stock hinauf, zu den drei belegten Stationen.


  Und dort – dort hatte sie gefahndet.


  Sie erinnerte sich, wie sie an sauberen, abgebrauchten Betten entlangging, unter großen Bogenfenstern voll kalten Lichts, vorbei an stöhnenden, sterbenden Körpern. Dem überarbeiteten Mönch, der herbeigeeilt kam und nach ihrem Begehr fragte, hatte sie von ihrem todkranken Vater vorgeschluchzt, der verschwunden war – in die Nacht hinausgewankt, um zu sterben – und der, wie man ihr gesagt hatte, hier zu finden sein könnte, bei diesen Engeln des Erbarmens. Der Mönch war beschwichtigt und ein wenig gebauchkitzelt wegen der Würdigung seiner selbstlosen Güte, er erlaubte Derkhan zu bleiben und nach dem vermissten Vater zu suchen. Und Derkhan fragte, wo die Schwerkranken wären, weil doch, erklärte sie, wieder unter Tränen, das Väterchen an der Schwelle des Todes stünde.


  Der Mönch hatte sie wortlos durch die Flügeltüren am Ende des Saals gewiesen.


  Derkhan ging hindurch und betrat einen Limbus, einen Ort des verlängerten Sterbens, wo die einzige Linderung, die einzige Waffe gegen Schmerz und Erniedrigung, reines Bettzeug war, in dem sich keine Wanzen tummelten. Die junge Schwester, die durch den Saal wanderte und mit einer ihren Zügen eingeprägten Miene endloser resignierter Fassungslosigkeit auf das Leiden schaute, blieb gelegentlich stehen, um einen Blick auf das Krankenblatt am Fußende jeden Bettes zu werfen und sich zu vergewissern, dass ja, der Patient im Sterben lag, und nein, immer noch nicht gestorben war.


  Derkhan senkte den Blick und schlug ebenfalls eine der Mappen auf. Sie fand die Diagnose und die Medikation.


  Lungenfäule, las sie, zwei Einheiten Laudanum / 3 Std. geg. Schmerzen. Darunter, in anderer Handschrift: Kein Laudanum vorh.


  Im nächsten Bett war das nicht verfügbare Medikament Sporwasser, daneben Kalziach-Sudorifidum, das, falls Derkhan das Blatt richtig gelesen hatte, die Patientin in acht Gaben von dem Fraß an ihren Eingeweiden heilen würde. So ging es weiter, den ganzen Saal entlang, eine sinnlose Liste von Dingen, die Leiden beendet hätten, auf die eine oder andere Art.


  Derkhan besann sich darauf, weshalb sie hergekommen war.


  Sie musterte die Patienten mit dem Auge eines Ghuls, eines Leichenfledderers. Im Hinterkopf war sie sich der Kriterien bewusst, nach denen sie auswählte – geistig gesund und noch so weit bei Kräften, dass er wenigstens den Abend erlebte – und sie war sich selbst zuwider.


  Die Nonne hatte sie bemerkt, näherte sich mit einem seltsamen Mangel an Dringlichkeit und verlangte zu erfahren, wen oder was sie suchte.


  Derkhan ignorierte sie, setzte ihre schreckliche, kaltblütige Suche fort, wanderte durch den Saal, blieb schließlich vor dem Bett eines ausgezehrten alten Mannes stehen, dem das Krankenblatt noch eine Woche zu leben gab. Er schlief mit offenem Mund, sabbernd, und verzerrte im Schlaf das Gesicht.


  Es gab einen furchtbaren Moment, der Besinnung, als sie sich dabei ertappte, wie sie zweifelhafte, unhaltbare moralische Maßstäbe anlegen wollte – Wer hier ist ein Spitzel?, wollte sie rufen, Wer hat vergewaltigt? Wer hat ein Kind getötet? Wer hat gefoltert? Sie wies sich selbst streng zurecht. Wenn sie nach Verdienst wählte, nach Gut und Böse, lief sie Gefahr, den Verstand zu verlieren. Dies war eine Notlage. Skrupel waren nicht angebracht.


  Derkhan drehte sich zu der Nonne um, die ihr folgte und einen pausenlosen Strom von Belanglosigkeiten von sich gab, der leicht zu überhören war.


  Derkhan erinnerte sich an ihre eigenen Worte, als wären sie nie wirklich gesprochen worden.


  Dieser Mann liegt im Sterben, hatte sie gesagt.


  Die Nonne schwieg still und nickte.


  Kann er gehen?


  Langsam, hatte die Nonne zur Antwort gegeben.


  Ist er verrückt?, fragte Derkhan. Er war es nicht.


  Ich nehme ihn mit, hatte sie gesagt. Ich brauche ihn.


  Die Nonne verlieh ihrer Empörung und Verblüffung Ausdruck, und Derkhans eigene, sorgsam niedergehaltene Emotionen brachen sich Bahn. Tränen stürzten über ihr Gesicht, und ihr war zumute, als müsste sie vor Jammer laut aufschreien, deshalb kniff sie die Augen zu und zischte in wortlosem, kreatürlichen Schmerz, bis die Nonne verstummte. Derkhan hatte sie angeschaut und ihre eigenen Tränen hinuntergeschluckt.


  Dann hatte sie die Pistole aus dem Umhang gezogen und der Nonne an den Bauch gehalten. Die junge Frau senkte den Blick darauf und stieß einen spitzen, dünnen Angstlaut aus. Während sie ungläubig auf die Waffe starrte, zog Derkhan mit der linken Hand ihre Börse aus der Tasche, mit dem Rest von Isaacs und Yaghareks Barschaft. Sie hielt sie hoch, bis die Nonne aufmerksam wurde und begriff, was erwartet wurde, und die Hand ausstreckte. Derkhan schüttete die Scheine und den Goldstaub und die abgegriffenen Münzen hinein.


  Nimm das, hatte sie gesagt und hörte, wie ihre Stimme zitterte. Wahllos deutete sie auf die stöhnenden, sich wälzenden Gestalten in den Betten. Kauf Laudanum für sie und Kalziach, heile diesen und lass jenen friedlich hinüberschlummern, hilf einem oder zwei oder drei von ihnen zu leben und anderen, leichter zu sterben oder ich weiß nicht ich weiß nicht. Nimm das Geld, hilf so vielen du kannst, aber diesen einen muss ich mitnehmen. Weck ihn auf und sag ihm, er muss mit mir kommen. Sag ihm, ich kann ihn heilen.


  Der Pistolenlauf wackelte, aber Derkhan hielt die Waffe vage auf den Leib ihres Gegenübers gerichtet. Sie bog die Finger der Nonne über dem Geld zusammen und beobachtete, wie ihre Augen sich staunend und verständnislos weiteten.


  Tief in ihrem Innern, in dem kleinen Winkel, der noch fühlen konnte, der sich nicht ganz abschließen ließ, regte sich der Versuch einer Rechtfertigung. Siehst du, dachte es in ihr, wir nehmen ihn mit, aber all diese anderen retten wir!


  Doch es gab kein moralisches Argument, welches ihr Tun weniger unmenschlich, weniger verdammenswürdig machte. Da war nur das Muss, das unbarmherzige Muss.


  Sie umfasste die geschlossene Hand der Nonne mit der ihren. Hilf ihnen, hatte sie gesagt, sie alle kannst du retten, außer ihm – oder keinen, auch ihn nicht. Hilf ihnen.


  Und nach einem langen, langen Schweigen, während sie Derkhan mit einem Blick anschaute, in dem sich ihre Gewissensqualen spiegelten, dann auf die schmutzige Handvoll Reichtum und die Pistole und die sterbenden Patienten links und rechts, steckte die Nonne das Geld mit zitternder Hand in ihren weißen Anzug. Und als sie an die Seite des Bettes trat, um den alten Mann zu wecken, betrachtete Derkhan sie mit einem scheußlichen, schäbigen Gefühl des Triumphs.


  Siehst du, hatte sie gedacht, und ihr war übel vor Ekel vor sich selbst, nicht nur ich, nicht nur ich! Auch sie hat entschieden, dass es geschehen soll!


  


  Sein Name war Andrej Shelbornek. Er war 65. Seine Eingeweide wurden von irgendeinem aggressiven Bakterium zerfressen. Er war ein stiller Mensch und durch langes Siechtum matt, und nach zwei oder drei anfänglichen Fragen folgte er Derkhan ohne Einwände.


  Sie erzählte ihm in Andeutungen von den Behandlungsmethoden, die sie im Sinn hatten, den experimentellen Therapien, die sie an seinem verhärmten Körper zu erproben wünschten. Er äußerte sich nicht dazu, auch nicht zu ihrer heruntergekommenen Erscheinung oder etwas anderem. Er ahnt, was ihn erwartet, hatte sie gedacht. Er ist es müde, unter Schmerzen dahinzuvegetieren, er macht es mir leicht. Aber das war ein primitiver Versuch, sich selbst zu belügen, und ihrer nicht würdig.


  Sehr schnell wurde klar, dass er die mehreren Meilen nach Griss Twist nicht zu Fuß zurücklegen konnte. Derkhan hatte gezögert. Sie zog ein paar zerrissene Geldscheine aus der Tasche. Ihr blieb nichts anderes übrig, als einer Droschke zu winken. Sie war nervös. Sie nannte das Ziel mit tiefer, verstellter Stimme und hielt sich dabei den Umhang vors Gesicht.


  Der zweirädrige Wagen wurde von einem Ochsen gezogen, Remade zu einem Bipeden, damit er in den gewundenen Straßen und schmalen Gassen New Crobuzons navigieren konnte, ohne überall anzustoßen. Er schaukelte auf seinen rückwärts gebogenen Hinterbeinen einher, in unablässigem Staunen über sich selbst. Derkhan lehnte sich zurück und schloss die Augen. Als sie wieder zu ihm hinschaute, schlief Andrej.


  Er beschwerte sich mit keiner Silbe, runzelte nicht die Stirn, wirkte nicht beunruhigt, bis sie ihn aufforderte, den steilen Hang aus Erde und Betontrümmern neben der Sud Line hinaufzuklettern; da legte er das Gesicht in Falten und schaute sie verwirrt an.


  Derkhan hatte kurzerhand etwas von einem Geheimlabor erzählt, einem Platz über der Stadt mit Zugang zur Bahnlinie. Nein. Er hatte den Kopf geschüttelt und sich umgesehen, als wollte er fliehen. Im Dunkeln unter der Eisenbahnbrücke hatte Derkhan die Pistole gezogen. Obgleich dem Tode nahe, fürchtete er sich zu sterben, und sie hatte ihn gezwungen, vor ihr her den Hang hinaufzusteigen. Auf halbem Weg nach oben hatte er angefangen zu weinen. Derkhan stieß ihn mit der Pistole an und spürte ihre Gefühle wie aus weiter Ferne. Sie hielt ihr Grauen auf Abstand.


  


  Im Innern der staubigen Hütte wartete Derkhan schweigend, Andrej mit der Pistole in Schach haltend, bis sie endlich die schlurfenden Schritte von Isaac und Yagharek hörte, die von ihrer Mission zurückkehrten.


  Als Derkhan ihnen die Tür öffnete, schrie Andrej um Hilfe. In seinem gebrechlichen Körper steckte eine erstaunlich kräftige Stimme. Isaac, der eben Derkhan fragen wollte, was für eine Geschichte sie Andrej aufgetischt hatte, stürzte hinzu, um ihn zum Schweigen zu bringen.


  Für einen Sekundenbruchteil, als Isaac den Mund aufmachte, für einen winzigen Augenblick, hing das Folgende in der Schwebe, bestand die Möglichkeit, dass er etwas sagte, um die Befürchtungen des alten Mannes zu zerstreuen, ihm versicherte, dass ihm kein Leid geschehen würde, es gäbe einen guten Grund für die etwas ungewöhnlichen Umstände. Andrej verstummte und schaute ihn an, hoffte, dass man ihn beruhigte.


  Aber Isaac war müde, und er konnte nicht denken und die Lügen, die ihm auf die Zunge drängten, schmeckten widerlich. Die gedachten Worte blieben unausgesprochen. Isaac ging auf Andrej zu und überwältigte den alten Mann ohne Mühe, erstickte sein näselndes Wimmern mit einem Knebel, fesselte ihn mit einem alten Seil und lehnte ihn so bequem wie möglich gegen eine Wand. Der Todkranke stieß durch den Knebel maunzende Laute aus und atmete schnorchelnd, in seinen Augen stand das blanke Entsetzen.


  Isaac bemühte sich, seinen Blick festzuhalten, eine Entschuldigung zu murmeln, ihm zu sagen, wie leid es ihm tat, aber Andrej war vor Angst kaum noch bei Sinnen und verstand ihn nicht. Als Isaac sich hilflos abwandte, griff Derkhan nach seiner Hand und drückte sie, dankbar, dass endlich jemand ihre Bürde teilte.


  


  Es gab viel zu tun.


  Isaac begann mit seinen abschließenden Vorbereitungen. Andrejs Atem ging blasig und schnorchelnd, er greinte und Isaac sah schuldbewusst zu ihm hin, bevor er sich Derkhan und Yagharek zuwandte, um ihnen kurz und knapp zu erklären, was er tat.


  Er machte eine Inventur der Bestandteile seiner Krisismaschine, er brütete über seinen Aufzeichnungen, klopfte seine Gleichungen per Probe und Gegenprobe auf Fehler ab, verglich sie mit den Zahlen, die der Konstrukt Konzil ihm gegeben hatte. Er nahm sich das Kernstück der Krisismaschine vor, den geheimnisvollen Apparat, den er dem Konzil vorenthalten hatte. Es war ein rechteckiger Kasten, ein versiegelter Motor aus verschlungenen Drähten, ein Netz elyktrostatischer und thaumaturgischer Stromkreise.


  Er reinigte alles sorgfältig, überprüfte die beweglichen Teile.


  Isaac machte sich selbst und seine Ausrüstung einsatzbereit.


  Als Pengefinchess von irgendeiner nicht näher erklärten Erledigung zurückkam, hob Isaac kurz den Blick. Sie grüßte ruhig, vermied es, jemanden anzusehen, während sie sich zum Aufbruch fertig machte, ebenfalls ihre Ausrüstung überprüfte und den Bogen einölte, damit er im Wasser keinen Schaden nahm. Sie erkundigte sich, was aus Shadrachs Pistole geworden sei, und schnalzte bedauernd, als Isaac antwortete, er wüsste es nicht.


  »Schade. Sie war eine mächtige Waffe«, bemerkte sie gedankenverloren, den Blick durch das Fenster in eine unbestimmte Ferne gerichtet. »Malefiziert. Eine magische Waffe …«


  Isaac fiel ihr ins Wort. Er und Derkhan beschworen sie, ihnen noch einmal zu helfen, bevor sie weiterzog. Sie drehte sich um und schaute Andrej an, den sie erst jetzt zu bemerken schien, ignorierte Isaacs Bitten und verlangte zu wissen, was zur Hölle er im Schilde führte. Derkhan zog sie weg von Andrejs verängstigtem Grunzen und Isaacs verbissener Geschäftigkeit und erklärte ihr den Plan.


  Dann fragte sie Pengefinchess wieder, ob sie ihnen nicht noch ein letztes Mal helfen wollte. Sie konnte nur bitten.


  Isaac hörte mit halbem Ohr zu, doch bald verschloss er sich gegen die geflüsterten Beschwörungen und widmete sich stattdessen seiner Crux, den komplexen Problemen der Krisismathematik.


  Neben ihm hörte Andrej nicht auf zu wimmern.


  


  


  KAPITEL 15


  


  


  Als sie sich kurz vor vier Uhr nachmittags zum Aufbruch bereit machten, schloss Derkhan nacheinander erst Isaac und dann Yagharek in die Arme. Sie zögerte nur einen kurzen Moment, bevor sie den Garuda an sich drückte. Er erwiderte die Umarmung nicht, duldete sie aber, ohne sich zu sträuben.


  »Wir sehen uns am Treffpunkt«, murmelte sie.


  »Du weißt, was du zu tun hast?«, fragte Isaac. Sie nickte und schob ihn zur Tür.


  Er zögerte; was jetzt getan werden musste, kostete ihn größte Überwindung. Andrej war von der stundenlangen Angst erschöpft, in seiner Ecke in eine Art Stupor gesunken, seine Augen waren glasig, der Knebel speichelnass.


  Sie mussten ihn mitnehmen, und zwar ohne Aufsehen zu erregen.


  Isaac hatte sich mit Yagharek darüber beraten, halblaut, sodass der alte Mann es nicht hören konnte. Sie hatten keine Mittel, um ihn zu betäuben, und Isaac war kein Thaumaturg, der eben einmal die Finger durch den Schädel in Andrejs Gehirn schieben konnte und sein Bewusstsein vorübergehend ausschalten.


  Sie waren gezwungen, auf die drastischeren Methoden zurückzugreifen, die Yagharek zu Gebote standen.


  Der Garuda dachte zurück an Shankell und die Blutgruben, an die »Milchkämpfe«, die mit Unterwerfung oder Bewusstlosigkeit endeten statt mit dem Tod. Er erinnerte sich an die Techniken, die er perfektioniert hatte, mit Rücksicht auf die physiologischen Eigenheiten seiner verschiedenartigen Gegner, zu denen auch Menschen gehörten.


  »Er ist ein alter Mann!«, zischte Isaac. »Und er ist todkrank, er hat nicht mehr viel Widerstandskraft. Sei vorsichtig.«


  Yagharek schob sich an der Wand entlang zu der Stelle, wo Andrej lag und ihm mit der dumpfer Vorahnung von etwas Furchtbarem entgegensah.


  Es gab ein kurzes Aufbäumen, dann kniete Yagharek hinter Andrej und hatte den Kopf des alten Mannes in die linke Armbeuge geklemmt. Andrej stierte Isaac mit hervorquellenden Augen an, wegen des Knebels konnte er nicht schreien. Isaac – entsetzt, schuldbewusst, sich selbst verachtend – konnte seinem Blick nicht ausweichen. Er schaute ihn an und wusste, dass der alte Mann glaubte, sein letztes Stündlein habe geschlagen.


  Yaghareks rechter Ellenbogen fuhr herab und traf mit brutaler Präzision den Hinterkopf genau an der Stelle, wo die Halswirbelsäule in den Schädel eintritt. Andrej stieß ein kurzes, gepresstes Bellen aus, das sich anhörte wie ein Erbrechen. Seine Augäpfel rollten nach oben, die Lider sanken herab. Yagharek hielt ihn weiter fest, drückte den knochigen Ellenbogen fest in weiches Fleisch und zählte Sekunden.


  Endlich ließ er Andrej auf den Boden sinken.


  »Er wird aufwachen«, erklärte er. »Vielleicht in zwanzig Minuten, vielleicht in zwei Stunden. Ich muss ihn beobachten. Ich kann ihn wieder schlafen legen, aber wir müssen vorsichtig sein – zu oft, und wir schaden seinem Gehirn.«


  Sie zogen Andrejs reglosem Körper ein paar Lumpen über und nahmen ihn zwischen sich, jeder legte sich einen Arm um den Nacken. Der alte Mann war nur mehr ein Knochengerüst, von der Krankheit ausgezehrt. Er wog erschreckend wenig.


  Sie bewegten sich im Gleichschritt, trugen mit dem freien Arm gemeinsam den Sack mit den Maschinenteilen, behutsam, als wäre es eine Reliquie, der Leib eines Heiligen. Dazu bemühten sie sich, ihre alberne, beschwerliche Tarnung aufrechtzuerhalten und gingen gebückt, schlurfend, wie Bettler. Isaacs Gesicht, von der Kapuze beschattet, war immer noch übersät von den verschorften Schnitten seiner brutalen Rasur. Yagharek hüllte seinen Kopf und seine Füße in alte Lumpen, ließ nur einen schmalen Schlitz für die Augen. Er sah aus wie ein Aussätziger, der seine von der Seuche zerfressene Haut verbarg.


  Zusammen bildeten sie ein abstoßendes Trio, die wandelnde Allegorie dreier Menschheitsübel: Armut, Krankheit, Trunksucht.


  An der Tür schauten sie sich noch einmal um. Beide hoben die Hand als Abschiedsgruß für Derkhan. Isaac schaute zu Pengefinchess hinüber, nickte ihr zu und zog fragend die Augenbrauen hoch – Sieht man sich mal wieder?, konnte das heißen oder Wirst du uns helfen? Pengefinchess antwortete mit einer unverbindlichen Geste der großen Flossenhand und schaute zur Seite.


  Isaac wandte sich mit zusammengepressten Lippen ab.


  Er und Yagharek machten sich auf zu ihrer gefahrvollen Wanderung durch die Stadt.


  Die Eisenbahnbrücke kam nicht in Frage. Sie fürchteten, ein schlecht gelaunter Lokführer könnte mehr tun, als sie nur mit der Dampfpfeife anblasen. Vielleicht merkte er sich ihre Gesichter und berichtete seinem Vorgesetzten an einer der nächsten Haltestellen oder in der Perdido Street Station selbst, dass drei traurige Idioten auf den Gleisen herumirrten und den Zugverkehr behinderten.


  Das Risiko war zu groß. Stattdessen kletterten sie den Geröllhang neben dem Gleis hinunter und hielten krampfhaft den bewusstlosen alten Mann fest, der schlaff dem Bürgersteig unten entgegenrutschte.


  Es war heiß, brütend heiß, aber nicht die Hitze, die wie Feuer auf der Haut brennt, sondern ein Fehlen von etwas, ein enormer, die ganze Stadt betreffender Mangel, als würden die Sonnenstrahlen wie Bleiche herabfließen, die Schatten und kühlen Unterseiten verzehren, den Dingen ihre Dimensionalität nehmen. Geräusche wurden zu Watte gedämpft. Isaac schwitzte und fluchte unter seinen stinkenden Lumpen. Es kam ihm vor, als stapfte er durch einen nur vage bewussten Traum von Hochofenglut.


  Andrej zwischen sich, eine Schnapsleiche, ein Kumpan, bis zum Rand abgefüllt, der nicht mehr auf den Beinen stehen konnte, marschierten Isaac und Yagharek in Richtung der Cockscomb Bridge.


  In dieser Gegend waren sie Fremdkörper. Dies war nicht Dog Fenn oder Badside oder der Slum von Ketch Heath. Dort wären sie unsichtbar gewesen.


  Beim Überqueren der Brücke war ihnen ziemlich blümerant zumute. Sie fühlten sich eingeengt von den Häuserzeilen links und rechts und dem Johlen und Lästern der Ladenbesitzer und Kunden.


  Yagharek hielt unauffällig eine Hand über einem Nerven- und Aderngeflecht an Andrejs Halsseite, um sofort Gegenmaßnahmen zu ergreifen, sollte der alte Mann sich regen. Isaac murmelte unablässig vor sich hin, ein Strom von Flüchen, der sich anhörte wie trunkenes Gebrabbel. Es diente als Tarnung, zum Teil. Außerdem stärkte es seine Moral.


  »Komm doch her, Arschloch«, knurrte er. »Trau dich! Saftsack. Bastard.« Er wusste nicht, wen er beschimpfte.


  Ihrer doppelten Bürde wegen waren sie gezwungen, langsam zu gehen. Der Strom der Passanten teilte sich vor ihnen, ließ sie hindurch, und nur Spottrufe flogen hinter ihnen her. Sie mussten es wortlos hinnehmen; falls ein paar gelangweilte Schläger sich die Zeit vertreiben wollten, indem sie ein paar Pennern heimleuchteten, waren sie erledigt.


  Aber sie gelangten, ohne belästigt zu werden, ans jenseitige Ende der Brücke und befanden sich in Petty Coil. Die Stadt schloss ihre Lippen hinter ihnen und sie fühlten sich wieder sicherer.


  In Petty Coil waren noch andere Bettler unterwegs, sie hängten sich an örtliche Honoratioren, Ohrringe tragende Ganoven, fette Geldverleiher und schmallippige Madames. Andrej regte sich schwach und Yagharek legte mit einem geübten Griff wieder sein Bewusstsein lahm.


  Von den Hauptstraßen Petty Coils zweigte ein vielfach verästeltes Netz aus Nebenstraßen, Gassen und Fußwegen ab. Isaac und Yagharek gingen unter Wäscheleinen hindurch, die sich girlandengleich zwischen gegenüberliegenden, mehrstöckigen Wohnhäusern spannten, wurden beobachtet von Männern und Frauen in Unterkleidung, die an Balkongeländern lehnten und mit den Nachbarn schäkerten. Sie kamen vorbei an Kehrichthaufen und zerbrochenen Gullydeckeln, Kinder spuckten ihnen von oben auf den Kopf, ohne Bosheit, oder warfen kleine Steine und rannten weg.


  Wie immer suchten sie die Bahnlinie und fanden sie bei der Sly Station, wo die Züge Richtung Salacus Fields sich von der Sud Line trennten. Sie flüchteten sich in den Schatten der ansteigenden Reihe von Arkaden, die über das Kopfsteinpflaster von Spit Hearth stelzten. Die Luft über der lärmenden Menge färbte sich rötlich, Vorbote der Abenddämmerung. Das Mauerwerk, öl- und rußgeschwärzt, trug einen Pelz aus Moos und Moder und zähen Kletterpflanzen, Lebensraum für Eidechsen und Insekten und Aspis, die Schutz vor der Hitze suchten.


  Isaac und Yagharek duckten sich in eine dreckige Sackgasse bei dem Beton- und Ziegelfundament der Gleise. Sie ruhten sich aus. Leben raschelte in dem urbanen Dickicht über ihnen.


  Andrej war ein Leichtgewicht, doch mit der Zeit schien er immer schwerer zu werden, Schritt für Schritt an Masse zuzunehmen. Sie lockerten die schmerzenden Arme und Schultern, atmeten tief ein und aus. Wenige Meter entfernt strömten die Pendler, von den Zügen kommend, an ihrem Unterschlupf vorbei.


  Als sie sich ausgeruht und die Lasten neu verteilt hatten, rafften sie sich auf und setzten ihren Weg fort, der Sud Line folgend ins Herz der Stadt, dessen Wahrzeichen vorläufig noch nicht über dem umgebenden Häusermeer zu sehen waren: der Spike und die Zinnen der Perdido Street Station.


  Isaac fing an zu reden. Er schilderte Yagharek, wie nach seiner Vorstellung die Ereignisse dieser Nacht ablaufen würden.


  


  Derkhan stapfte zwischen den Müllbuckeln der Griss Twist Deponie zum Ort ihres Stelldicheins mit dem Konstrukt Konzil. Isaac hatte der mächtigen Konstruierten Intelligenz ihr Kommen angekündigt. Sie wusste, dass sie erwartet wurde. Der Gedanke verursachte ihr Unbehagen.


  Als sie sich der Mulde näherte, in der der Konzil Hof hielt, glaubte sie, gedämpfte Stimmen zu hören. Sie blieb stehen und nahm die Pistole zur Hand, überzeugte sich, dass sie geladen war und Pulver in der Pfanne.


  Wachsam ging Derkhan weiter, trat vorsichtig auf, um möglichst kein Geräusch zu verursachen. Am Ende einer oben offenen Röhre aus Müll öffnete sich die ihr beschriebene Mulde. Jemand bewegte sich kurz durch ihr Gesichtsfeld. Sie schlich näher heran.


  Dann ging wieder jemand vorbei, und sie sah, dass der Betreffende einen Arbeitsanzug anhatte und sich mit einer schweren Last abschleppte. Über einer breiten Schulter trug er eine dicke, schwarze Rolle Kabel, das sich um seinen Oberkörper wand wie die Schlingen einer hungrigen Würgeschlange.


  Sie richtete sich auf. Es war nicht die Miliz, die ihr auflauerte. Sie befand sich im Reich von Konstrukt Konzil.


  


  Gleich nachdem Derkhan ins Freie getreten war, ging ihr erster Blick zum Himmel, um zu sehen, ob dort Luftschiffe patrouillierten. Erst dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit dem Geschehen auf dem Platz zu und staunte über die Größe der Versammlung.


  An die hundert Männer und Frauen waren, wo man hinschaute, mit allen möglichen rätselhaften Verrichtungen beschäftigt. In der überwiegenden Zahl waren es Menschen, aber sie entdeckte auch eine Hand voll Vodyanoi und sogar zwei Khepri. Alle trugen billige, schmutzige Kleidung. Und fast alle hantierten in irgendeiner Weise mit gewaltigen Rollen Starkstromkabel.


  Das Kabel war nicht einheitlich, es gab verschiedene Sorten. Schwarz überwog, aber es gab auch braun und blau Ummanteltes, und rotes und graues. Stämmige Männer mühten sich zu zweit mit Schlingen, die fast die Dicke eines Männerschenkels hatten, andere trugen isolierten Draht von kaum mehr als einem Zentimeter Durchmesser.


  Das Stimmengewirr erstarb, als sie auf den Platz trat, und alle Augen richteten sich auf sie. Derkhan schluckte und ließ ihrerseits den Blick über die Menge wandern. Der Avatar stelzte auf steifen, dünnen Beinen auf sie zu.


  »Derkhan Blueday«, sagte er, »wir sind bereit.«


  


  Derkhan stand dicht neben dem Avatar des Konzils und überprüfte mit ihm zusammen die Angaben auf einem flüchtig gezeichneten Lageplan.


  Der offenen Hirnschale des Avatars entstieg ein extravaganter Hautgout, in der Hitze absolut unerträglich. Derkhan hielt den Atem an, so lange es ging und schnappte, wenn sie nicht mehr konnte, hinter dem vorgehaltenen Ärmel ihres schmutzigen Umhangs nach Luft.


  Während sie und der Konzil beratschlagten, hielt die Gemeinde sich respektvoll im Hintergrund.


  »Was du hier siehst, ist fast meine vollzählige Blutlebengemeinde«, sagte der Avatar. »Ich habe bewegliche Teile meiner selbst als Boten ausgeschickt und die Gläubigen sind herbeigeströmt.« Er schwieg und stieß ein mechanisch klingendes Glucksen aus. »Wir müssen uns beeilen«, verkündete er. »Es sind siebzehn Minuten nach siebzehn Uhr.«


  Derkhan schaute zum Himmel, dessen Helle allmählich von der Dämmerung aufgesogen wurde. Sie war überzeugt, dass der Zeitmesser, den der Konzil befragte, irgendein tief in den Eingeweiden der Deponie vergrabener Chronometer, auf die Sekunde genau ging. Sie nickte.


  Auf ein Kommando des Avatars verließen die Jünger nach und nach die Mulde, gebückt unter dem Gewicht ihrer Lasten. Bevor sie in einer der zahlreichen Klüfte verschwanden, wandten sie sich der Stelle in der Umwallung aus aufgehäuftem Schrott zu, wo der Konstrukt Konzil lag, unkenntlich, eins mit seiner Umgebung. Sie grüßten ihren Heilsbringer mit der Gebärde, die an ineinander greifende Zahnräder erinnerte, legten sogar die Kabelrolle nieder, um die Hände frei zu haben.


  Derkhan beobachtete die fromme Helferschar kritisch.


  »Sie werden es nicht schaffen«, meinte sie. »Sie sind nicht stark genug.«


  »Viele haben Fuhrwerke mitgebracht«, erwiderte der Avatar. »Sie gehen in Schichten.«


  »Fuhrwerke …«, fragte Derkhan. »Woher?«


  »Manche besitzen eins. Andere haben sich auf meine Anweisung hin für heute eins geliehen. Keins wurde gestohlen. Wir dürfen nicht riskieren, Aufmerksamkeit auf uns zu lenken und Nachforschungen herauszufordern.«


  Derkhan schaute zur Seite. Die Kontrolle, die der Konzil über seine Jünger ausübte, war ihr nicht geheuer.


  Als auch der letzte Nachzügler die Mulde verlassen hatte, begaben Derkhan und der Avatar sich zum Haupt des Konstrukt Konzils. Der Konzil lag auf der Seite, nur aus der Nähe und bei genauem Hinsehen zu unterscheiden von seinem Ruhebett aus Schrott und Altmetall.


  Ein niedriger Turm aus dicken Kabelschlingen wartete neben ihm. Das freie Ende war ausgefranst, der feste Mantel auf ungefähr einen Meter aufgeschnitten; die Litzen sträubten sich wie drahtige Rasierpinsel aus der Isolierung.


  Ein Vodyanoi war zurückgeblieben. Derkhan sah ihn ein Stück abseits stehen und voller Unbehagen den Avatar beäugen. Sie winkte ihn heran. Er kam watschelnd auf sie zu, erst auf vier Beinen, dann aufrecht gehend, die platten Zehen mit den Schwimmhäuten dazwischen gespreizt, um auf dem unebenen Boden festen Halt zu haben. Sein einteiliger Anzug bestand aus dem leichten Wachstuch, das die Vodyanoi manchmal verwendeten: Es war wasserabweisend, saugte sich deshalb nicht voll und behinderte die Vodyanoi nicht beim Schwimmen.


  »Alles bereit?«, fragte Derkhan. Der Vodyanoi nickte kurz.


  Derkhan musterte ihn, aber sie wusste nicht viel über sein Volk. Nichts an ihm, soweit sie erkennen konnte, verriet ihr, was ihn bewogen haben mochte, sich dieser merkwürdigen, fordernden Sekte anzuschließen und eine künstliche Superintelligenz zu verehren, den Konstrukt Konzil. Für sie war offensichtlich, dass der Konzil seine Jünger behandelte wie Handlanger, dass er ihre Verehrung weder schätzte noch brauchte, nur ihre Nützlichkeit.


  Sie konnte nicht begreifen, nicht einmal andeutungsweise, welche Hoffnung oder welchen Trost diese Ketzerkirche ihrer Gemeinde zu bieten hatte.


  »Wir müssen das zum Fluss hinuntertragen«, sagte sie und hob ein Ende des dicken Kabels auf. Es war schwerer als gedacht, sie verlor das Gleichgewicht, und der Vodyanoi beeilte sich, ihr beizuspringen und sie zu stützen.


  Der Avatar verhielt sich still. Er schaute Derkhan und dem Vodyanoi hinterher, die, das Kabel im Schlepptau, den Weg zu den ruhenden Kränen einschlugen, die im Nordwesten hinter den niedrigen Hügelketten aus Müll aufragten.


  Das Kabel schien Tonnen zu wiegen, Derkhan musste immer wieder stehen bleiben und das Ende ablegen, um zu verschnaufen. Der Vodyanoi ging ohne ein Zeichen der Ungeduld neben ihr her, blieb mit ihr stehen und wartete, bis sie so weit war, das Kabel wieder aufzuheben und den Weg fortzusetzen. Hinter ihnen fiel Schlinge um Schlinge von dem ungeschlachten Kabelturm, der stetig schrumpfte, je weiter sie sich entfernten.


  Derkhan bestimmte die Richtung, marschierte wie ein Prospektor durch die Müllschluchten und -klüfte zu einer bestimmten Stelle am Flussufer.


  »Weißt du überhaupt, wozu wir das tun?«, fragte sie den Vodyanoi, ohne ihn anzusehen. Er warf ihr einen scheuen Blick zu, dann schaute er über die Schulter zurück zu der schmalen Silhouette des Avatars, immer noch sichtbar vor einem dioramisch wirkenden Hintergrund aus Schrotthügeln. Er schüttelte den wammigen Kopf.


  »Nein. Ich hörte nur, dass der Gottmaschien für heute Abend unsere Arbeitskraft braucht. Erfuhr erst, was zu tun war, als ich herkam.« Er hörte sich vollkommen normal an. Sein Tonfall war nüchtern, keineswegs fanatisch. Er redete wie ein Arbeiter, der sich philosophisch über die Forderung der Firmenleitung beschwerte, unbezahlte Überstunden zu leisten.


  Doch als Derkhan, schnaufend vor Anstrengung, noch weitere Fragen stellte – »Wie oft kommt ihr zusammen?«, »Was verlangt er sonst noch von euch?« – wurden seine Antworten rasch einsilbig, dann nickte er nur noch und schließlich sagte er gar nichts mehr.


  Auch Derkhan schwieg wieder, ohnehin brauchte sie ihre ganze Kraft, um das schwere Kabel zu schleppen.


  


  Die Müllhalden endeten in unregelmäßigen Klippen am Flussufer, das bei Griss Twist mit senkrechten Ziegelmauern befestigt war, die algengrün und schmierig aus dem schwarzen Wasser ragten. Führte der Tar Hochwasser, verhinderte vielleicht nur ein knapper Meter bröckligen Mauerwerks eine Überflutung. Zu anderen Zeiten lagen bis zu drei Meter zwischen dem oberen Rand der Uferbefestigung und dem kabbeligen Fluss.


  Auf der Mauerkrone saß ein zwei Meter hoher Zaun aus starkem Maschendraht, Holzplanken und Betonpfosten, vor Jahren errichtet, um das damals noch jungfräuliche Deponiegelände zu begrenzen. Mittlerweile aber führte der Druck des gesammelten Zivilisationsabraums dazu, dass die nicht besonders stabile Konstruktion sich beunruhigend weit über das Wasser lehnte. Im Lauf der Jahrzehnte war der Maschendraht hie und da geborsten, die Lücken erbrachen Unrat in den unten strömenden Fluss. Die Schäden waren nicht repariert worden, und an diesen Stellen bildete allein der aufgestaute Dreck eine Barriere, die die Deponie an der Auflösung hinderte.


  Immer wieder kam es vor, dass ganze Wächten Müll abbrachen und als schmierige Lawine ins Wasser rollten.


  Die riesigen Kräne, die die Müllschuten leichterten, waren ursprünglich durch einen Streifen Niemandsland – kriechendes Strauchwerk und steinharte Erde – von der eigentlichen Deponie getrennt gewesen, aber der Müll hatte ihn schleichend eingefordert. Heutzutage mussten die Müllwerker und Kranführer über die Schrott- und Schlackewüste zu ihren Arbeitsplätzen marschieren, zu den Kränen, die unmittelbar der vulgären Geologie der Deponie entsprossen schienen.


  Man konnte glauben, die Schlacke sei fruchtbar und brächte stählerne Bäume hervor.


  Derkhan und der Vodyanoi gingen weiter, bis sie schließlich die Residenz des Konzils nicht mehr sehen konnten. Sie hinterließen eine Spur aus Kabel, das unsichtbar wurde, sobald es den Boden berührte, Gleich zu Gleich gesellt, ein bedeutungsloses Stück Abfall in einem Vexierpanorama industriellen Kehrichts.


  Zum Fluss hin wurden die buntscheckigen Hügel flacher. Vor ihnen stach der Zaun anderthalb rostige Meter aus der obersten Schicht. Derkhan schwenkte aus der bisherigen Richtung ab, dorthin, wo eine große Lücke im Zaun ungehinderten Zugang zum Fluss gewährte.


  Jenseits der ölig schillernden Wasserfläche sah man New Crobuzon liegen. Für einen Moment tauchten die wuchtigen Turmhelme der Perdido Street Station auf, genau in der Mitte der Zaunlücke, wie eingerahmt; sie schienen auf dem Dächermeer zu thronen. Derkhan konnte die Gleistrossen erkennen, girlandengleich zwischen dem Spike und seinen Subalternen gespannt; wie einzelne Nägel ragten sie, je näher, desto höher, aus dem Fundament der Stadt. Dazwischen stachen verstreut die Zeugtürme der Miliz schmal und spitz gen Himmel.


  Gegenüber wallte Spit Hearth behäbig zum Fluss hinunter. Es gab keine durchgehende Uferpromenade, nur Straßenabschnitte, die den Tar ein Stück begleiteten, dann private Gärten, fensterlose Lagerhausmauern und Brachland. Kaum Gefahr, dass jemand Derkhans Vorbereitungen beobachtete.


  Ein paar Meter vor dem Zaun ließ Derkhan das Kabelende fallen und ging vorsichtig weiter zu der Lücke. Sie tastete mit dem Fuß voraus, ob der Boden auch fest war; ihr lag nicht daran, plötzlich mit einer Drecklawine drei Meter tief in den brackigen Fluss zu stürzen. So weit vorgebeugt, wie sie sich traute, suchte sie mit Blicken die bewegte Wasseroberfläche ab.


  Die Sonne sank langsam den Dächern im Westen entgegen, und das schmutzige Schwarz des Wassers bekam einen rötlichen Schimmer.


  »Penge!«, zischte Derkhan. »Bist du da?«


  Gleich darauf hörte man ein leises Plätschern und eins der unidentifizierbaren Stücke Treibgut, die der Fluss mitführte, näherte sich. Gegen die Strömung.


  Pengefinchess hob träge den Kopf aus dem Wasser. Derkhan lächelte. Sie empfand eine schwer zu beschreibende, verzweifelte Erleichterung.


  »Also gut«, sagte Pengefinchess. »Zeit für meinen letzten Auftrag.«


  Derkhan nickte. »Sie wird dir helfen«, wandte sie sich dann an den männlichen Vodyanoi, der seine Landsmännin erschreckt und misstrauisch beäugte. »Das Kabel ist zu schwer für dich allein. Wenn du hineinspringst, schiebe ich es zu euch hinunter.«


  Er brauchte ein paar Sekunden, um zu entscheiden, dass das Risiko, welches die Fremde möglicherweise darstellte, weniger wichtig war als die Arbeit, die der Gottmaschien ihm aufgetragen hatte. Auf seinem flächigen Gesicht malte sich nervöses Unbehagen, doch er nickte. Er patschte zu der Zaunlücke, stand dort eine Sekunde, schnellte dann in elegantem Bogen in die Höhe und tauchte ins Wasser, fast lautlos und ohne dass es aufspritzte.


  Pengefinchess musterte ihn ihrerseits misstrauisch, als er auf sie zupaddelte.


  Derkhan hatte sich derweil umgeschaut und ein zylindrisches Eisenrohr entdeckt, etwa so dick wie ihr Oberschenkel. Es war lang und entsetzlich schwer, aber unter Auferbietung aller Kräfte, den Protest ihrer gequälten Muskeln ignorierend, rollte, schob und schleifte sie es zum Zaun und rückte es quer vor die breite Lücke. Sie reckte die Arme, wartete, bis das Brennen in Schultern und Rücken abgeklungen war, stolperte zurück zu ihrem Kabel und zerrte die widerspenstige Gummischlange zum Flussufer.


  Über das Eisenrohr hinweg schob sie es zu den wartenden Vodyanoi hinunter, zerrte die nächsten Meter von dem Turm in der Mulde des Konstrukt Konzils und ließ sie in die Tiefe gleiten. Endlich reichte es so weit hinunter, dass Pengefinchess, als sie aus dem Wasser schnellte, das baumelnde Ende ergreifen konnte. Ihr Gewicht zog ein gutes Stück Kabel mit. Der überhängende Rand der Deponie senkte sich bedenklich, aber das Kabel glitt ohne stocken über das glatte Rohr, drückte es dabei fest gegen den Zaun links und rechts.


  Pengefinchess reckte sich noch einmal in die Höhe, griff nach, tauchte und stieß mit kräftigen Schwimmbewegungen fast senkrecht zum Grund des Flusses hinunter. Freigehalten von den Unebenheiten und Hindernissen der anorganischen Bodenschichten, kam das Kabel in großen Schlenkern herangeschurrt und platschte ins Wasser.


  Derkhan verfolgte die ruckweisen Fortschritte, das plötzliche sich Straffen des Kabels und Weitergleiten, wenn die Vodyanoi am Grund des Flusses mit den Füßen ausstießen und sich kraftvoll vorwärtsarbeiteten. Sie lächelte, ein kurzer, flüchtiger Augenblick der Genugtuung, und lehnte sich erschöpft an einen geknickten Betonpfosten.


  An der Wasseroberfläche verriet nicht die geringste Bewegung etwas von den Vorgängen darunter. Das dicke Kabel fiel in großen Losen fast senkrecht an der Flussmauer hinunter. Derkhan begriff, dass die Vodyanoi erst etliche zehn Meter Vorrat ins Wasser zogen, statt mit dem Ende direkt über den Fluss zu schwimmen, wobei das Kabel sich gespannt hätte und über der Wasseroberfläche aufgetaucht wäre.


  Endlich rührte sich nichts mehr. Derkhan behielt das Kabel im Auge, wartete auf ein Zeichen.


  Minuten vergingen. In der Mitte des Flusslaufs tauchte etwas aus dem Wasser.


  Es war ein Vodyanoi, der einen Arm in die Höhe reckte, triumphierend oder als Gruß oder als Signal. Derkhan winkte zurück, kniff die Augen zu, versuchte zu erkennen, wer es war, ob man ihr eine Nachricht übermittelte.


  Der Fluss war sehr breit und die Gestalt nur allgemein als Vodyanoi zu erkennen. Dann sah Derkhan, dass der Arm einen Bogen schwenkte, also war es Pengefinchess und das Winken ein Lebewohl. Sie erwiderte es mit mehr Anteilnahme und runzelte dabei die Stirn.


  Eigentlich war es überflüssig gewesen, überlegte sie, Pengefinchess in diesem letzten Stadium der Jagd um Hilfe zu bitten. Natürlich erleichterte es die Prozedur, aber sie wären auch ohne sie zurechtgekommen, mit der Unterstützung einer größeren Anzahl der Vodyanoi-Jünger des Konzils. Ebenso sinnlos war es, sich von ihrem Weggang berührt zu fühlen, auch nur entfernt, ihr Glück zu wünschen, mit Eifer zu winken und sogar eine Art Verlust zu empfinden. Die Vodyanoi war eine Glücksritterin, die ihrer Wege ging, um irgendwo anders mehr und leichter Geld zu verdienen. Derkhan schuldete ihr nichts, am allerwenigsten Dank oder Zuneigung.


  Andererseits – die Umstände hatten sie zu Verbündeten gemacht, und es tat Derkhan leid, sie gehen zu sehen. Sie war ein Teil, ein kleiner Teil ihres dilettantischen Kampfes gegen einen albtraumhaften, übermächtigen Feind gewesen und Derkhan würde sie nicht vergessen.


  Arm und Bogen verschwanden, Pengefinchess hatte sich in die Tiefe sinken lassen.


  Derkhan wandte sich ab und trat den Rückweg an. Sie folgte dem rissigen Kabel durch die Windungen der Schrottplatzidylle zurück in die Arena des Konzils, wo der Avatar ihrer harrte.


  »War die Aktion erfolgreich?«, fragte er, sobald er sie kommen sah. Er setzte sich stolpernd in Bewegung, das Kabel, das sich aus seinem Schädel bäumte, schlenkerte hinter ihm her. Derkhan nickte.


  »Wir müssen den Prozess in Gang setzen«, sagte sie. »Wo ist der Sender?«


  Der Avatar drehte sich um und bedeutete ihr mitzukommen. Er bückte sich nach dem anderen Ende des Kabels. Das Gewicht brachte ihn ins Taumeln, aber weder beschwerte er sich, noch bat er um Hilfe, und Derkhan bot ihm keine an.


  Das dicke, von mehreren Schichten Isolierung umhüllte Bündel Drähte unter dem Arm, näherte der Avatar sich der Verdichtung von Schrott und Metallklüngel, in welchem Derkhan das Haupt des Konstrukt Konzils erkannte (mit einem leichten Schock, wie bei einem Kinderbuch mit optischen Täuschungen, wo das Bild eines jungen Mädchens sich plötzlich in das einer alten Vettel verwandelt). Er lag auf der Seite, ohne eine Spur von Leben.


  Der Avatar griff über den Eisenrost hinweg, der den Mund des Konzils darstellte. Hinter einem der zwei großen Scheinwerfer – seinen Augen – drängte ein Knäuel aus Draht und Kabeln und Klemmen aus einer Blechbüchse, in welcher die Relais einer ungeheuer komplexen Rechenmaschine eifrig ratterten – das erste Anzeichen dafür, dass das Gehirn der kolossalen Schrottskulptur arbeitete. Derkhan glaubte in der Tiefe der Scheinwerferaugen einmal stärker, einmal schwächer, einen Lichtfunken glimmen zu sehen.


  Der Avatar legte das Kabel neben das Analoggehirn, ein Element des Netzwerks, das den außergewöhnlichen, nicht menschlichen Denkapparat des Konstrukt Konzils ausmachte. Er zwirbelte einige der Litzen des Kabels auf und ebenso in dem Drähtegewirr im Schädel des Konzils. Derkhan schaute mit leisem Ekel zur Seite, als der Avatar gleichmütig weiterarbeitete, obwohl die spitzen Drähte seine Hände zerstachen und zähes, gräuliches Blut über seine schwammige Haut lief.


  Er machte sich daran, den Konzil mit dem Kabel zu verbinden, zwirnte fingerdicke Adern zusammen, stellte funkensprühende Steckverbindungen her, studierte die scheinbar bedeutungslosen Knospen aus Kupfer und Silber und Glas, die aus dem Hirn des Konstrukt Konzils blühten und aus dem Gummimantel des Kabels, wählte diese aus, verdrillte jene, verwarf andere, modifizierte, modulierte.


  »Der Rest ist einfach«, raunte er. »Kabel an Kabel, an jedem Verbindungspunkt, das ist leicht. Dies ist die einzige Schwierigkeit, hier, am Ursprung, richtig zu verbinden, die Exudationen zu kanalisieren, durch Nachahmung der Funktion der speziellen Helme ein alternatives Bewusstseinsmodell zu erzeugen.«


  


  Doch trotz der diffizilen Operation war es immer noch hell, als der Avatar den Blick hob, die zerstochenen Hände an den Schenkeln abwischte und verkündete, es sei vollbracht.


  Derkhan betrachtete staunend die kleinen Blitze und Funken, die gefährlich schön über der Verbindungsstelle spielten. Das Haupt des Konzils – riesig, still, wie das eines schlummernden Dämons – war über einen kunstvoll gewirkten Knoten aus schimmerndem Draht mit dem Kabel verbunden, ein elyktromechanisches, thaumaturgisches Narbengeflecht. Derkhan musste die Arbeit bewundern. Endlich blickte sie auf.


  »Nun gut«, sagte sie zögernd, »dann sollte ich mich jetzt wohl auf den Weg machen und Isaac berichten, dass – dass alles bereit ist.«


  


  Pengefinchess und ihr Helfer schaufelten sich mit kraftvollen Bewegungen durch die wogende Dunkelheit des Tar. Sie schwammen dicht über dem Grund, eine wellige Schwärze ungefähr einen Meter unten ihnen, und zogen das Kabel mit, das sich nach und nach von dem großen Vorrat abspulte, den sie am Fuß der Ufermauer angehäuft hatten.


  Es war schwer, und sie kamen nur langsam voran.


  Sie waren allein in diesem Abschnitt des Tar. Kein anderer Vodyanoi begegnete ihnen, nur ein paar abgehärtete, zwergwüchsige Fische, die bei ihrem Anblick erschreckt davonschossen. Als ob, dachte Pengefinchess, irgendetwas in ganz Bas-Lag mich dazu bringen könnte, sie zu essen.


  Minuten vergingen. Noch immer wollte das jenseitige Ufer nicht auftauchen. Pengefinchess dachte nicht ausdrücklich an Derkhan, machte sich keine Gedanken über den Plan, den sie belauscht hatte, ob er erfolgversprechend war oder nicht. Es ging sie nichts an.


  Shadrach und Tansell waren tot, und für sie war es Zeit weiterzuziehen.


  Auf eine unbestimmte Weise wünschte sie Derkhan und den anderen Glück. Sie waren Kampfgefährten gewesen, wenn auch nur kurz. Außerdem verstand Pengefinchess, ohne davon tiefer berührt zu sein, dass es für New Crobuzon um Sein oder Nichtsein ging. Es war eine reiche Stadt mit tausend potenziellen Auftraggebern. Sie sollte blühen und gedeihen.


  Vor ihnen wogte der dunkle Schatten der näher kommenden Ufermauer. Pengefinchess wurde langsamer. Im Wasser stehend, zog sie etliche Längen Kabel heran, genug, dass es bis zur Oberfläche reichte. Dann zögerte sie einen Moment, bevor sie sich mit einem Beinstoß in die Höhe schnellte; dem männlichen Vodyanoi bedeutete sie, er solle ihr folgen. Zusammen stiegen sie den Lichtsplittern an der Oberfläche des Tar entgegen, wo tausend Sonnenstrahlen an den eiligen kleinen Wellen zerschellten.


  Sie durchstießen gleichzeitig die Oberfläche und paddelten die letzten paar Meter bis in den Schatten der Uferbefestigung.


  Rostige Eisenringe in der Ziegelmauer dienten als primitiver Aufstieg zur Uferstraße über ihnen. Der Lärm von Droschken und Fußgängern sank zu ihnen hinab.


  Pengefinchess rückte ihren Bogen anders zurecht, um sich freier bewegen zu können. Sie schaute auf ihren mürrischen Landsmann und sprach ihn auf Lubbock an, die mehrsilbige gutturale Mundart der meisten östlichen Vodyanoi. Er sprach einen Stadtdialekt, gespickt mit dem menschlichen Ragamoll, aber sie konnten sich trotzdem verständigen.


  »Werden deine Freunde dich hier finden?«, fragte sie brüsk. Er nickte, eine weitere menschliche Sitte, die die städtischen Vodyanoi sich zu Eigen gemacht hatten. »Ich bin hier fertig«, fuhr sie fort. »Du musst allein mit dem Kabel auf sie warten. Ich ziehe weiter.« Er schaute sie an, unverändert grämlich, und nickte wieder, dann machte er mit der Hand eine wellenförmige Bewegung, möglicherweise eine Art Lebewohl. Pengefinchess amüsierte sich über seine Selbstverleugnung. »Sei fruchtbar«, sagte sie. Es war ein traditioneller Abschiedsgruß.


  Sie sank unter die Oberfläche des Tar und schwamm davon.


  


  Pengefinchess schwamm nach Osten, dem Lauf des Flusses folgend. Sie war nicht aufgeregt, aber sie spürte eine gewisse Erwartung. Zum ersten Mal seit langer Zeit hatte sie keine Pläne, keine Bindungen. Sie fragte sich plötzlich, was sie tun sollte.


  Die Strömung trug sie auf Strack Island zu, wo Tar und Canker sich unter großem Tumult und Getöse vermählten und als Gross Tar weiterströmten. Um den Sockel der Parlamentsinsel patrouillierte Vodyanoimiliz, deshalb wahrte Pengefinchess Abstand, löste sich aus dem Sog der Strömung, schwenkte scharf nach Nordwest und wechselte stromaufwärts schwimmend in den Canker.


  Seine Strömung war stärker als die des Tar und kälter. Sie fühlte sich erfrischt und belebt, aber nur kurz, dann fand sie sich plötzlich in einer exotischen Giftbrühe wieder.


  Es waren die Abwässer von Brock Marsh, das wusste sie und schwamm schneller, um die Zone hinter sich zu bringen. Manchmal spürte sie das Zittern ihrer Undine an der Haut, wenn sie sich irgendeiner bestimmten Stelle im Fluss näherte. Dann schlug sie einen Bogen und suchte sich eine andere Bahn durch die verseuchten Wasser im Viertel der Zauberer. Sie atmete möglichst flach, als könnte sie sich dadurch vor Schaden durch die widerliche Jauche schützen.


  Schließlich wurde das Wasser langsam klarer. Etwa eine Meile oberhalb des Zusammenflusses mit dem Tar, war der Canker wieder frisch und sauber.


  Pengefinchess empfand fast etwas wie übermütige Heiterkeit.


  Sie bemerkte die Gegenwart anderer Vodyanoi im Wasser, während sie dicht über dem Grund dahinschwamm, manchmal durch den etwas wärmeren Strom aus einem Tunnel, der zum Haus irgendeines reichen Vodyanoi führte. Hier waren nicht die Vodyanoislums des Tar, von Lichford und Gross Coil, wo man vor Jahrzehnten enge, geteerte Buden eindeutig menschlicher Konzeption einfach in den Fluss hineingebaut hatte, wo sie seither langsam der völligen Auflösung entgegenmoderten.


  In dieser vornehmen Gegend floss das kalte und klare Wasser aus den Bergen zum Beispiel durch einen sorgfältig gemauerten Kanal in eine Villa aus weißem Marmor an der Uferpromenade. Die Fassade mochte dezent den von Menschen bewohnten Nachbarresidenzen angepasst sein, doch im Innern war es das Heim eines Vodyanoi: offene Durchgänge verbanden große Räume ober- und unterhalb der Wasserlinie, Kanäle als Flure, Schleusen, die das Wasser jeden Tag erneuerten.


  Pengefinchess schwamm an den Domizilen der Vodyanoi-Hautevolee vorbei. Je weiter das Zentrum der Stadt hinter ihr zurückblieb, desto glücklicher fühlte sie sich.


  Leichter.


  Frei.


  Sie breitete die Arme aus und sandte eine kleine mentale Botschaft an ihre Undine, und diese löste sich von ihrer Haut, um durch die Poren ihres dünnen Baumwollhemds zu entweichen. Nach Tagen der Trockenheit, der Kloaken und Abwässer, tummelte sich die Fei in den klaren Fluten, ringelte sich vor Entzücken, genoss die Freiheit, ein beweglicher Tropfen quasilebendigen Wassers in den weiten Fluten des Tar.


  Pengefinchess fühlte sie vorbeischwimmen und folgte ihr spielerisch, streckte die Hand nach ihr aus und schloss die Finger durch ihre Substanz. Die Undine wand sich vor Vergnügen.


  Ich nehme den Weg die Küste hinauf, beschloss Pengefinchess, um die Bergausläufer herum. Durch die Bezhek Foothills vielleicht und den Rand von Wormseye Scrub. Zuletzt das Eiskrallenmeer. Gleichzeitig mit dem spontanen Entschluss wurden Derkhan und die anderen Vergangenheit, eine Episode, die vorbei war und erledigt; etwas, wovon man eines Tages erzählen konnte.


  Sie öffnete ihren riesigen Mund und ließ den Canker durch sich hindurchströmen. Schwamm weiter immer weiter, durch die Vororte New Crobuzons und hinaus aus der großen Stadt.


  


  


  KAPITEL 16


  


  


  Männer und Frauen in schmuddeliger Arbeitskleidung kamen aus dem Tor der Griss-Twist-Deponie, zu Fuß, auf Wagen, allein, zu zweit, in Trüppchen von vier oder fünf Personen. Die zu Fuß trugen große Rollen aus dem Müll geretteten Kabels über der Schulter oder auf einer Spindel zwischen sich und einem Kameraden. Auf der Ladefläche der Fuhrwerke saßen die Männer und Frauen auf hohen, schwankenden Türmen aus Kabel unterschiedlicher Farbe und Dicke.


  Der Auszug erfolgte gestaffelt über einen Zeitraum von zwei oder mehr Stunden hinweg, genau nach einem von dem Konzil ausgerechneten Plan, der auf Zufälligkeit abzielte.


  Ein kleiner Pferdewagen, besetzt mit vier Männer, fädelte sich in den Verkehrsstrom ein, der über die Cockscomb Bridge führte und hinauf ins Zentrum von Spit Hearth. Sie zockelten gemächlich dahin, bogen auf den breiten, von Banyans gesäumten Boulevard St. Dragonne ein und fuhren mit gedämpftem Rumpeln über den Belag aus Holzbohlen: ein Vermächtnis aus der Regierungszeit des exzentrischen Bürgermeisters Waldemeyr, der Anstoß an der Kakophonie des Räderrollens unter seinem Fenster genommen hatte.


  Der Mann auf dem Bock wartete auf eine Lücke im Gegenverkehr und bog dann nach links in einen kleinen Hof ein. Der Boulevard war ihren Blicken entzogen, aber die Geräusche umbrausten sie nach wie vor. Der Wagen hielt an einer hohen Mauer aus leuchtend roten Ziegeln, hinter der der berauschende Duft von Jelängerjelieber aufstieg. Efeu und Passionsblumen neigten sich in kleinen Bouquets über die Mauerkrone und wiegten sich im lauen Wind. Es war der Garten des Vedneh-Gehantick-Klosters, gepflegt von den Zönobiten – Menschen, wie auch konvertierte Kaktusleute –, die sich dem Dienst dieser Blumengottheit geweiht hatten.


  Die vier Männer sprangen vom Wagen, luden Werkzeug aus und die Rolle Starkstromkabel. Passanten gingen vorbei, streiften sie mit einem kurzen Blick und dachten sich nichts.


  Ein Mann hielt das Kabelende ein Stück über seinem Kopf an die Gartenmauer. Sein Kamerad nahm eine stabile Eisenklammer und einen Hammer, und mit drei schnellen Schlägen war das Kabel an der Mauer verankert, etwas mehr als zwei Meter über dem Pflaster. Die beiden gingen weiter, in westlicher Richtung und wiederholten die Prozedur alle paar Meter. Sie kamen zügig voran.


  Ihr Tun wirkte nicht verstohlen, sie bewegten sich, als hätten sie jede Berechtigung, hier Kabel zu verlegen. Das Hämmern war nur ein weiteres Element im Konzert der Stadtgeräusche.


  Die Männer verschwanden um die Ecke und arbeiteten sich nach Westen vor, die große Kabelrolle schleppten sie mit. Die anderen beiden blieben zurück, warteten bei dem fixierten Ende, dessen Innereien aus Kupfer und Legierungen sich aus dem Mantel spreizten wie Staubgefäße aus Metall.


  Das erste Paar führte das Kabel an den Mauern von Spit Hearth entlang, um die Rückfronten von Restaurants und die Lieferanteneingänge von Boutiquen und Schreinereien herum, bewegten sich auf verschlungenen Wegen, doch unbeirrbar in Richtung des Rotlichtbezirks und von The Crow, dem lebensvollen Nukleus von New Crobuzon.


  Sie hefteten das Kabel, einmal höher, einmal tiefer, an Backstein oder Beton, mieden feuchte Stellen im Mauerwerk und gesellten es zu wechselnden Bündeln anderer Kabel und Rohre, Gasleitungen, thaumaturgischer Konduktoren und rostiger Drähte längst vergessener Funktion. Das schmutzige, rissige Kabel fiel nicht auf. Es war nur eine von zahllosen Nervenfasern im Netz der städtischen Ganglien, ein dicker Strang unter vielen.


  Irgendwann mussten sie die Straße überqueren, die sich immer mehr nach Osten wandte. Sie legten das Kabel auf den Boden und rollten es zu einer Rinne zwischen hüben und drüben. Es war eine Sicke, ursprünglich für Fäkalien, heute für Regenwasser, ein fünfzehn Zentimeter breiter Kanal zwischen den Pflasterplatten, dessen Inhalt durch einen Rost am Ende in die Unterwelt abfloss.


  Das Kabel wurde in die Rinne gelegt und sorgfältig befestigt. Die Männer bewältigten die Überquerung in kürzester Zeit, unterbrachen ihre Arbeit gelegentlich und traten an den Rand, um Fahrzeuge passieren zu lassen, aber dies war keine sonderlich stark befahrene Straße und sie erreichten ohne irgendwelche Schwierigkeiten die gegenüberliegende Seite.


  Noch immer erregte ihr Tun keine Aufmerksamkeit. Während sie das Kabel weiterführten – diesmal an der Mauer eines Schulgebäudes, aus dessen Fenstern didaktisches Gebell ertönte – kam das unbeachtete Paar an einem anderen Trupp Arbeiter vorbei, die an der gegenüberliegenden Ecke das Pflaster ausbesserten. Sie warfen den Kollegen einen kurzen Blick zu, knurrten eine Art Gruß und schenkten ihnen weiter keine Beachtung.


  Am Rand des Rotlichtbezirks schleppten die Jünger des Konstrukt Konzils den Rest ihrer Kabelrolle in einen Hinterhof, gebildet von mehrstöckigen Wohnblocks auf drei Seiten, fünf oder mehr Etagen schmutzige Backsteinmauern, fleckig und bemoost, über Jahre hinweg zerfressen von Smog und Regen. Die Anordnung der Fenster wirkte beliebig, als hätte man sie vom höchsten Punkt herabfallen lassen, damit sie zwischen Dach und Erdboden irgendwo an der Mauer kleben blieben.


  Man hörte Lachen und Flüche und gut gelauntes Geplauder, und das Klappern von Geschirr. Ein hübsches Kind unbestimmten Geschlechts beobachtete sie aus einem Fenster im dritten Stock. Die beiden Männer tauschten einen bedenklichen Blick und musterten die anderen Fenster zum Hof. Das Kind war der einzige Zuschauer, davon abgesehen waren sie unbeobachtet.


  Sie ließen die Kabelschlingen fallen, und einer schaute zu dem Kind hinauf, zwinkerte und grinste. Der andere Mann kniete sich hin und spähte durch die Eisenstäbe des Gullys im Boden.


  Aus dem Schacht unten meldete sich eine Stimme. Eine schmutzige Hand stieß zu dem Rost hinauf.


  Der kniende Mann gab seinem Kameraden einen Stoß gegen das Bein und flüsterte zischend: »Sie sind da – wir sind hier richtig!«, dann packte er das ausgefranste Ende des Kabels und bemühte sich, es zwischen den Stäben des Gullys hindurchzupraktizieren. Es war zu dick. Er kramte fluchend in seinem Werkzeugkasten nach einer Bügelsäge und setzte sie an. Bei dem Kreischen des Metalls verzog er das Gesicht, sägte aber weiter.


  »Beeil dich«, drängte die unsichtbare Person unten. »Uns ist etwas gefolgt.«


  Nachdem er den Eisenstab durchgesägt hatte, stieß der Mann das Kabel mit Gewalt durch die Öffnung. Sein Kollege betrachtete von oben die Szene, die schauerlich an eine Umkehrung des Geburtsvorgangs gemahnte.


  Der Mann im Schacht griff das Kabel und zog es in die Finsternis der Kanalisation. Die Längen Kabel neben dem Gully rutschten in das Verdauungssystem der Stadt.


  Das Kind beobachtete neugierig, wie die beiden Männer warteten. Sie wischten sich die Hände an der Arbeitskleidung ab. Als endlich die letzte Schlinge in den Schacht gerutscht war, das Kabel sich unter festem Zug scharf um die Hausecke spannte und stracks in die Tiefe führte, verließen sie den Hof.


  Der eine Mann schaute noch einmal zurück und nach oben, bevor sie um die Ecke bogen. Er zwinkerte wieder, dann ging er weiter und war für das Kind nicht mehr zu sehen.


  Auf der Hauptstraße trennten die beiden Männer sich ohne ein Wort und gingen im Licht der sinkenden Sonne in verschiedene Richtungen auseinander.


  


  Die zwei Männer an der Mauer des Klostergartens hoben die Köpfe.


  Gegenüber waren auf dem Dach eines Hauses mit fleckigen Betonmauern drei Gestalten aufgetaucht. Sie hatten ebenfalls Kabel dabei, die letzten zirka zehn Meter einer viel längeren Rolle, die jetzt hinter ihnen Meter um Meter ihre am südlichen Ende von Spit Hearth begonnene Reise über die Dächer markierte.


  Die Kabelfährte schlängelte sich zwischen den Verschlägen illegaler Dachbesetzer hindurch, gesellte sich zu den diversen Leitungsrohren, die in Legion planlos zwischen Taubenschlägen entlangwinkelten. Das Kabel war um Schornsteine gewürgt und haftete wie ein vermikularer Parasit an Schindeln. Es hing in Girlanden über Straßen, sieben, vierzehn oder mehr Meter hoch neben den kleinen Fußgängerbrücken, die sich von einer Seite zur anderen wölbten. Hier und da, wo die Lücke nur zwei Meter breit war oder weniger, hatten die Arbeiter, nachdem sie hinübergesprungen waren, das Kabel einfach nachgezogen.


  Es verschwand schließlich irgendwo im Südosten, führte jäh abwärts durch ein schleimiges Fallrohr in die Kanalisation.


  Die drei Männer auf dem Dach gingen zur Feuertreppe ihres Gebäudes und stiegen mit dem Kabel bis zum ersten Stock hinunter, machten dort Halt und schauten über den Klostergarten hinweg auf die beiden wartenden Kameraden.


  »Fertig?«, rief einer der Neuankömmlinge und machte eine schlenkernde Bewegung, als wollte er etwas zu ihnen hinüberwerfen. Als die beiden nickten, schwenkten die drei auf der Feuertreppe das Kabelende, synchron.


  Als sie auf Kommando losließen, ringelte es sich durch die Luft wie eine monströse fliegende Schlange und plumpste schwer in die Arme des Mannes, der nach vorn gesprungen war, um es aufzufangen. Er ging ächzend in die Knie, hielt aber fest und zog es hoch über dem Kopf so straff er konnte zu sich herüber.


  Anschließend legte er das Kabel an der Mauer entlang, wobei er darauf achtete, dass dieses Ende mit dem zu verbinden sein würde, das sie bereits an der Gartenmauer angebracht hatten. Sein Mitstreiter klammerte es fest.


  Die drei auf der Feuertreppe verfolgten gespannt die fachmännische Arbeit ihrer Kameraden. Von diesen fing einer an, die dicken Drahtbündel zusammenzudrehen, die Leitungen zu verbinden. Er arbeitete schnell, bis die frei liegenden Enden faseriger Litzen zu einem unansehnlichen, aber zweckdienlichen Knäuel verwoben waren.


  Er klappte den Werkzeugkasten auf und nahm zwei Fläschchen heraus, die er kurz schüttelte. Aus einem zog er den Stöpsel und ließ den Inhalt auf das Drahtgeflecht tropfen. Die zähe Flüssigkeit sickerte zwischen den Drähten tief in den Knoten hinein. Der Mann nahm das zweite Fläschchen, entkorkte es und goss aus. Als die beiden Flüssigkeit sich mischten, gab es eine hörbare chymische Rekation. Er trat zurück, während er mit ausgestrecktem Arm weiterschüttete, und schloss die Augen, als das sich rasch erhitzende Metall zu rauchen begann.


  Die beiden Chymikalien erzeugten bei ihrer Reaktion eine plötzliche intensive Hitze, die genügte, um die Drähte zu einem festen Knoten zu verschmelzen.


  Sobald die Stelle abgekühlt war, kam der letzte Schritt. Die beiden Männer wickelten Streifen Sackleinen um die neue Verbindung und hebelten den Deckel von einer Dose mit teeriger Farbe, die sie als Isolierung dick auf den Stoffwickel auftrugen.


  Die Männer auf der Feuertreppe waren zufrieden. Sie wandten sich ab, stiegen wieder hinauf auf das Dach, von wo aus sie sich auf getrennten Wegen in der Stadt verteilten, schnell und unauffindbar wie Rauch im Wind.


  


  Überall entlang einer Linie zwischen Griss Twist und The Crow fanden ähnliche Aktivitäten statt.


  In der Kanalisation suchten Männer und Frauen sich ihren Weg durch das Zischen und Tröpfeln der unterirdischen Gänge. Soweit möglich, wurden diese Gruppen von Leuten geführt, die sich ein wenig in der Unterwelt auskannten: Kanalarbeiter, Ingenieure, Dunkelmänner. Sie alle waren ausgerüstet mit Lageplänen, Fackeln, Schusswaffen und genauen Instruktionen. Zehn oder mehr Personen, einige mit schweren Kabelschlingen beladen, folgten im Gänsemasch ihrer zugewiesenen Route. Wenn eine Länge langsam abrollenden Kabels auslief, kuppelten sie das nächste Stück an und gingen weiter.


  Es gab brenzlige Situationen, wenn Mitglieder von Gruppen sich verliefen und in Gefahrenzonen gerieten: Ghulnester und die Schlupfwinkel von Untergrundbanden. Doch sie orientierten sich und zischten um Hilfe und tasteten sich zurück zu den Stimmen ihrer Gefährten.


  Stießen sie auf eine andere Gruppe an irgendeiner Hauptkreuzung des unterirdischen Labyrinths, einem Knotenpunkt, wo Kanäle sich verzweigten, verknüpften sie die beiden Enden, festigten sie mit Chymikalien oder Lötlampe oder Hinterhofthaumaturgie und fügten das Ganze dem Spalier der unzähligen Leitungsrohre hinzu, die wie ein Adernetz durch die Kanalisation liefen.


  Nachdem die Arbeit getan war, gingen die Leute auseinander und verschwanden.


  An unauffälligen Plätzen, bei Kreuzungen von Nebenstraßen oder großen Strecken aneinander stoßender Dächer, reckte das Kabel sich wieder ans Tageslicht und wurde von oben wartenden Trupps übernommen. Diese spulten es über hügeliges, wucherndes Seggenried hinter Lagerhäusern, feuchte Backsteintreppen hinauf, über Dächer und entlang belebter Straßen, wo ihr Tun wegen seiner Banalität nicht zur Kenntnis genommen wurde.


  Sie trafen andere, die Kabelenden wurden verkuppelt. Die Männer und Frauen gingen ihrer Wege.


  Der Konstrukt Konzil hatte bedacht, dass einige Trupps, besonders die im disreputierlichen Untergeschoss der Stadt, sich verirren könnten und vorsorglich Ersatzmannschaften entlang der Route postiert. Sie warteten in Gebäuden und am Ufer von Kanälen mit ihrer schlangengleichen Last neben sich auf die Nachricht, dass irgendein Rendezvous verpasst worden war.


  Aber das Unternehmen stand unter einem guten Stern, konnte man glauben. Es gab Pannen, Zeitverluste und kurze Anwandlungen von Panik, aber kein Trupp ging verloren oder verirrte sich so hoffnungslos, dass er nicht auf den Weg zurückgefunden hätte. Die Bereitschaft wartete vergeblich auf ihren Einsatz.


  Ein weiter, gewundener Kreis schob sich durch die Stadt. Er mäanderte auf mehr als zwei Meilen durch die verschiedensten Texturen: Die mattschwarze Gummihaut glitt unter Fäkalschlamm hindurch, über Moos und Makulatur und durch Gestrüpp, querte von Ziegelbruch übersäte Brachen, kreuzte die Pfade wilder Katzen und von Straßenkindern, zwängte sich in Mauerfugen zu feucht verklumptem Steinstaub.


  Das Kabel war unerbittlich. Es schob sich weiter voran, hier und da in scharfen Peitschenhiebbögen, bohrte sich durch die Widerstände der heißen Stadt. Entschlossen, unaufhaltsam wie ein seinem Laichgrund zustrebender Fisch, ertrotzte es sich den Weg zu dem düsteren Monolithen im Herzen von New Crobuzon.


  Die Sonne versank hinter den Bergen im Westen, schmückte ihre Schultern mit Purpur, sodass sie großartig und erhaben in den Himmel ragten. Aber sie verblassten neben der barbarischen Majestät der Perdido Street Station.


  Lichter flammten auf, kreuz und quer in ihrer ungezügelten, jähen Tektonik, und sie verschlang die nun leuchtenden Züge mit ihren fünf weit geöffneten Mäulern wie Opfergaben. Der Spike dolchte in die Wolken wie ein präsentierter Speer, doch er war nur Beiwerk, ein kleines Anhängsel dieses massigen, verrufenen architektonischen Leviathans, der sich in fetter Zufriedenheit im Stadtmeer suhlte.


  Das war das Ziel des Kabels, dem es entgegenwuchs, in Wellen einmal über, einmal unter der Oberfläche von New Crobuzon.


  Die Westfront der Perdido Street Station ging auf die Bil-Santum Plaza hinaus. Der Platz war belebt und sehr schön, ein Strom von Droschken und Spaziergängern kreiste ständig um den Park in seiner Mitte. In dem üppigen Grün priesen Gaukler und Zauberer lautstark ihre Künste an und fliegende Händler ihre Waren. Die Bürgerschaft kümmerte sich nicht sonderlich um das monumentale Bauwerk, das den Himmel beherrschte, höchstens nahm man die abenteuerliche Fassade mit beiläufigem Stolz zur Kenntnis, wenn die Strahlen der untergehenden Sonne sie trafen und das Quodlibet der verschiedenen Baustile glühte wie ein Kaleidoskop: Stuck und gewelltes Holz wurden rosa, die Ziegel blutigrot, die eisernen Streben glänzten lichtsatt.


  Die Bil-Santum Street führte unter dem Bogen hindurch, der den Hauptkomplex des Bahnhofs mit dem Spike verband. Perdido Street Station war nicht diskret. Ihre Peripherie war durchlässig. Grate niedriger Zinnen schwangen sich von der Rückfront in das Stadtgebiet hinüber, wurden zu Dächern einfacher, alltäglicher Häuser. Die Betonplatten der Verkleidung pflanzten sich über ihre Bestimmung hinaus fort und waren plötzlich die Wände hässlicher Kanäle. Wo die fünf Gleisstränge sich aus den gähnenden Toren rollten und über die Dächer stiegen, stützten und begleiteten sie die Mauern der Station, bereiteten ihnen einen Pfad über die Häuser. Die Architektur sprengte ihre Grenzen.


  Perdido Street selbst war ein langer, schmaler Durchgang, der von der Bil-Santum Street abzweigte und nach Osten führte, auf Gidd zu. Niemand wusste, weshalb sie einmal wichtig genug gewesen war, um dem Bahnhof seinen Namen zu geben. Sie hatte Katzenkopfpflaster, die Häuser waren mittelständisch, aber schlecht instand gehalten. Früher einmal mochte sie die Begrenzung des Bahnhofs gewesen sein, aber längst war sie dem großen Ganzen einverleibt worden. Die Anbauten und Aufstockungen hatten sich ausgebreitet und das Sträßchen überwuchert, sich wie Schimmel in die Dächerlandschaft dahinter eingeschlichen und die Häuserzeile im Norden der Bil-Santum Street verwandelt. An einigen Stellen lag die Perdido Street unter freiem Himmel, dann wieder waren lange Passagen von einem Tonnengewölbe überdacht, dekoriert mit Wasserspeiern oder verschnörkelten Spalieren aus Holz und Eisen. Dort, im Schatten des Unterbauchs der Station, brannten Tag und Nacht die Gaslaternen.


  Perdido Street war immer noch eine Wohngegend. Familien erhoben sich jeden Morgen unter diesem steinernen Himmel und gingen den langen Weg zu ihrer Arbeitsstätte, abwechselnd bei Gas- und Tageslicht.


  Oft hörte man von oben das Trampeln schwerer Stiefel. Der vordere Trakt der Station und ein großer Teil der Dächer wurden bewacht. Private Wach- und Schließgesellschaften, Söldner und die Miliz, in Uniform und Zivil, patrouillierten den Bereich vor der Fassade und das gebirgige Terrain aus Schiefer- und Lehmziegeln, beschützten die Banken und Läden, die Konsulate und Verwaltungsbüros in den verschiedenen Stockwerken. Sie wanderten wie Entdeckungsreisende auf sorgfältig geplanten Touren durch die Wildnis der Spitztürme und eisernen Wendeltreppen, vorbei an Mansardenfenstern und durch versteckte Dachgärten, schauten hinunter auf die Plaza und die lauschigen Winkel und die gewaltige Megalopolis.


  Doch weiter nach Osten, im rückwärtigen Teil des Bahnhofs, wo es hundert Laderampen und kleinere Betriebe gab, wachte das Auge des Gesetzes nur sporadisch. Das himmelstürmende Bauwerk war dunkler in diesem Bereich. Bei Sonnenuntergang fiel sein massiger Schatten über einen großen Teil von The Crow.


  


  Ein Stück entfernt vom Hauptkomplex des Bahnhofs, zwischen Perdido Street und Gidd Station, durchschnitt die Dexter Line einen Komplex alter Geschäftsgebäude, die vor langer Zeit durch einen Brand zerstört worden waren.


  Das Feuer hatte nicht die Bausubstanz angegriffen, aber der Schaden hatte dennoch die in den Räumen ansässige Firma in den Bankrott getrieben. Die verrußten Büros hatten lange leer gestanden, abgesehen von der gelegentlichen Frequentierung durch Obdachlose, die der Brandgeruch nicht anfocht, der auch nach Jahrzehnten noch zwischen den Wänden hing.


  Nach mehr als zwei Stunden quälend langsamen Vorwärtskommens waren Isaac und Yagharek in diesem trostlosen Refugium angelangt und hatten aufatmend die Tür hinter sich zugemacht. Sie ließen Andrej zu Boden gleiten, fesselten ihn wieder an Händen und Füßen und verpassten ihm ehe er aufwachte einen Knebel. Dann aßen sie die karge Verpflegung, die sie mitgebracht hatten, und warteten.


  Draußen war es noch hell, aber ihr Unterschlupf lag im Schatten der höheren Stockwerke des Bahnhofsgebäudes. In etwas mehr als einer Stunde würde es dämmrig werden und dann Nacht.


  Sie unterhielten sich halblaut. Andrej kam zu sich und machte wieder seine Geräusche, warf flehende Blicke durchs Zimmer, gab zu verstehen, man solle ihm die Fesseln abnehmen, aber Isaac schaute ihn mit Augen an, die zu müde und leer waren für Mitleid.


  Gegen sieben Uhr scharrte es an der von der Hitze des Feuers damals verzogenen Tür. Ein unüberhörbares Geräusch, trotz des von unten heraufdringenden Straßenlärms. Isaac zog die Pistole und bedeutete Yagharek, sich still zu verhalten.


  Es war Derkhan, erschöpft, schmutzig, das Gesicht eine Maske aus Schweiß und Staub. Sie schlüpfte mit angehaltenem Atem ins Zimmer, schloss die Tür, lehnte sich dagegen und atmete schnaufend aus.


  Endlich gab sie sich einen Ruck und schüttelte erst Isaac die Hand, dann Yagharek. Sie murmelten eine Begrüßung.


  »Ich glaube, jemand beobachtet das Haus«, berichtete sie aufgeregt. »Er steht unter der Markise des Tabakladens gegenüber. Grüner Umhang. Konnte sein Gesicht nicht erkennen.«


  Isaac und Yagharek spannten sich. Der Garuda huschte zu dem mit Brettern vernagelten Fenster und legte das Raubvogelauge an ein Astloch. Er musterte die andere Straßenseite.


  »Da ist niemand«, konstatierte er leidenschaftslos.


  Derkhan trat neben ihn und schaute ebenfalls durch das Loch.


  »Vielleicht hat er ja nur da herumgelungert«, meinte sie. »Aber ich würde mich ein, zwei Stockwerke weiter oben sicherer fühlen, für den Fall, dass wir jemanden hereinkommen hören.«


  Da sie nicht mehr gezwungen waren, darauf zu achten, dass sie kein Aufsehen erregten, konnte Isaac dem greinenden alten Mann mit der Pistole Beine machen und der Umzug war im Nu bewerkstelligt. Auf der Treppe hinterließen sie Fußabdrücke in der Rußschicht auf den Stufen.


  In der obersten Etage waren die Fensterrahmen leer, keine Scheiben, keine Bretter, und sie hatten freien Ausblick über ein schmales Dachziegelband auf den vielfach gestuften Bahnhofsmonolithen. Sie warteten, während der Himmel dunkler wurde. Endlich, im matten Flackern der orangefarbenen Gaslichter, kletterte Yagharek aus dem Fenster und landete geschickt auf der bemoosten Mauer unten. Er ging die zwei Meter zu dem Grat aus aneinander stoßenden Dächern, der diese Häuserzeile mit der Dexter Line und der Perdido Street Station verband. Der Koloss kauerte plump und wuchtig im Westen, betupft mit ungleichmäßig angeordneten Lichtern, wie eine zur Erde gesunkene Sternenkonstellation.


  Yagharek stand als schmale Silhouette vor diesem Hintergrund. Sein Blick wanderte über die Schornsteinwälder und Schieferschrägen, doch soweit er sehen konnte, waren sie unbeobachtet. Er drehte sich zu dem Fenster herum, hinter dem die anderen warteten, und winkte sie heran.


  Andrej war alt und steif und es fiel ihm schwer, auf den schmalen Firsten entlangzubalancieren, über die man ihn trieb. Er konnte nicht die bis zu zwei Meter breiten Spalten überspringen, die sich immer wieder vor ihnen auftaten. Isaac und Derkhan halfen ihm, stützten oder ermunterten ihn, mit sanfter, makabrer Fürsorglichkeit, während der jeweils andere den Pistolenlauf auf seinen Kopf richtete.


  Sie hatten ihm die Fesseln abgenommen, damit er gehen und klettern konnte, aber den Knebel belassen, um sich sein Flehen und Schluchzen nicht anhören zu müssen.


  Andrej stolperte verwirrt und elend wie eine verdammte Seele im Vorhof der Hölle auf beschwerlichem Weg seinem unausweichlichem Ende entgegen.


  Die vier bewegten sich parallel zur Dexter Line über die Dächerwelt, in beiden Richtungen passiert von Funken sprühenden eisernen Lindwürmern, die brüllten und große Wolken rußigen Qualms in den Abendhimmel schnoben. Sie marschierten langsam weiter, immer auf den Bahnhof zu.


  Nicht lange, und das Terrain änderte sich. Die steilen Schindeln wurden von der ringsum emporwachsenden Masse Architektur verdrängt. Isaac und seine Begleiter mussten beim Klettern die Hände zur Hilfe nehmen. Sie zwängten sich durch schmale Gänge mit Mauern und Fenstern links und rechts, duckten sich unter großen Ochsenaugen hinweg und erklommen kurze Leitern, die zwischen gedrungenen Türmen hinaufführten. Verborgene Maschinen versetzten das Mauerwerk in Schwingungen. Der Blick zum Dach der Perdido Street Station ging nicht mehr nach vorn, sondern nach oben. Sie hatten eine unsichtbare Grenzlinie überschritten, wo die Wohnbezirke endeten und die Ausläufer des Bahnhofsgebäudes begannen.


  Wo immer möglich, suchten sie Kletterpartien zu vermeiden, drückten sich lieber um die Ecken von scharfen Vorsprüngen und durch unvermutete Lücken. Isaac fing an, sich suchend umzuschauen, er wirkte nervös und angespannt. Die Straße wurde von niedrigen Schroffen aus Firsten und Schornsteinaufsätzen rechts von ihnen verdeckt.


  »Seid vorsichtig und macht keinen Lärm«, mahnte er flüsternd. »Vielleicht sind Patrouillen in der Gegend.«


  Ein bogenförmiger tiefer Einschnitt in dem scheckigen Panorama des Bahnhofs war eine Straße, die sich ihnen von Nordosten näherte, halb verdeckt von den Extravaganzen des Gebäudes. Isaac zeigte darauf.


  »Dort«, flüsterte er. »Perdido Street.«


  Er zeigte den Verlauf mit der Hand. Ein Stück vor ihnen kreuzte sie den Cephalic Way, dem sie folgten.


  »Wo sie zusammenstoßen«, erklärte er leise, »liegt unser verabredeter Treffpunkt. Yag – würdest du nachsehen?«


  Der Garuda eilte davon, zur Rückseite eines hohen Anbaus einige Meter vor ihnen, wo man an einer schräg abwärts führenden, rostzerfressenen Regenrinne nach unten steigen konnte.


  Isaac und Derkhan folgten ihm langsam, sie schoben Andrej mit der Pistole vor sich her. An der Kreuzung der beiden Straßen angelangt, setzten sie sich beide hin und warteten.


  Isaac warf einen Blick zum Himmel, wo nur die hohen Wolken noch etwas Sonnenlicht einfingen. Er senkte den Blick auf Andrejs von Schwäche und Todesangst zerquältes Gesicht. Von überall her drangen aus der Stadt die Stimmen der Nacht zu ihnen herauf.


  »Noch keine Albträume – bis jetzt«, murmelte Isaac. Er streckte die Hand aus, als wollte er fühlen, ob es regnete. »Ich spüre nichts. Sie können noch nicht unterwegs sein.«


  »Vielleicht lecken sie ihre Wunden«, meinte Derkhan freudlos. »Vielleicht kommen sie gar nicht, und all das hier …« ihr Blick huschte zu Andrej, »ist völlig überflüssig.«


  »Sie kommen«, sagte Isaac. »Verlass dich drauf.« Er wollte nicht hören, dass das Unternehmen scheitern könnte, nicht einmal daran denken.


  Sie schwiegen eine Weile. Irgendwann kam ihnen gleichzeitig zu Bewusstsein, dass sie beide Andrej beobachteten.


  Der alte Mann atmete langsam, seine Augen huschten hierhin und dorthin; seine Angst war zu einem lähmenden Dauerzustand geworden. Wir könnten ihm den Knebel abnehmen, überlegte Isaac. Er würde nicht schreien – aber vielleicht würde er sprechen … Andrej behielt den Knebel.


  Dicht bei ihnen ertönte ein kratzendes Geräusch. Mit einer gelassener Promptheit, als wäre es ihr tägliches Geschäft, brachten Isaac und Derkhan die Pistolen in Anschlag. Yaghareks gefiederter Kopf tauchte über der Dachkante auf und sie ließen die Waffen wieder sinken. Der Garuda stemmte sich zu ihnen empor, über der Schulter trug er eine dicke Kabelrolle.


  Isaac stand auf, um ihn zu stützen, als er stolpernd auf sie zukam.


  »Du hast es!«, zischte er. »Sie haben gewartet!«


  »Sie wurden ärgerlich«, berichtete Yagharek. »Sie waren vor mehr als einer Stunde aus der Kanalisation gestiegen und fürchteten, wir wären gefangen genommen oder getötet worden. Das hier ist der Rest von dem Kabel.« Er ließ das Schlingenbündel vor ihnen von der Schulter gleiten. Das Kabel war mit einem Querschnitt von ungefähr zehn Zentimetern dünner als an den meisten anderen Abschnitten des großen Kreises. Grob geschätzt waren es vielleicht noch zwanzig Meter, die sich vor ihren Füßen ringelten.


  Isaac kniete sich hin, um es zu untersuchen. Derkhan, die Pistole auf den kauernden Andrej gerichtet, musterte das Kabel mit schmalen Augen.


  »Ist es angeschlossen?«, fragte sie. »Funktioniert’s?«


  »Kann ich nicht sagen. Das wird sich herausstellen, wenn ich es verkuppelt habe und der Kreis sich schließt.« Er hob das Bündel auf und schwang es sich um die eigene Schulter. »Es ist weniger, als ich gehofft hatte. Wir werden leider nicht sehr nahe an das Zentrum der Perdido Street Station herankommen.« Isaac schaute sich mit gespitzten Lippen um. Egal, dachte er, das mit dem Bahnhof war ohnehin nur ein Vorwand, um von der Deponie und dem Konzil wegzukommen, bevor er spitzkriegt, dass ich ihm einen Strich durch die Rechnung machen will … Doch er ertappte sich dabei, wie er wünschte, sie könnten tatsächlich ihre Basis im Herzen des monumentalen Bauwerks einrichten, als wohnte seinen Ziegelmauern wahrhaftig eine besondere Macht inne.


  Er deutete nach Südosten, auf eine Ansammlung kleiner Dächer mit steilen Flanken, oben flach, gestaffelt wie die Treppe eines Riesen, im Schatten einer hohen, glatten Mauer aus fleckigem Beton. Der höchste Punkt der kleinen schiefergedeckten Hügelkette lag ungefähr dreizehn Meter über ihnen, mit einem, hoffte Isaac, flachen Abschluss. Die L-förmige Mauer ragte noch mindestens weitere zwanzig Meter darüber auf und bot Deckung von zwei Seiten.


  »Dort«, sagte Isaac. »Dorthin gehen wir.«


  


  


  KAPITEL 17


  


  


  Auf halbem Weg die Dächerstufen hinauf stellten Isaac und seine Gefährten fest, dass sie nicht die Einzigen in dieser luftigen Höhe waren.


  Sie hörten ein plötzliches trunkenes Geschimpfe. Isaac und Derkhan tasteten erschrocken nach ihren Pistolen. Es war ein verstörter Penner, der von seinen Lumpen umflattert wie ein Spuk emporfuhr und in ungelenken Sätzen die Schräge hinuntersprang.


  Nach diesem Zwischenfall bekam Isaac Augen für die Bewohner der Dächerwelt des Bahnhofs. Kleine Feuer brannten in versteckten Höfen, Mittelpunkt eines Kreises finsterer und hungriger Gestalten. Schläfer lagen zusammengerollt in den Ecken neben alten Blindtürmen. Es war eine alternative, atavistische Gesellschaft. Kleine nomadisierende Bergstämme, Jäger und Sammler. Eine vollkommen andere Ökologie.


  Hoch über den Köpfen der Dachleute pflügten aufgeblähte Luftschiffe durch den Himmel. Lärmende Jäger. Verschwommene Flecken aus Licht und Dunkel, die schwerfällig zwischen den Wolken manövrierten.


  Zu Isaacs Erleichterung erwartete sie oben auf der Dachschräge tatsächlich ein flaches Plateau. Es maß etwa fünf Meter im Quadrat. Groß genug. Er wackelte mit dem Pistolenlauf, eine Aufforderung an Andrej, sich hinzusetzen. Der alte Mann gehorchte, sank in der entferntesten Ecke jäh zu Boden, kroch in sich zusammen und schlang die Arme um die hochgezogenen Knie.


  »Yag«, sagte Isaac, »du hältst Wache.«


  Yagharek ließ die letzte Kabelschlinge fallen, die er heraufgezogen hatte, nahm am Rand der kleinen Fläche Aufstellung und schaute hinunter auf die Hänge, Klüfte und Spitzen des Dächergefildes. Isaac wankte, als das Gewicht des Sacks plötzlich allein auf ihm ruhte. Er stellte ihn ab und packte seine Schätze aus.


  Drei Spiegelhelme, von denen er einen aufsetzte. Derkhan nahm die anderen, gab einen an Yagharek weiter. Vier große Differenzmaschinen. Zwei große chymikothaumaturgische Batterien. Noch eine Batterie, diese ein Aggregat, Kheprimodell. Mehrere Verbindungskabel. Zwei große Kommunikatorhelme nach dem Muster desjenigen, den der Konstrukt Konzil benutzt hatte, um mittels Isaacs Gehirnströmen den ersten Gierfalter in die Falle zu locken und zu töten. Schwarzpulver und Kugeln. Ein Paket Lochkarten. Ein Stapel Transformatoren und thaumaturgische Konverter. Kupfer- und Bleischaltkreise für rätselhafte Zwecke. Kleine Federmotoren und Dynamos.


  Alles sah arg mitgenommen aus. Verbeult, zerschrammt, schmutzig. Ein trauriger Haufen Altmetall.


  Isaac hockte sich hin und fing an zu basteln.


  


  Sein Kopf wackelte unter dem Gewicht des Helms. Er koppelte zwei der Rechner zu einem leistungsfähigen Netzwerk zusammen, danach begann er mit der erheblich kniffligeren Arbeit, nämlich den Rest der diversen Einzelteile zu einem funktionierenden Ganzen zu verbinden.


  Die Federmotoren wurden an Drähte angeklemmt und diese wiederum an den größeren der Arithmometer. Bei dessen kleinerem Gegenstück überprüfte er die subtilen Veränderungen, die er an den Schaltkreisen vorgenommen hatte. Sie waren jetzt sorgfältig und speziell auf das Undefinierbare und Fragwürdige eingestellt, auf die Grauzonen der Krisismathematik.


  Er stöpselte kleine Stecker in Empfänger und verdrahtete die Krisismaschine mit den Dynamos und Transformatoren, die eine wunderliche Form von Energie in eine andere umwandelten. Ein technisches Mixtum compositum lag und stand um ihn ausgebreitet.


  Der letzte Gegenstand, den er aus dem Sack holte und mit der Maschine verband, war ein grob zusammengeschweißter Kasten aus schwarzem Blech, ungefähr so groß wie ein Schuh. Er nahm das Ende des Kabels auf – staunenswertes Ergebnis illegaler Strippenzieherei über mehr als zwei Meilen bis zu der mächtigen, geheimen Intelligenz auf der Schrotthalde in Griss Twist. Isaac zwirbelte die Drähte auseinander, klemmte sie an den schwarzen Kasten. Er schaute zu Derkhan auf, die ihn beobachtete, während sie Andrej mit ihrer Pistole in Schach hielt.


  »Das ist ein Unterbrecher«, erklärte er, »ein Rückflusshemmer. Der Datenstrom läuft nur in eine Richtung. Ich schneide den Konstrukt Konzil von diesem kleinen Wunderwerk ab.« Er tätschelte die verschiedenen Komponenten seiner Krisismaschine. Derkhan nickte langsam. Mittlerweile war es fast völlig dunkel geworden. Isaac schaute zu ihr auf, seine Lippen wurden schmal.


  »Wir dürfen dem verdammten Ding nicht erlauben, sich in die Maschine einzuschleichen. Wir müssen uns von ihm fern halten.« Er fuhr fort, die ungleichen Einzelteile seiner Maschine miteinander zu verbinden. »Du erinnerst dich, was er uns weismachen wollte – der Avatar wäre ein Leichnam, den sie aus dem Fluss gezogen hätten. Blödsinn! Dieser Körper ist lebendig – ohne Hirn, richtig, aber das Herz schlägt und die Lungen atmen. Der Konstrukt Konzil musste seinem designierten Handlanger das Gehirn herausoperieren, während er am Leben war. Das ist der springende Punkt. Andernfalls würde er einfach verwesen.


  Ich weiß nicht – vielleicht war es ein Mitglied dieser spinnerten Gemeinde, das sich geopfert hat, freiwillig. Oder auch nicht. Egal, der Konzil macht sich kein Gewissen daraus, Menschen oder wen auch immer umzubringen, wenn es seinen Zwecken dient. Er besitzt keine Gefühle, keine Moral.« Isaac mühte sich mit einem störrischen Metallteil ab. »Er ist nichts weiter als eine im wahrsten Sinne des Wortes berechnende Intelligenz. Kosten und Nutzen. Er ist darauf aus, sich zu – zu maximieren. Er wird tun, was immer nötig ist – lügen, töten – um seine eigene Macht zu vergrößern.«


  Isaac verstummte für einen Moment und schaute Derkhan an. »Und weißt du was«, fuhr er leise fort: »Deshalb will er die Krisismaschine haben. Er hat immer wieder danach gefragt. Fand ich komisch. Deshalb das hier.« Er legte die Hand auf den schwarzen Kasten. »Wenn ich den Konzil einfach so anschließen würde, könnte er möglicherweise die Maschine unter seine Kontrolle bringen. Er hat keine Ahnung, dass ich vorhabe, ihm den Spaß zu verderben, deshalb war er so scharf darauf, mit der Maschine gekoppelt zu werden. Sie ist etwas, das er vorläufig noch nicht selbst bauen kann, und du kannst Jabbers Arsch wetten, dass er nur deshalb so interessiert an uns ist.


  Dee, Yag, habt ihr eine Vorstellung davon, wozu diese Maschine imstande ist? Ich meine, das hier ist ein Prototyp – aber wenn sie funktioniert wie sie soll, wenn man das Konzept überarbeitet, Überflüssiges eliminiert, die Macken ausbügelt – wisst ihr, was man damit tun kann?«


  »Alles.« Er schwieg eine Weile, während seine Hände unermüdlich Kabel spleißten, Schalter testeten. »Krisis ist allgegenwärtig, und wenn die Maschine das Energiefeld aufspüren kann, anzapfen, kanalisieren, sind ihr so gut wie keine Grenzen mehr gesetzt. Mein wunder Punkt ist dieser Wust an Mathematik. Man muss der Maschine in mathematischen Gleichungen begreiflich machen, was sie tun soll. Das ist die Aufgabe der Lochkarten. Aber das ganze Gehirn des verdammten Konzils denkt in mathematischen Begriffen. Wenn der Bastard sich in die Krisismaschine einklinkt, werden seine Jünger von dem Augenblick an keine Spinner mehr sein.


  Ihr wisst, dass sie ihn den Gottmaschien nennen? Nun, das käme der Wahrheit recht nahe …«


  Alle drei schwiegen. Andrej rollte die Augen, er verstand kein Wort von dem, was gesprochen wurde.


  Isaac werkelte stumm weiter. Er versuchte, sich die Stadt unter der Herrschaft des Konstrukt Konzils vorzustellen. Malte sich aus, wie der Konzil sich seine kleine Krisismaschine einverleibte und auf dieser Grundlage mehr und mehr solcher Maschinen baute, jede raffinierter und leistungsfähiger als die vorhergehende, sie in sein Nervensystem einfügte, sie mit seiner eigenen elyktrochymischen und thaumaturgischen und dampferzeugten Energie antrieb. Monströse Relais, die in den Tiefen der Deponie hämmerten, den Stoff der Welt formten und färbten wie ein Weber, alles auf das Gebot jener universellen, kalten Intelligenz – reine, bewusste Kalkulation und launenhaft wie ein kleines Kind.


  Er streichelte den schwarzen Kasten, schüttelte ihn leicht und betete, dass der Mechanismus funktionierte.


  


  Isaac seufzte und zog das dicke Paket mit Lochkarten heraus, die der Konzil gestanzt hatte. Jede trug einen Vermerk in der wackligen Maschinenschrift seines integrierten Schreibautomaten. Er hob kritisch den Blick.


  »Es ist noch nicht zehn, oder?«, erkundigte er sich. Derkhan schüttelte den Kopf. »Und immer noch nichts zu spüren? Dann sind die Falter noch nicht unterwegs. Wir müssen fertig sein, wenn sie fliegen.«


  Er wandte sich wieder seiner Maschine zu und legte die Hebel an den zwei Batterien um. Die Reagenzen darin vermischten sich. Man hörte ein sprudelndes Geräusch, dazu gesellte sich ein Chor schnatternder Schaltungen und das Husten anspringender Motoren. Die Apparatur auf dem Dach erwachte zum Leben.


  Die Krisismaschine surrte.


  »Sie rechnet nur«, erklärte Isaac nervös, als Derkhan und Yagharek zu ihm hinschauten. »Sie tut noch nichts. Ich füttere sie mit Instruktionen, die sie verarbeitet.«


  Er fütterte, die Operations- und Variablenkarten in die verschiedenen Rechner. Die meisten wanderten in die Krisismaschine selbst, einige aber auch in die untergeordneten Systeme. Isaac prüfte jede Karte, verglich sie mit seiner Liste, kritzelte flüchtige Gleichungen, bevor er sie in einen der Schlitze schob.


  In den Apparaten klapperte es, wenn die kleinen federgelagerten Zähne an den Kanten entlangknabberten, in akkurat gestanzte Löcher schnappten, Instruktionen und Informationen in die analogen Gehirne herunterluden. Isaac ließ sich Zeit, wartete, bis er den Klick fühlte, der die erfolgreich abgeschlossene Verarbeitung signalisierte, bevor er eine Karte herauszog und die nächste einschob.


  Er machte Notizen, schrieb kryptische Hinweise für sich selbst auf abgerissene Papierfetzen. Er atmete schnaufend.


  Unvermutet fing es an zu regnen. Riesige Tropfen plumpsten herab und zerplatzten dick und körperwarm wie Eiter. Die Nacht war schwül, und die tief hängenden Wolken machten es noch schlimmer. Isaac arbeitete schneller, seine Finger wollten ihm plötzlich nicht mehr gehorchen, kamen ihm dick und ungeschickt vor.


  Ein Gefühl der Bedrückung breitete sich aus, eine Schwere, die das Gemüt verdüsterte und bis ins Mark der Knochen drang; ein Gefühl des Unheimlichen, des Erschreckenden und Verborgenen, das aus dem eigenen Innern heraufdrängte, eine wallende schwarze Tintenwolke aus den Abgründen der Seele.


  »Isaac«, sagte Derkhan mit brüchiger Stimme, »du musst dich beeilen. Es geht los.«


  


  Ein Schauer von Albtraumgefühlen rieselte mit dem Regen auf sie herab.


  »Sie fliegen«, sagte Derkhan furchtsam. »Sie sind auf der Jagd. Beeil dich, du musst dich beeilen…«


  Isaac nickte wortlos und arbeitete fieberhaft weiter, schüttelte den Kopf, als könnte er so die Furcht loswerden, die schleichend von ihm Besitz ergriff. Wo bleibt der verdammte Weber?, dachte er.


  »Jemand beobachtet uns von da unten«, meldete Yagharek sich plötzlich. »Irgendeiner von den Streunern, der nicht weggelaufen ist. Er rührt sich nicht.«


  Isaac hob nur kurz den Blick von seiner Arbeit. »Nimm meine Pistole«, sagte er, schon wieder mit den Maschinen beschäftigt. »Wenn er zu uns heraufkommen sollte, setz ihm einen Warnschuss vor die Füße. Wahrscheinlich genügt das, um ihn abzuschrecken.« Unermüdlich waren seine Hände damit beschäftigt, hier zu zwirbeln, zu verbinden, dort zu programmieren. Er tippte auf Tastaturen und praktizierte unsauber geschnittene Karten in Schlitze. »Fast fertig«, brummte er. »Fast fertig.«


  Ein Gefühl von Hoffnungslosigkeit, eines Umfangenseins von sauren Träumen, verstärkte sich.


  »Isaac …«, zischte Derkhan. Andrej war in einen zermürbten, erschöpften Halbschlaf gefallen; jetzt begann er zu stöhnen und um sich zu schlagen, fuhr hoch und schaute blicklos um sich.


  »Fertig!«, stieß Isaac hervor und lehnte sich zurück.


  Ein Moment des Schweigens. Isaac Triumph verflog.


  »Wir brauchen den Weber!«, sagte er. »Er sollte doch … Er hat versprochen, er würde hier sein! Ohne ihn können wir nichts tun!«


  


  Sie konnten nichts tun, außer warten.


  Das Miasma verzerrter Traumfantasien breitete sich über die Stadt, und von überall hörte man die abgerissenen Schreie der gepeinigten Schläfer, die sich unter dem Gewicht der Nachtmahre wanden. Der Regen fiel dichter, die Nässe vermischte sich mit dem Staub auf dem Betonboden zu einer glitschigen Schicht. Isaac breitete aufgeregt den schmutzigen Sack abwechselnd über verschiedene Teil der Krisismaschine, bemühte sich vergeblich, sie vor der Feuchtigkeit zu schützen.


  Yagharek musterte die regenglänzenden Schieferflächen. Als sein Kopf sich mit grausigen Phantasmagorien füllte und er anfing, sich vor dem zu fürchten, was er dort draußen sehen könnte, drehte er sich um und hielt in den Spiegeln seines Helms weiter Wacht. Er beobachtete die schattenhafte, regungslose Gestalt unten.


  Isaac und Derkhan zogen Andrej näher an die Maschine heran (wieder mit dieser perversen Behutsamkeit, als wären sie besorgt um sein Wohlergehen).


  Während Derkhan aufpasste, legte Isaac dem alten Mann erneut Fesseln an und schnallte ihm einen der Kommunikatorhelme fest auf den Kopf. Er vermied es, ihm ins Gesicht zu schauen.


  Der Helm war dem neuen Verwendungszweck angepasst worden. Zusätzlich zu dem trompetenförmigen Auslass oben, hatte er drei weitere Anschlüsse. Über einen war er mit dem zweiten Helm verbunden, von einem anderen führten Drahtstränge zu den Rechenautomaten und Generatoren der Krisismaschine.


  Isaac wischte Regenwasser von dem dritten Steckerplatz und schloss den schwarzen Kasten des Rücklaufhemmers an, von dem ausgehend das dicke Kabel über die abenteuerlichen zwei Meilen zurück ins Reich des Konstrukt Konzils führte, südlich des Flusses. Der Datenstrom konnte nun von dessen Gehirn durch die Einwegschleuse in Andrejs Helm fließen.


  »Das war’s, alles fertig«, sagte Isaac und knetete nervös die Hände. »Jetzt brauchen wir nur noch den verdammten Weber …«


  


  Noch eine weitere halbe Stunde verging mit Regen und wuchernden Albträumen, bevor die Dimensionen der Dachlandschaft plötzlich wogten und heftig krängten und der raunende Monolog des Webers hörbar wurde:


  … WIE IN WASSERN WEISE ERWOGEN VON UNS ZWEIBEIDEN SIEHT UNS DAS SAMMELBECKEN DAS STÄHLERNE SCHIENENGEWIRK IN STADTMITTENETZ ALS VERBÜNDETE …, ertönte die unirdische Stimme in ihrer aller Köpfe, und der gewaltige Arachnide erschien hinter einem Faltenschlag der Wirklichkeit und tänzelte graziös auf sie zu, zyklopisch, sie dagegen zwergenhaft.


  Isaac stieß ächzend den Atem aus, ein heiseres Stöhnen der Erleichterung. Wie jedes Mal fühlte sein Verstand sich überwältigt von dem Staunen und dem Grauen, das der Weber einflößte.


  »Weber!«, rief er. »Wir bauen auf deine Hilfe!« Er streckte der numinosen Wesenheit den zweiten Kommunikatorhelm hin.


  Andrej war vor Entsetzen kaum noch bei Sinnen. Die Augen quollen ihm aus den Höhlen, er schnellte wie ein Fisch auf dem Trockenen zum Rand des Daches, eine grässliche, eine übermächtige Angst verlieh seinem ausgemergelten Körper ungeahnte Kraft.


  Derkhan bekam ihn rechtzeitig zu fassen und machte seinem Fluchtversuch ein Ende. Er ignorierte ihre Pistole, in seinen Augen war nichts außer der gewaltigen Spinne, die haushoch aufragend mit einem langsamen und bedeutungsvollen Drehen und Wenden des Kopfes auf ihn hinunterschaute. Seine verhärmten Muskeln zuckten, sträubten sich vergeblich gegen Derkhans Griff; sie überwand seine Gegenwehr ohne Mühe, schleifte ihn zurück zu seinem Platz und hielt ihn fest.


  Isaac hatte den Vorfall gar nicht bemerkt. Er hielt dem Weber beschwörend den Helm entgegen.


  »Du musst ihn aufsetzen«, drängte er. »Setz ihn auf. Wir können mit ihnen fertig werden, mit allen vier. Du hast gesagt, du würdest uns helfen – das Netz zu reparieren … Bitte!«


  Der Regen prasselte auf den harten Chitinpanzer des Webers. Alle paar Sekunden gab es ein, zwei Tropfen, die zischend verdampften, sobald sie ihn berührten. Der Weber redete ununterbrochen weiter, wie es seine Art war, ein kaum hörbares Murmeln, das Isaac und Derkhan und Yagharek nicht verstehen konnten.


  Er streckte die glatten, menschlichen Hände aus und setzte den Helm auf das arachnoide Haupt.


  Isaac fiel ein Stein vom Herzen, er schloss erschöpft für einen Moment die Augen.


  »Setz ihn auf«, wiederholte er. »Du musst ihn festschnallen.«


  Der Arachnide tat es mit Fingern flink wie die eines Schneidermeisters.


  … WIRST DU KRIBBELN UND KRABBELN …, singsangte er, … WENN DENKGEDANKEN DURCHTRÖPFELN DICKDÜNNE DRÄHTE UND MISCHEN UND MENGEN MEINE MYRIADEN WOLKENKUCKUCKSHEIMEREIEN MEHR UND MEHR UND AUS HINAUS MEIN GESCHICKTER UND KUNDIGER KNÜPFER VON MUSTERN …, und während der Weber fortfuhr mit seinen undeutbaren, tranceähnlichen Verkündigungen, sah Isaac die letzte Schließe unter den furchterregenden Kinnbacken einrasten. Er drehte die Schalter, die die Kreisläufe in Andrejs Helm in Gang setzten, und legte die Hebel um, die das ganze Potenzial der analytischen Rechner und der Krisismaschine aktivierten. Dann trat er einen Schritt zurück.


  


  Ungewöhnliche Ladungen flossen durch die abenteuerlich zusammengebaute Apparatur auf dem Dach.


  Es gab einen Moment sehr tiefer Stille, als selbst der Regen innezuhalten schien.


  Funken in extravagantem Farbenspektrum sprühten um Kabelkupplungen.


  Ein gewaltiger Energiestoß ließ Andrejs geduckten Körper kerzengrade auseinander fahren; für einen kurzen Moment war er von einer flackernden Korona umgeben. Sein Gesicht war eine Maske verständnisloser Qual.


  Isaac und Derkhan und Yagharek beobachteten ihn gebannt.


  Angeregt von den großen Schüben geladener Partikel, die die Batterien durch den verschlungenen Kreislauf jagten, begannen Energieströme und Datenbefehle in komplexen Feedbackschleifen zu interagieren, ein auf femtoskopischer Ebene unendlich schnell ablaufendes Drama.


  Der Kommunikatorhelm nahm seine Arbeit auf, saugte die Exudationen von Andrejs Geist auf und amplifizierte sie in einem Strom aus Thaumaturgonen und Wellenformen. Sie rasten mit Lichtgeschwindigkeit durch die Schaltkreise und strebten zu dem invertierten Trichter, der sie lautlos in den Æther hinaustrompeten sollte. Doch sie wurden abgelenkt.


  Sie wurden zerlegt, gelesen, mathematisiert unter dem geordneten Rattern winziger Ventile und Relais.


  Einen minimalen Moment später barsten zwei weitere Energieströme in den Kreislauf, erst die Emanationen des Webers, durch das Verbindungskabel seines Helms geleitet, einen Sekundenbruchteil später kam der Datenstrom des Konstrukt Konzils Funken sprühend durch das bunt zusammengestückte Kabel von der Griss Twist Deponie, jagte Straßen hinauf und hinunter, in einem mächtigen Schwall durch die Ventile und in die Schaltkreise von Andrejs Helm.


  


  Isaac hatte beobachtet, wie die Gierfalter sabbernd mit ihren Zungen den Körper des Webers abschleckten. Er hatte gesehen, wie sie trunken wurden, aber nicht satt.


  Der gesamte Körper des Webers emanierte mentale Wellen, aber sie waren nicht so wie die anderer denkender Wesen. Die Gierfalter schleckten eifrig und bekamen Geschmack, aber keine Nahrung.


  Der Weber dachte in einem ununterbrochenen, unverständlichen, undulierenden Strom von Apperzeption. Das Bewusstsein des Webers hatte keine Ebenen, da war kein Ego, um die niederen Funktionen zu überwachen, kein animaler Kortex, um den Geist zu verankern. Für den Weber gab es keine Träume des Nachts, keine verschlüsselten Botschaften aus den geheimen Winkeln des Verstandes, keinen mentalen Kehraus von angesammelten Miszellaneen, wie es einem geordneten Bewusstsein anstand. Für den Weber waren Traum und Wachen eins. Der Weber träumte, er wäre wach, und im Wachen träumte er – ein endloses unermessliches Gemenge von Fantasie und Verlangen und Erkenntnis und Gefühl.


  Den Gierfaltern kam es vor wie die Schaumkrone auf einem perlenden Getränk. Berauschend, köstlich, doch ohne ordnendes Prinzip, ohne Substratum. Ohne Substanz. Die seinen waren keine Träume, von denen sie sich nähren konnten.


  Die exotische Springflut aus dem Gehirn des Webers brauste durch die Kabel in die komplexe Apparatur.


  Unmittelbar dahinter folgte der Datensturm aus dem Gehirn des Konstrukt Konzils.


  


  In krassem Gegensatz zu dem anarchischen viralen Tumult, dem es seine Entstehung verdankte, dachte das Konstrukt Konzil mit kalter, strenger Logik. Konzepte wurden zu einer Vielzahl von Ja/Nein Impulsen reduziert, ein seelenloser Solipsismus, der ohne den Ballast arkaner Sehnsüchte oder Leidenschaften Informationen verarbeitete, nackter Wille zur Selbsterhaltung und Selbstmaximierung, frei von psychologischen Verwicklungen, ein rein rechnerischer Intellekt.


  Für die Gierfalter war es unsichtbar, Denken ohne Geist. Es war Fleisch ohne Geschmack oder Geruch, leere Vernunftkalorien, undenkbar als Nahrung. Wie Asche.


  Der Verstand des Konzils strömte in die Maschine und es entstand ein Augenblick aufgeregter Aktivität, als aus der Deponie Befehle durch die kupfernen Kabelseelen wanderten, mit denen der Konzil versuchte, Informationen zu sich zurückzuleiten und die Kontrolle an sich zu reißen. Aber der Rücklaufhemmer wurde seiner Aufgabe gerecht. Der Fluss der Daten lief nur in eine Richtung.


  Er wurde assimiliert.


  Ein bestimmter Satz von Parametern wurde erreicht. Komplexe Instruktionen ratterten durch die Ventile.


  Nach einer Siebtelsekunde begann eine rapide Sequenz rechnerischer Aktivität.


  Die Maschine examinierte die Form der ersten Eingabe x, Andrejs mentale Signatur.


  Zwei Erweiterungsbefehle wanderten simultan durch Kabel und Drähte. Modifiziere Form von Input y, sagte der eine, und die Maschine binärisierte den außerordentlichen Gedankenstrom des Webers; Modifiziere Form von Input z, und das Gleiche geschah mit den machtvollen Gehirnwellen des Konstrukt Konzils. Die analytischen Maschinen gliederten die Datenmenge und konzentrierten sich auf die Paradigmen und Muster.


  Die zwei Bahnen der Programmierung mündeten in einen dritten Befehl: Dupliziere Wellenform von Input x unter Berücksichtigung der Inputs y und z.


  Die Kommandos waren extrem kompliziert, zu ihrer Ausführung bedurfte es der hoch entwickelten Differenzmaschinen, die der Konstrukt Konzil zur Verfügung gestellt hatte, und seiner Programmierungskarten.


  Die mathematisch-analytischen Mentalitätsmuster – wenn auch simplifiziert, ungenau, mit unvermeidlichen Abweichungen – wurden zu Schablonen und verglichen.


  Andrejs Verstand, wie der jedes geistig gesunden Menschen oder sonstigen denkenden Wesens, war eine ständig brodelnde dialektische Einheit, gebildet aus Bewusstsein und Unterbewusstsein, dem Beherrschen und Umlenken von Träumen und Wünschen, zyklischer Wiedererschaffung des Sublimen aus dem Gemeinen, dem rational-kapriziösen Ego. Und vice versa. Durch Interaktion der Ebenen des Intellekts zu einem instabilen, sich permanent selbsterneuerndem Ganzen.


  Andrejs Verstand hatte keine Ähnlichkeit mit der kalten Reflexion des Konzils, noch mit der poetischen Traumbefangenheit des Webers.


  X, vermerkten die Maschinen, war ungleich y und ungleich z.


  Doch hinsichtlich zugrunde liegender Strukturen und unterbewusster Strömungen, berechnender Vernunft und spontaner Intuition, selbstmaximierender Analyse und emotiver Kapazität, war x, rechneten die Maschinen, gleich y plus z.


  Die thaumaturgo-psychischen Motoren kombinierten, Anweisungen folgend, y und z. Sie kreierten ein Duplikat der Wellenform von x und sandten es durch den Output von Andrejs Helm.


  Die Ströme geladener Partikel, die, von dem Konzil und dem Weber kommend, in den Helm fluteten, wurden zu einem einzigen mächtigen Schwall zusammengefasst. Des Webers Träume, des Konzils Intellekt, wurden addiert, um Noopsyche und Thymopsyche zu simulieren, den funktionierenden menschlichen Geist. Die neuen Zutaten waren um einen unermesslichen Faktor stärker als Andrejs schwächliche Emanationen und blieben ungemindert, als der neu geschaffene, mächtige Energiestrom zu der geschweiften Trompete raste, die senkrecht in den Himmel wies.


  


  Wenig mehr als eine Drittelsekunde war seit dem Aktivieren der Schaltkreise vergangen. Als der enorme Fluss aus y + z zum Auslass strebte, war ein neuer, vorgegebener Satz Bedingungen erfüllt. Die Krisismaschine selbst erwachte ratternd zum Leben.


  Sie benutzte die instabilen Kategorien der Krisismathematik, ebenso sehr eine trügerische Vision wie ein objektives Ordnungssystem. Ihre deduktive Methode war holistisch, verallgemeinernd und inkonsistent.


  Als (y+z) von Konzil und Weber die Stelle von Andrejs Exudationen einnahmen, erhielt die Krisismaschine die gleichen Informationen wie die vorgeschalteten Prozessoren und nahm eine blitzschnelle Bewertung der durchgeführten Berechnungen vor. Ihre erstaunlich komplexe Röhrenintelligenz bemerkte eine massive Anomalie. Einen Fehler, den die anderen Maschinen mit ihrer strikt arithmetischen Funktion nie entdeckt haben könnten.


  Die Form der analysierten Datenströme war nicht einfach die Summe ihrer Bestandteile.


  Y und z waren Einheiten, in sich geschlossene Ganze. Und – entscheidend – das galt auch für x, Andrejs Geist, das Vergleichsmuster für das ganze Modell. Für die Form jedes einzelnen Elements war integrierend, dass sie Ganzheiten waren.


  Die Bewusstseinsschichten von x standen in einem Abhängigkeitsverhältnis zueinander, ineinander greifende Zahnräder eines autogenen Motors. Was arithmetisch unterscheidbar erschien, als Vernunft plus Träume, war in Wirklichkeit ein innig verknüpftes, untrennbares Ganzes.


  Y und z waren nicht halbkomplette Modelle von x. Sie hatten eine gänzlich andere Qualität.


  Die Maschine rückte der ursprünglichen Operation mit rigoroser Krisislogik zu Leibe. Ein mathematischer Befehl hatte ein perfektes arithmetisches Analogon eines Quellcodes aus ungleichartigem Material geschaffen und dieses Analogon war gleichzeitig identisch mit und absolut konträr zu dem Original, welches es simulierte.


  Drei Fünftel einer Sekunde, nachdem die Maschine ihren Betrieb aufgenommen hatte, gelangte sie zu zwei gleichwertigen Ergebnissen: x=y+z und x(y+z).


  Die zugrunde liegende Operation war instabil. Sie war paradox, unhaltbar, Anwendung von Logik, die sich selbst widerlegte.


  Der Prozess war, von den allerersten Prinzipien der Analyse, Modifizierung und Umwandlung an, gespickt mit Krisis.


  Ein immenser Springquell von Krisisenergie war im selben Moment entlarvt. Die Erkenntnis vorhandener Krisis machte es möglich, sie anzuzapfen: metaphasische Kolben stampften auf und ab, pumpten die flüchtige Energie durch Verstärker und Transformatoren. Hilfsschaltkreise rüttelten und vibrierten, der Krisismotor begann zu kreiseln wie ein Dynamo, knisterte und versprühte Quasispannung.


  Der abschließende Befehl hallte in binärer Form durch die Innereien der Krisismaschine. Energie kanalisieren, sagte er, und Output amplifizieren.


  


  Etwas weniger als eine Sekunde nachdem die Energie begonnen hatte, durch die Drähte und Apparate zu kreisen, stieg der absurde, paradoxe Strom zusammengekoppelter Bewusstseine, der kombinierten Emanationen von Weber und Konzil, mit Macht empor und schoss aus Andrejs Konduktorhelm.


  Seine eigenen umgeleiteten psychischen Emanationen waberten in einer kollativen Feedbackschleife, wurden fortlaufend von analytischer und Krisismaschine mit dem kombinierten (y+z) verglichen. Ohne Ausgleichsventil schwappten sie über, kleine Spritzer thaumaturgischen Plasmas. Es tröpfelte unsichtbar über Andrejs verzerrtes Gesicht, vermischte sich mit der klumpigen Leckage der Weber/Konzil-Emissionen.


  Der Hauptanteil des immensen, instabilen, künstlich geschaffenen Bewusstseins stieg in einer dicken Fontäne aus der Helmtrompete. Eine stetig höher wachsende Säule aus mentalen Wellen und Partikeln stand lotrecht über dem Bahnhof, unsichtbar, aber Isaac und Derkhan und Yagharek konnten sie spüren: ein Kribbeln auf der Haut; sechster und siebter Sinn, die mit einem schwachen Klingeln reagierten, wie psychischer Tinnitus.


  Andrej wurde von der Gewalt der Prozesse hin- und hergeworfen. Sein Mund arbeitete. Derkhan schaute von schuldbewusstem Abscheu erfüllt zur Seite.


  Der Weber tänzelte auf seinen Stilettfüßen, murmelte leise und trommelte gegen seinen Helm.


  »Köder …«, sagte Yagharek scharf und entfernte sich von der Energiefontäne.


  »Hat noch kaum angefangen«, rief Isaac über das Prasseln des Regens hinweg.


  Die Krisismaschine summte und heizte sich auf, speiste sich aus gewaltigen und wachsenden Ressourcen. Sie schickte Wellen transformativer Energie durch dickisolierte Kabel, hin zu Andrej, der sich vor unsäglicher Angst und Pein in Krämpfen wand.


  Die Maschine nahm die von der instabilen Situation erzeugte Energie und leitete sie, binären Instruktionen folgend, in transformierter Form in den Weber/Konzil-Strom. Verstärkte ihn. Steigerte Intensität und Reichweite, Dichte. Und verstärkte ihn nochmals.


  Eine Rückkopplungsschleife nahm ihren Anfang. Der künstliche generierte Fluss wurde potenziert und, vergleichbar einem mächtigen Festungsturm auf morschem Fundament, machte das Mehr an Masse ihn kippliger. Seine paradoxe Ontologie wurde instabiler, die Krisis akuter. Die transformative Kraft der Maschine steigerte sich exponentiell, verstärkte den Mentalstrom, die Krisis vervielfachte sich erneut …


  


  Das Kribbeln auf Isaacs Haut wurde schlimmer. Ein spitzer Ton hatte sich in seinem Kopf festgesetzt, ein Winseln, das lauter und durchdringender wurde, als ob etwas ganz in seiner Nähe sich schneller und schneller drehte, außer Kontrolle zu geraten drohte.


  Er zog die Schultern hoch.


  … GROSSE GÜTE UND GNADE DAS DENKGEMENGE WIRD VERSTÄNDIG ABER IST NICHT VERSTAND …, singsangte der Weber … EINS UND EINS IN EINS WILL NICHT HINEIN DOCH ES IST EINS IN ZWEI AUF EINMAL WIRD SIEGEN WIR SIEGEN WIE WUNDERVOLL …


  Während Andrej sich wälzte wie unter der Folter, nahm die Energie, die durch seinen Kopf in den Himmel strömte stetig an Intensität zu, in furchterregenden, geometrischen Sprüngen. Mit dem Auge nicht wahrzunehmen, machte sie sich allen anderen Sinnen umso stärker bemerkbar. Isaac, Derkhan und Yagharek hielten so viel Abstand, wie der begrenzte Raum es erlaubte. Ihre Poren öffneten und schlossen sich, Haar, beziehungsweise Federn, sträubten sich schmerzhaft.


  Der Prozess, einmal in Gang gebracht, war autokatalytisch, die Emanationen verstärkten sich, bis man sie fast sehen konnte, eine schimmernde Säule aufgewühlten Æthers, siebzig Meter hoch; das Licht von Sternen und Aerostats bog sich verstört an diesem spukhaften Inferno vorbei, das über der Stadt aufragte.


  Isaac hatte ein Gefühl, als ob das Zahnfleisch ihm im Mund verfaulte und seine Zähne versuchten, sich aus seinem Kiefer zu befreien.


  Der Weber tanzte sein Entzücken.


  Ein mächtiges Fanal wurde in den Himmel gebleicht. Eine gewaltige, immer noch zunehmende Säule aus Energie, ein simuliertes Bewusstsein, das Gaukelbild eines Verstandes, zu obszönem Umfang schwellend, sich blähend, pervers und kolossal vorhanden, das Omen eines nicht existierenden Gottes.


  


  In ganz New Crobuzon stutzten mehr als neunhundert der besten Kommunikatoren und Thaumaturgen der Stadt und schauten in die Richtung von The Crow, auf dem Gesicht einen Ausdruck von Verwirrung und vager Unruhe. Die empathischsten von ihnen hielten sich den Kopf und stöhnten vor unerklärlichem Schmerz.


  207 fingen an, in Zungen zu reden, eine unsinnige Kombination aus Arithmomantie und üppiger Poesie. 150 bekamen schweres Nasenbluten, bei zweien unstillbar und schließlich fatal.


  Elf, die für die Regierung arbeiteten, stürzten aus ihren Klausen an der Spitze des Spike und liefen, Taschentücher an Nase oder Ohren gedrückt, um den Blutstrom einzudämmen, zu Eliza Stem-Fulchers Büro.


  »Perdido Street Station!«, war alles, was sie herausbringen konnten. »Perdido Street Station!« Sie sagten es wieder und wieder, papageienhaft, schrien es der Innenministerin ins Gesicht und dem Bürgermeister, der bei ihr war, und schüttelten sie in hilfloser Rage, während ihre Lippen sich zuckend bemühten, andere Worte zu bilden und Blut auf die maßgeschneiderten Anzüge der Stadtoberen spritzte.


  »Perdido Street Station!«


  


  Hoch, hoch über den breiten, leeren Straßen von Chnum – gemächlich über den Bogen aus Tempeltürmen in Tar Wedge hinweggaukelnd – bei Howl Barrow den Fluss kreuzend – von Aufwinden getragen über dem Armenviertel von Stoneshell kreisend: Mit trägem Auf und Ab der Schwingen suchten die Gierfalter nach Beute.


  Sie waren hungrig. Sie wollten fressen, ihrem Körper Kraft zuführen, um sich möglichst bald wieder zu paaren. Sie mussten jagen.


  Doch mit vier unvermittelten, identischen und simultanen Bewegungen – durch Meilen getrennt, in verschiedenen Quadranten der Stadt – rissen die vier Falter im Fliegen den Kopf hoch.


  Sie schlugen mit den vielfältig geflammten Schwingen und verlangsamten ihren Flug, bis sie nahezu in der Luft stillstanden. Vier speicheltriefende Zungen, ellenlang, schleckten und schmeckten die Luft.


  In der Ferne, über dem mit trüben Lichtern durchsetzen Stadthorizont, am Rand der zentralen Gebäudemasse, stand eine turmhohe Säule. Noch während sie schmatzten und riechschmeckten, wuchs sie höher und höher und oh, wie schlugen sie aufgeregt mit den Flügeln, als die Aromaschwaden sie erreichten und die unglaublich satte Witterung des Phänomens im Æther kochte und brodelte.


  Die übrigen Gerüche und Aromen der Stadt verblassten zu nichts. Erstaunlich schnell verdoppelte das köstliche Aroma seine Intensität, umschmeichelte die Nasen und Zungen der Gierfalter, machte sie wild.


  Einer nach dem anderen stießen sie ein Zwitschern aus, staunenden, entzückten Heißhungers.


  Von den anderen Enden der Stadt, aus allen vier Himmelsrichtungen kamen sie herbei, pfeilschnell auf mächtigen Schwingen, vier hungrige Räuber in der Hoffnung auf reiche Atzung.


  


  Auf der kleinen Konsole zwinkerten Lämpchen. Isaac lief hin, tief gebückt, als könnte er sich unter der Energiefontäne hinwegducken, die aus Andrejs Schädel stieg. Der alte Mann rollte an allen Gliedern zuckend auf dem regennassen Dach hin und her.


  Isaac bemühte sich, ihn nicht anzusehen. Er betrachtete stirnrunzelnd die Konsole, versuchte, aus dem Flackern der Dioden schlau zu werden.


  »Ich glaube, es ist der Konstrukt Konzil«, sagte er durch das Pladdern des Regens. »Er schickt Instruktionen, um die Sperre zu durchbrechen, aber das wird er nicht schaffen. Dies hier«, er streichelte den schwarzen Kasten, »ist zu simpel für ihn. Nichts da, was er umprogrammieren könnte.« Er malte sich die Attacken und Riposten in den femtoskopischen Verästelungen des Drahtgewirrs aus.


  Er hob den Blick.


  Der Weber ignorierte ihn und sie alle, selbstversunken trommelte er mit den Fingern seiner Menschenhand einen komplizierten Rhythmus auf den schmierigen Beton.


  Derkhan schaute mit einer Miene ausgelaugten Widerwillens auf Andrej nieder. Ihr Kopf pendelte sacht vor und zurück, als würde sie von Wellen gewiegt. Ihre Lippen bewegten sich, sie sprach leise mit sich selbst.


  Nicht sterben, dachte Isaac inbrünstig, während er den alten Mann anstarrte und sah, wie dessen Gesicht sich unter den Stichen der brutalen Rückkopplungen zu absurden Grimassen verzerrte, du darfst nicht sterben, noch nicht, du musst durchhalten.


  Yagharek stand an der Dachkante. Er deutete plötzlich in die Höhe, auf einen fernen Quadranten des Himmels.


  »Sie haben den Kurs geändert«, meldete er. Isaac folgte seiner ausgestreckten Hand mit den Augen und sah, was er meinte.


  Weit entfernt, auf halbem Weg zum Stadtrand, hatten drei der patrouillierenden Luftschiffe wie auf Kommando gewendet. Sie waren für das menschliche Auge kaum zu erkennen, Flecken, etwas dunkler als der Nachthimmel, gesäumt von Positionslichtern, doch es gab keinen Zweifel, dass sich ihre planlose Pendelfahrt geändert hatte, dass sie mit voller Kraft auf die Perdido Street Station zuhielten.


  »Sie haben Wind von uns gekriegt«, sagte Isaac. Er empfand keine Angst, nur Anspannung und eine nicht recht zu beschreibende Traurigkeit. »Sie kommen. Gottschiet! Uns bleiben zehn, fünfzehn Minuten, bis sie hier sind. Wir können nur hoffen, dass die Falter sich beeilen.«


  »Nein. Nein.« Yagharek schüttelte heftig den Kopf. Er lauschte konzentriert und winkte ihnen ungeduldig, still zu sein. Isaac und Derkhan erstarrten. Der Weber setzte seinen versonnenen Monolog fort, aber er hörte sich gedämpft und gleichförmig an. Isaac betete, dass er nicht anfangen möge, sich zu langweilen und einfach verschwand. Das Aggregat, das simulierte Bewusstsein, die Krisis – alles würde zusammenbrechen.


  Die Luft um sie herum welkte, platzte wie schrundige Haut, als die Intensität dieser unglaublichen, wuchernden Energiefontäne immer noch zunahm.


  Yagharek horchte in den Regen hinaus. »Leute kommen. Über das Dach.« Mit einer geübten Bewegung zog er die Peitsche vom Gürtel. Das Licht der Natriumdampflampen spiegelte sich auf der Klinge des langen Messers in seiner linken Hand. Er war wieder zum Krieger und Jäger geworden.


  Isaac richtete sich auf und nahm die Steinschlosspistole zur Hand. Er überprüfte eilig, ob sie gereinigt war, und gab Pulver in die Pfanne, im Schutz der Jacke, damit es nicht nass wurde. Er griff nach dem Kugelbeutel. Sein Herz schlug nur wenig schneller.


  Er sah, dass Derkhan sich bereitmachte zum Gefecht. Auch sie hatte ihre Pistolen gezogen und überprüfte sie; ihre Augen waren kalt.


  Auf dem Dachplateau, fünfzehn Meter unter ihnen, war ein kleiner Trupp uniformierter Gestalten aufgetaucht. Man sah sie nervös zwischen Erkern und Dachreitern laufen, von einer Deckung zur nächsten; ihre Piken und Flinten klapperten. Ihre Gesichter waren unsichtbar hinter glatten, spiegelnden Visieren, die einzelnen Teile der gepanzerten Schutzkleidung schlugen beim Laufen schwer gegen den Körper; diskrete Abzeichen informierten über den Rang. Sie schwärmten aus, näherten sich dem Schrägdach aus verschiedenen Winkeln.


  »O Jabber!« Isaac schluckte. »Wir sind im Arsch.«


  Fünf Minuten, dachte er verzweifelt. Mehr brauchen wir gar nicht. Die verfluchten Falter können diesem Köder nicht widerstehen, sie sind schon unterwegs hierher, hättet ihr euch nicht ein bisschen mehr Zeit lassen können?


  Die Luftschiffe am Himmel wurden größer, man hörte das Brummen der Propeller.


  Die Miliz hatte den Fuß der Dachschräge erreicht. Die Soldaten begannen den Aufstieg, bewegten sich geduckt, nutzten die Deckung von Schornsteinen und Gauben. Isaac trat ein paar Schritte zurück, um sie nicht sehen zu müssen.


  Der Weber fuhr mit dem Zeigefinger durch die Regenwasserpfützen, zeichnete mit Linien aus trocken gedampftem Beton Muster und Bilder von Blumen, sprach wispernd vor sich hin. Andrejs Körper zuckte im Rhythmus der Energiestöße, seine Augen rollten wie die eines Irren.


  »Scheiße!« Isaac brüllte seine Frustration und Wut heraus.


  »Halt die Klappe und kämpfe!«, zischte Derkhan. Auf dem Bauch liegend, spähte sie vorsichtig über die Dachkante. Die bestens ausgebildeten Milizzer hatten sich bereits ein gutes Stück nach oben gearbeitet. Derkhan zielte und feuerte mit der linken Pistole.


  Der Schuss krachte, das Geräusch vom Regen gedämpft. Der vorderste Soldat, der bereits die Hälfte der Schräge erklommen hatte, wurde zurückgestoßen, als die Kugel gegen seinen Brustharnisch traf und als Querschläger in die Dunkelheit spritzte. Er taumelte einen Moment am Rand der Gaubenstufe. Als er sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte, feuerte Derkhan die zweite Pistole ab.


  Das Visier des Mannes zerbarst in einem blutigen Splitterregen. Eine Fleischblume quoll aus seinem Hinterkopf. Für einen kurzen Moment war sein Gesicht zu sehen: Fassungslosigkeit, eingebettet in spiegelnde Glaszacken, gemasert von Blut aus einem Loch unterhalb des rechten Auges. Er schien sich rückwärts in die Luft zu schnellen, elegant wie ein Turmspringer, segelte in einem weiten Bogen nach unten und landete krachend am Fuß des Daches.


  Derkhan brüllte triumphierend. »Stirb, du Schwein!«, schrie sie. Sie duckte sich rasch außer Sicht, als ein Hagel von Kugeln über und unter ihr prasselnd in Backstein und Schiefer schlug.


  Isaac fiel neben ihr auf Hände und Knie und starrte sie an. Es war schwer zu sagen, wegen des Regens, aber ihm kam es vor, als ob sie weinte. Sie rollte von der Dachkante weg und begann ihre langläufigen Pistolen nachzuladen. Sie bemerkte Isaacs forschenden Blick.


  »Tu was!«, fuhr sie ihn an.


  Yagharek stand ein paar Schritt hinter der Dachkante und schaute alle paar Augenblicke nach unten; er wartete darauf, dass die Angreifer in Reichweite seiner Peitsche kamen. Isaac robbte nach vorn, um sich über den Stand der Dinge zu informieren. Die Milizzer kletterten unverdrossen weiter, vorsichtiger jetzt, aber trotzdem näherten sie sich entsetzlich schnell und unaufhaltsam.


  Isaac legte an und feuerte. Seine Kugel zerschmetterte etliche Dachziegel und behagelte den vordersten Milizzer dramatisch mit Schiefersplittern.


  »Gottschiet!« Er zog sich zurück, um nachzuladen.


  Die kalte Gewissheit der unvermeidlichen Niederlage ergriff von ihm Besitz. Die Feinde waren in der Übermacht und sie rückten zu schnell näher. Sobald die Soldaten sich über den Rand der Plattform schwangen, waren sie ihnen schutzlos ausgeliefert. Wenn der Weber ihnen zur Hilfe kam, verloren sie ihren Köder, und der Plan, die Gierfalter zu vernichten, war gescheitert. Vielleicht konnten sie einen, zwei oder drei der Angreifer mitnehmen, aber Rettung gab es für sie nicht.


  Andrej schnellte auf und ab und zerrte an seinen Fesseln. Die Nerven zwischen Isaacs Augen sangen, während die Fontäne aus Energie sich mit unverminderter Stärke in den Himmel bäumte. Die Luftschiffe kamen unaufhaltsam näher. Isaac presste die Lippen zusammen, schaute wieder nach unten. In der zerklüfteten Dachlandschaft sah man die Säufer und Penner aus ihren Verstecken kommen und davonhuschen wie aufgeschrecktes Wild.


  Yagharek stieß den Schrei einer Krähe aus und zeigte mit dem Messer.


  Hinter den Milizsoldaten, auf dem Stück Flachdach, das sie hinter sich gelassen hatten, löste sich eine vermummte Gestalt aus irgendeinem Schatten, tauchte auf wie ein Eidolon, manifestierte sich wie aus dem Nichts.


  Ein Schimmer Flaschengrün von seinem wehenden Umhang.


  Etwas in der ausgestreckten Hand des Fremden spuckte Blitz und Donner, drei-, vier-, fünfmal. Auf halber Höhe sah Isaac einen Soldaten sich zurückbeugen und in einer hässlichen organischen Kaskade in die Tiefe fallen. Während er sich zu Tode stürzte, taumelten zwei seiner Kameraden und brachen zusammen. Einer war sofort tot, um seinen Körper bildete sich eine von Regen verdünnte Blutlache. Der andere rollte grässlich schreiend ein Stück, blieb liegen und krallte die Hände in den blutigen Brustharnisch.


  Isaac war einen Moment lang wie gelähmt.


  »Wer zum Seibeiuns ist das?«, schrie er. »Was hat das zu bedeuten, verdammt noch mal?« Unten hatte ihr schattenhafter Wohltäter sich in einen Teich aus Schwärze zurückgezogen. Er schien mit seiner Pistole zu hantieren.


  Der Angriff der Miliz geriet ins Stocken. Befehle wurden geblafft, knapp, unverständlich. Die Soldaten waren unübersehbar verwirrt und ängstlich.


  Derkhan starrte in die Dunkelheit, auf ihrem Gesicht spiegelten sich Staunen und Hoffnung.


  »Die Götter mögen dich segnen!«, rief sie nach unten. Sie feuerte wieder mit der linken Pistole, aber die Kugel bohrte sich harmlos in eine Ziegelmauer.


  Zehn Meter unter ihnen schrie der Verwundete immer noch. Er fummelte an seinem Visier, bemühte sich vergeblich, es abzureißen.


  Die Einheit teilte sich. Ein Mann schob sich in die Deckung eines Mauervorsprungs, nahm die Flinte an die Schulter und zielte in die Dunkelheit, wo der Neuankömmling verschwunden war – Feuerschutz für vier seiner Kameraden, die wieder nach unten stiegen, um den Störenfried unschädlich zu machen. Die anderen kletterten weiter nach oben, doppelt so schnell wie vorher.


  Während die beiden kleinen Gruppen sich auf den nassen Schieferpfannen nach oben beziehungsweise nach unten tasteten, trat die dunkle Gestalt wieder aus dem Schatten und feuerte in rascher Folge mehrmals hintereinander.


  Er hat eine Art Repetierpistole, dachte Isaac staunend und prallte zurück, als fast zum Greifen nahe unter ihm zwei weitere Soldaten aus der Deckung auffuhren und schreiend, mit Armen und Beinen rudernd, die Dachschräge hinunterrollten.


  Isaac wurde bewusst, dass der Mann unter ihnen nicht auf die Soldaten feuerte, die ihm ans Leder wollten, sondern sich darauf konzentrierte, die kleine Plattform zu schützen, indem er die vordersten Kletterer mit meisterhafter Treffsicherheit herunterholte.


  Oben wie unten auf dem Dach erstarrten die Männer bei der Salve, doch als Isaac nachschaute, sah er, dass die zweite Gruppe am Fuß der Schräge angekommen war und – wenn auch ziemlich ungeordnet – gegen den fremden Schützen vorrückte.


  Isaac und seine Gefährten befanden sich mittlerweile ernsthaft in Bedrängnis, die Milizzer waren bis auf drei Meter herangekommen. Isaac feuerte wieder, und die Kugel traf einen Mann an der Brust, sodass der Schlag ihm den Atem raubte, prallte aber an dem Harnisch ab. Derkhan feuerte, und der Scharfschütze, der auf den Fremden gezielt hatte, ließ mit einem gellenden Fluch die Büchse fallen, die polternd zu Tal rutschte. Isaac lud in fliegender Hast seine Pistole nach, dabei warf er einen raschen Blick auf seine Krisismaschine und sah, dass Andrej zusammengekrümmt am Fuß der hohen Mauer lag. Er zitterte am ganzen Leib, Speichel lief ihm aus den Mundwinkeln und über das Kinn. Isaacs Schläfen pochten im Takt zu einem unhörbaren Dröhnen von dem Geysir wabernder mentaler Wellen. Er richtete den Blick zum Himmel. Kommt schon, dachte er. Kommt schon, kommt. Während er mit Kugelbeutel und Pulverflasche hantierte, schaute er wieder nach unten und versuchte, den Fremden zu erspähen.


  Fast schrie er auf in Angst um ihren anonymen Helfer, als vier bullige und schwer bewaffnete Milizzer auf den Bereich tiefer Dunkelheit zuliefen, wo er sich verborgen hielt.


  Etwas bewegte sich dort, setzte behände von Schatten zu Schatten, zog das Feuer der Miliz auf sich. Eine spärliche Salve knatterte und die Flinten der vier Soldaten waren leer geschossen. Als sie sich auf ein Knie niederließen, um nachzuladen, trat die vermummte Gestalt aus dem schützenden Dunkel und näherte sich ihnen bis auf wenige Schritte.


  Isaac sah ihn schräg von hinten, beschienen von dem plötzlichen kalten Licht irgendeiner phlogistischen Lampe. Sein Gesicht war abgewendet, er schaute auf die Soldaten. Sein Umhang war schäbig und mehrfach geflickt. In seiner linken Hand sah Isaac eine kurzläufige Pistole. Die Soldaten, auf deren ausdrucklosen gläsernen Masken sich der Lichtschein spiegelte, schienen in eine momentane Starre zu verfallen, und etwas reckte sich aus dem rechten Ärmel des Fremden. Isaac kniff die Augen zusammen, um besser sehen zu können, trotzdem konnte er nicht genau erkennen, was es war, bis der Umhang zurückfiel und das gezähnte – Ding sichtbar wurde.


  Eine mächtige Zange, oder eine Art Säge, die langsam auf- und zuklappte, wie ein Rasiermesser. Höckeriges Chitin, gebogene Drachenzähne.


  Der rechte Unterarm des Mannes war ausgetauscht worden, Remade, gegen die mörderische Extremität einer Fangschrecke, einer Gottesanbeterin.


  Isaac und Derkhan schnappten gleichzeitig nach Luft und riefen wie aus einem Mund: »Jack Gotteshand!«


  Gotteshand, der Renegat, der Reemade-Boss, trat auf die Soldaten zu.


  Sie fällten ihre Gewehre, stießen mit den Bajonetten nach ihm.


  Gotteshand wich ihnen mit tänzerischer Leichtfüßigkeit aus und ließ seinen Mantisarm vorschnellen, dann sprang er wieder zurück. Einer der Soldaten kippte zur Seite, Blut spritzte aus seinem halb durchtrennten Hals und stieg sprudelnd in seine Maske.


  Jack Gotteshand war schon wieder fort, tauchte auf, verschwand, tauchte auf, verschwand.


  Isaacs Aufmerksamkeit wurde abgelenkt, als ein Soldat sich auf das Dach der Gaube anderthalb Meter unter ihm stemmte. Er feuerte überhastet und fehlte, aber etwas fuhr schnalzend über ihn hinweg und traf mit großer Wucht den Helm des Mannes. Der Soldat taumelte und sank zurück in die Deckung, sammelte sich für einen zweiten Angriff. Yagharek rollte flink die Peitschenschnur auf und machte sich bereit, wieder zuzuschlagen.


  »Kommt schon, kommt schon, ihr verdammten Biester!«, brüllte Isaac zum Himmel hinauf.


  Die Luftschiffe waren inzwischen bedrohlich gewachsen, schwarz und massig steuerten sie im Sinkflug den Bahnhof an. Gotteshand umkreiste seine Angreifer tänzelnd, sprang vor, um seine furchtbare Waffe einzusetzen, und war dann wieder eins mit den Schatten. Derkhan machte sich mit Kriegsgeheul Mut, bei jedem Schuss, den sie abgab, stieß sie einen kurzen, trotzigen Schrei aus. Yagharek stand in kampfbereiter Haltung wartend da, Peitsche und Messer zitterten in seinen Händen. Die Milizzer rückten vor, aber langsam, ohne rechten Druck. Sie warteten auf Verstärkung, Entsatz.


  Der Monolog des Webers wurde allmählich lauter, steigerte sich von einem Wispern am Rand der Wahrnehmung zu einer Stimme, die durch Fleisch und Knochen zog und in Gehirnwindungen tröpfelte.


  … SIND ES SIND ES DIESE UNARTIGEN SCHÄDLINGE DIESE LÄSTIGEN PHANTASMAGORISCHEN VAMPIRE DIE WELTNETZ LEERBLUTEN SIE SIND ES SIE KOMMEN SIE GELÜSTEN NACH DIESEM ÜBERFLUSS DIESEM FÜLLHORNSCHWALL NAHRUNG DIE NICHT IST GEBT ACHT UND WISPERT WACHT REICHE KOST NICHT JEDEM FROMMT …


  Isaac riss mit einem lauten Ausruf den Kopf hoch. Er hörte Flügelschläge, das Brausen aufgewühlter Luft. Das Fanal, die Manifestation künstlicher Gehirnwellen, die das Mark in seinen Knochen elektrisierte, strahlte mit unverminderter Kraft in den Himmel, als ein Geräusch herantrieb, schrill, zwischen Materie und Æther oszillierend.


  Chitinpanzerung tauchte schillernd aus Thermiken, in düsteren Farben changierende Muster wallten durch den Himmel, auf zwei spiegelbildlichen Schwingen ohne feste Form.


  Ausgehungert, erwartungsfroh bebend, erschien der erste Falter zum Mahl.


  


  Der fantastische, vielgestaltige Körper senkte sich in Spiralen herab, glitt in engen Windungen um die Säule aus sengendem Æther wie bei einer Karussellfahrt. Die Zunge des Falters schleckte geschmäcklerisch daran entlang, kostete von der berauschenden Gedankenessenz.


  Isaac suchte mit grimmiger Freude den Himmel ab und sah einen zweiten Schemen herankommen, einen dritten, schwarz auf schwarz. Einer der Falter tauchte in einem scharfen Bogen dicht unter einem der plumpen Luftschiffe hindurch und stürzte sich dem schäumenden Strahl aus Gehirnwellen entgegen, der das Gewebe der Stadt in Schwingungen versetzte.


  Die Soldaten wählten diesen Moment für einen zweiten Vorstoß, und das schweflige Krachen von Derkhans Pistole machte Isaac auf die Gefahr aufmerksam. Er schaute sich um und sah Yagharek geduckt hinter sich stehen, seine Bullenpeitsche schnellte wie eine schwarze Schlange zu dem Soldaten hin, dessen Kopf über der Dachkante aufgetaucht war. Die geflochtene Schnur wand sich um seinen Hals, Yagharek ruckte, und der Mann schlug krachend mit der Stirn gegen die Pfannen.


  Er riss die Peitsche zurück, während der Soldat röchelnd die Schräge hinunterrollte.


  Isaac hantierte fluchend an seiner störrischen Pistole. Er beugte sich vor und sah, dass zwei von den Soldaten, die geschickt worden waren, um Jack Gotteshand außer Gefecht zu setzen, sterbend am Boden lagen, aus grässlichen Wunden blutend. Ein dritter hielt seinen aufgerissenen Schenkel umklammert und ergriff humpelnd die Flucht. Gotteshand und der vierte Mann waren verschwunden.


  Die Rufe der Milizzer flogen kreuz und quer über die Dachschräge, sie waren verunsichert, ratlos. Von ihrem Hauptmann angetrieben, setzten sie den Angriff trotzdem fort.


  »Haltet sie auf!«, schrie Isaac. »Die Falter sind da!«


  Die drei Gierfalter schwebten in sich kreuzenden Spiralen zum Dach hinunter, ein Gaukelflug um die Spindel aus Energie, die zyklopisch aus Andrejs Helm wuchs. Unter ihnen, auf dem flachen Dach, trippelte und tanzte der Weber, aber die Falter sahen ihn nicht. Sie sahen nichts, außer Andrejs zuckender Gestalt, dem Ursprung, dem Quell der oh, so reichen süßen Labe, die als gischtende Fontäne in den Himmel sprang. Sie waren ekstatisch.


  Wassertürme und Backsteinzinnen reckten sich um sie in die Höhe wie ausgestreckte Hände, als sie einer nach dem anderen aus dem freien Himmel in das Geklüft der Stadtlandschaft sanken und in den Gaslichtnimbus, der zwischen den Häusern waberte.


  Eine warnende Unruhe regte sich in ihnen, die Ahnung, dass etwas nicht seine Richtigkeit hatte mit dem Duftgeschmack, der sie umwogte – doch er war so stark, so übermächtig, und sie waren so trunken davon und durchwogt von brünstiger Gefräßigkeit, dass sie nicht innehalten konnten in ihrem schwindelerregenden Kreiselflug.


  Isaac hörte Derkhan einen gräulichen Fluch ausstoßen. Yagharek war quer über das Dach zu ihr hingesprungen und hatte mit einem geschickten Peitschenhieb den Angreifer von ihr weggerissen. Isaac feuerte auf den stürzenden Mann und hörte ihn schmerzerfüllt grunzen, als die Kugel seine Schulter zerfetzte.


  Die Luftschiffe standen jetzt fast genau über ihnen. Derkhan saß ein Stück von der Dachkante entfernt und blinzelte sich den Ziegelstaub aus den Augen, den eine dicht neben ihr einschlagende Kugel aus der Mauer gerissen hatte.


  Fünf Milizzer waren noch übrig, und sie kamen näher, wenn auch langsam und um Deckung bemüht.


  Ein letzter riesiger, amorpher Schatten strich aus südöstlicher Richtung kommend über die Stadt dahin, schwenkte in einer langen S-Kurve unter der Spit-Hearth-Gleistrosse hindurch und schoss wieder empor, ließ sich von den Aufwinden der schwülen Nacht zum Bahnhof tragen.


  »Sie sind alle hier«, flüsterte Isaac.


  Während er ungeschickt die Pistole nachlud und dabei Pulver verstreute, schaute er nach oben. Er riss die Augen auf: Der erste Falter näherte sich dem Köder, war dreißig Meter über ihm und dann zwanzig, dann plötzlich zehn und fünf. Er schien reglos in der Luft zu hängen, während die Zeit sich dünn und zäh um ihn dehnte. Isaac sah die zum Greifen gekrümmten, affenartige Pfoten und den zackenbesetzten Schweif, das klaffende Maul und schnatternde Zähne, Augengruben mit stummeligen Fühlern wie suchende Maden, hundert fleischigen Auswüchse, die wie Peitschenschnüre ziellos schnellten, sich spreizten, reckten, zuklappten in hundert rätselhaften Gebärden – und die Flügel, diese ungeheuerlichen, staunenerregende Schwingen, durchblutet von Wellen gebrochener Farben in Ebbe und Flut.


  Er betrachtete den Falter mit bloßem Auge, ohne den Umweg über die Spiegel. Die Kreatur interessierte sich nicht für ihn. Sie beachtete ihn nicht.


  Einen langen Moment fühlte er sich wie gelähmt, als die schrecklichen Erinnerungen ihn überfielen.


  Der Gierfalter glitt an ihm vorbei, und ein stürmischer Luftzug fuhr Isaac durch das Haar und den Mantel.


  Die vielgliedrige Kreatur reckte Arme und Beine, entrollte die ellenlange Zunge, geiferte und schnatterte in obszönem Hunger. Wie ein Nachtmahr landete sie auf Andrejs Brust, umschlang ihn fest und versuchte zu trinken.


  Während ihre Zunge flink in Andrejs Schädelöffnungen glitt und wieder heraus und Bahnen des zähen, zitronig riechenden Speichels über seine Haut zog, stürzte wie auf einer Rutschbahn aus Luft ein zweiter Falter herab, prallte gegen sein Geschwister und versuchte, es von seinem Platz an der Quelle zu verdrängen.


  Die Glieder des alten Mannes zuckten krampfhaft unter dem Schwall der absurden Stimuli, die seine Muskeln reizten. Der Schwall der Weber/Konzil-Gehirnwellen schwemmte durch seinen Kopf und nährte die Säule aus Energie, die aus seinem Helm strömte.


  Die auf dem Dach aufgebaute Maschinerie ratterte und lief sich heiß, während die Kolben rasten, um die enorme Flut an Krisisenergie zu verarbeiten. Regen, der auf das Gehäuse fiel, verdampfte zischend.


  Während am Himmel der dritte Falter zur Landung ansetzte, verschärfte sich das neidische Gerangel um den besten Futterplatz. Mit einer unwirschen, heftigen Bewegung schleuderte der erste Falter den zweiten ein Stück zur Seite, worauf dieser eifrig an Andrejs Hinterkopf leckte.


  Der erste Falter stieß seine Zunge in Andrejs lautlos brabbelnden Mund, zog sie mit einem übelkeitserregenden Plopp wieder heraus und suchte beharrlich weiter. Schließlich fand er die kleine Trompete auf Andrejs Helm, aus der in orgastischer Üppigkeit der köstliche Nektar strömte. Der Falter schlängelte seine Zunge in die Öffnung und um dimensionale Biegungen in den Æther hinein und hinaus, fädelte das sehnige Organ durch die mannigfachen Ebenen des Schwalls.


  Er quietschte vor Entzücken.


  Sein Knochenschädel vibrierte in der Umhüllung aus Fleisch. Schäumende Güsse des intensiven, künstlichen Geistes schossen durch seine Kehle, troffen unsichtbar von seinen Lefzen, ein brennender Strahl konzentrierter, süßer Gedankenkalorien strömte unerschöpflich in den Bauch des Falters, unermesslich viel stärker und gehaltvoller als seine alltägliche Nahrung, ein unkontrollierbarer Sturzbach lauterer Energie, der durch den Schlund des Gierfalters toste und binnen Sekunden seinen Magen gefüllt hatte.


  Aber der Falter war gefangen, er trank und konnte nicht aufhören. Er spürte die Gefahr, aber was scherte sie ihn, solange dieser unbeschreiblich köstliche Trunk nicht versiegte. Er war gebannt, beherrscht von dem blinden Drang eines Nachtinsekts, das immer wieder gegen ein gesprungenes Lampenglas fliegt, um einen Weg in die verderbliche Flamme zu finden.


  Der Gierfalter mästete sich, suhlte sich in den Kaskaden digitalisierten Bewusstseins.


  Sein Bauch schwoll an, Chitin knackte. Die immense Flut mentaler Emanationen überwältigte ihn. Ein Ruck ging durch die riesige, gewaltige Kreatur, dann barsten mit einem feuchten, knirschenden Schmatzen Bauch und Schädel.


  


  Der Falter fiel um, starb unter doppelten Eruptionen fremdartiger Säfte und zerfetzter Haut, Eingeweide und Gehirnmasse barsten aus den klaffenden Wunden, verströmten unverdauten, unverdaulichen Bewusstseinsnektar.


  Der Gierfalter sank über Andrejs besinnungslosen Körper, im Todeskampf zuckend, versickernd, zerstört.


  


  Isaac brüllte euphorisch, ein von Herzen kommendes Geheul staunenden Triumphs, das Derkhan und Yagharek herumriss. Sie starrten auf den toten Falter.


  »Ja!«, schrie Derkhan begeistert und Yagharek stieß das gellende Trillern eines erfolgreichen Jägers aus. Die Soldaten auf dem Dach stutzten. Sie konnten nicht sehen, was passiert war, und das plötzliche Freudengeschrei verhieß womöglich nichts Gutes.


  Der zweite Falter krauchte über den blutigen Kadaver seines getöteten Geschwisters hinweg, forschte züngelnd nach der verlockenden Witterung. Die Krisismaschine arbeitete noch.


  Andrej wälzte sich weiterhin in Schmerzen auf dem regennassen Boden, ohne zu wissen, was ihm geschah. Der Gierfalter strebte zu der frei gewordenen Quelle.


  Der dritte Falter landete in stiebender Nässe, die der Luftzug seiner heftig schlagenden Schwingen vom Boden hochfegte. Er zögerte für den Bruchteil einer Sekunde, als er die Witterung des Todes wahrnahm, aber das Bouquet dieser erstaunlichen Weber/Konzil-Wellen war unwiderstehlich. Er kroch durch den klebrigen Schleim aus den Eingeweiden des toten Geschwisters.


  Der zweite Falter war schneller. Er fand den Auslasstrichter des Helms und saugte sich daran fest, mit seiner Zunge verankert wie durch eine vampirische Nabelschnur.


  Er schlürfte und schluckte, hungrig, hingebungsvoll, ekstatisch.


  Er saß in der Nektarfalle. Er konnte nicht aufhören zu trinken, auch nicht, als die besondere Würze der Nahrung ein Loch in seine Magenwand zu ätzen begann. Er winselte und würgte, metadimensionale Globuli aus Denkmustern stiegen in seinem Schlund wieder nach oben und stauten dort die nachströmenden Kaskaden, die er immer noch lustvoll einsaugte, mehr und mehr, bis der weiche Kehlsack sich blähte und riss.


  Der Falter starb langsam, verblutete an der zerfetzten Speiseröhre, während er immer weiter aus dem Helm trank und seinen eigenen Tod beschleunigte. Die Masse der Energie war zu viel, sie wurde dem Falter so schnell und gründlich zum Verhängnis, wie seine eigene unverdünnte Milch einen Menschen umgebracht hätte. Das Gehirn des Gierfalters zerplatzte wie eine große Blutblase.


  Er kippte nach hinten, die Zunge schrumpfte langsam in sein Maul zurück wie eine ausgeleierte Gummilitze.


  Isaac konnte sich einen erneuten Triumphschrei nicht verkneifen, als der dritte Falter achtlos den Kadaver seines sterbenden Schwesterbruders zur Seite schleuderte und trank.


  


  Die Miliz stürmte die letzte Dächerreihe unterhalb des Plateaus. Yagharek, plötzlich von berserkerhafter Kampfeswut ergriffen, bewegte sich in einem todbringenden Tanz. Seine Peitsche knallte, Soldaten taumelten, stürzten Hals über Kopf, gingen in Deckung, bewegten sich vorsichtig hinter Schornsteinen.


  Derkhan setzte den nächsten Schuss mitten in das Gesicht eines Milizzers, aber die Pulverladung im Lauf der Waffe zündete nicht richtig. Fluchend hielt sie die Pistole mit ausgestrecktem Arm von sich weg, doch immer noch auf den Soldaten gerichtet. Er tat einen Schritt, als der Schuss endlich losging, aber die Kugel flog über ihn hinweg ins Leere. Er duckte sich hastig, kam auf dem regennassen Untergrund ins Rutschen und fiel auf ein Knie.


  Isaac zielte und feuerte, während der Mann sich bemühte aufzustehen, und traf seinen Hinterkopf. Der Milizionär wurde nach vorn gestoßen, sein Schädel schlug krachend auf den Boden. Isaac wollte nach seiner Pulverflasche greifen, ließ es bleiben. Keine Zeit zum Nachladen. Die letzten noch kampffähigen Soldaten stürmten auf ihn los. Sie hatten abgewartet, bis er die Kugel verschoss, um ihn dann gefahrlos überwältigen zu können.


  »Zurück, Dee!«, rief er und war gezwungen, den eigenen Rat auch selbst zu befolgen.


  Yagharek fällte einen Angreifer mit einem Peitschenhieb, der ihm die Beine wegriss, doch auch er musste den Rückzug antreten. Alle drei, Derkhan, Yagharek und Isaac, bewegten sich Schritt für Schritt auf die Betonwand zu und hielten verzweifelt Ausschau nach Dingen, die sie als Waffe benutzen konnten.


  Isaac stolperte über Extremitäten eines toten Falters. Hinter ihm stieß der dritte Falter zirpende Wonnelaute aus, während er trank. Sie verschmolzen zu einem einzigen Winseln, einem lang gezogenen, tierhaften Laut höchsten Entzückens – oder Unbehagens.


  Isaac drehte sich danach um und wurde das Ziel einer widerwärtigen Eruption. Zerfetzte Innereien spritzten über das Dach und machten es schlüpfrig.


  Der dritte Falter hatte seine Unersättlichkeit mit dem Leben bezahlt.


  Isaac betrachtete den dunklen, schwächlich zuckenden Kadaver, chitingepanzert, von undefinierbarer Gestalt, groß wie ein Bär. Er lag in einer aktinomorphen Explosion von Gliedern und Körperteilen ausgebreitet, Schleim quoll aus dem entleerten Brustkorb. Der Weber beugte sich vor und stieß wie ein neugieriges Kind mit dem ausgestreckten Zeigefinger gegen das gekreuzigte Exoskelett.


  Andrej regte sich noch, aber seine krampfhaften Zuckungen erlahmten. Die Falter hatten nicht ihn getrunken, sondern den mächtigen Strom künstlicher Gedanken, der aus dem Helm sprudelte. Sein Gehirn arbeitete noch, verstört und verängstigt und gefangen in der qualvollen Rückkopplungsschleife der Krisismaschine. Er wurde schwächer, sein siecher Körper war der Belastung nicht gewachsen. Sein Mund bewegte sich wie gähnend, um den zähen, faulig riechenden Gierfalterspeichel auszustoßen.


  Unmittelbar über ihm war der letzte überlebende Falter in den Bann des schimärischen Geysirs geraten. Mit schräg gestellten Flügeln stürzte er wie eine todbringende Waffe aus dem Himmel herab, dem Quell des süßen Trunks entgegen, Arme, Hände, Haken in raubtierhafter Vorfreude nach der Beute ausgestreckt.


  Der Milizhauptmann stemmte sich über die Traufe an der Dachkante. Er zögerte und rief seinen Männern etwas zu – »… ter Weber!« – und feuerte dann auf gut Glück in Isaacs Richtung.


  Isaac warf sich zur Seite und knurrte schadenfroh, als er feststellte, dass er unverletzt war. Er griff einen Schraubenschlüssel aus dem Haufen Werkzeug bei seinen Füßen und schleuderte ihn gegen den spiegelnden Helm.


  Ein heftiges Beben erschütterte den Æther. Isaacs Magen krampfte sich zusammen, ihn überlief ein eiskalter Schauer. Er blickte sich erschreckt um.


  Auch auf Derkhans Gesicht malte sich ein Ausdruck ratloser Angst. Yagharek hielt die linke Hand an die Stirn gedrückt, das lange Messer pendelte vergessen zwischen seinen Fingern. Die rechte Hand mit der Peitsche hing bewegungslos herab.


  Der Weber blickte wispernd auf.


  In Andrejs Brust war ein kleines, rundes Loch, wo die Kugel des Hauptmanns ihn getroffen hatte. Blut quoll pulsierend aus der Wunde, rann über seinen Bauch und tränkte die schmutzigen Kleider. Sein Gesicht war bleich, die Augen geschlossen.


  Mit einem Aufschrei stürzte Isaac zu ihm hin und ergriff die Hand des alten Mannes.


  Die Ausschläge von Andrejs Gehirn verflachten. Die Maschinen, die die Emanationen des Webers und des Konzils vereinten, stotterten unsicher, als ihre Schablone, ihr Vergleichsmuster, plötzlich schwächer wurde.


  Andrej war zäh. Er war ein alter Mann, ausgezehrt von einer innerlich fressenden Krankheit, sein Gehirn steif von geronnenen Traumemissionen, doch selbst mit einem Steckschuss unter dem Herzen und Lungenbluten brauchte er fast zehn Sekunden, um zu sterben.


  Isaac hielt ihn in den Armen, während er blutig röchelnd seine letzten Atemzüge tat. Der klobige Helm hing schief auf dem eingeschrumpft wirkenden Schädel. Isaac begleitete das Sterben des alten Mannes mit zusammengebissenen Zähnen. Ganz am Ende, vielleicht weiter nichts als ein letztes Zucken im Todeskampf, machte Andrej sich steif und klammerte sich an Isaac fest, beinahe eine Umarmung und, wie Isaac hoffte, eine Geste der Vergebung.


  Es musste sein es tut mir Leid es tut mir Leid, dachte er benommen.


  


  Hinter Isaac war der Weber nach wie vor damit beschäftigt, Muster in die über den Boden kriechenden Körpersäfte der Gierfalter zu zeichnen. Yagharek und Derkhan riefen nach Isaac, schrien Warnungen, als die Milizzer über die Dachkante sprangen.


  Eins der Luftschiffe war bis auf zwanzig oder dreißig Meter zu dem flachen Dach hinabgesunken, auf dem Isaac und seine Mitstreiter sich festgesetzt hatten. Es hing dort wie ein aufgeblasener Haifisch. Aus der Gondel fiel ein Gewirr von Seilen schlenkernd und peitschend durch die Luft.


  Andrejs Hirn losch aus wie eine zerschmetterte Lampe.


  Ein konfuser Wirrwarr von Informationen holperte durch die Differenzmaschinen.


  Ohne Andrejs Verstand als Richtschnur zerfielen die Muster des Webers und des Konstrukt Konzils, entgleisten, waberten unstet. Sie waren nicht länger das Abbild einer Form, nur mehr ein quirlendes Gemenge aus oszillierenden Partikeln und Wellen.


  Die Krisis löste sich auf. Die gelierende Mixtur aus Gehirnwellen war reduziert auf die Summe ihrer Teile und hatte aufgehört, etwas anderes vorzutäuschen. Das Paradoxon, die Spannung, war nicht mehr gegeben. Das gewaltige Feld der Krisisenergie verpuffte.


  Die glühenden Zahnräder und Motoren der Krisismaschine kamen holpernd zum Stillstand.


  Das gesamte virtuelle Gebäude stürzte krachend in sich zusammen, und der gewaltige Strom mentaler Energie versiegte wie abgeschnitten.


  Isaac, Derkhan und Yagharek und die Soldaten auf zehn Meter im Umkreis, stießen Schmerzensschreie aus. Sie fühlten sich, als wären sie aus gleißendem Sonnenschein in tiefste Dunkelheit gestürzt, und der plötzliche, radikale Wechsel drohte ihnen die Augäpfel aus den Höhlen zu pressen.


  Isaac ließ den toten Andrej sacht zu Boden gleiten.


  


  In der feuchten Hitze über der Perdido Street Station hing wie ein schwarzer Schatten der letzte Gierfalter. Er bewegte seine wallenden Schwingen in komplexen Vierwegmustern, sandte Luftgekräusel in alle Richtungen. Er zögerte.


  Der reiche Nahrungsquell, der fantastische Strom war versiegt. Die Ekstase, die den Falter ergriffen hatte, der schreckliche, zwingende Hunger, war verebbt.


  Er schleckte mit der Zunge, seine Fühler bebten. Unter ihm befand sich eine Hand voll denkender Wesen, doch bevor er sich zu einem Angriff entschließen konnte, spürte der Falter das chaotisch perlende Bewusstsein des Webers und erinnerte sich seiner in Kämpfen mit ihm empfangenen Wunden. Er kreischte vor Furcht und Wut, bog den Hals nach hinten und bleckte die monströsen Zähne.


  Und dann stieg die unverkennbare Witterung seiner eigenen Art zu ihm herauf. Er taumelte in der Luft – eins, zwei, drei tote Geschwister, alle seine Geschwister tot, das Innerste nach außen gekehrt, verstümmelt, leblos.


  Der Gierfalter war außer sich. Er winselte in Ultraschallfrequenzen und kreiselte aerobatisch, stieß abgerissene Laute aus, lotete mit unhörbaren Rufen den Himmel nach Artgenossen aus, tastete sich mit seinen Fühlern durch trübe Schichten der Wahrnehmung, scharrte empathisch nach der geringsten Spur einer Antwort.


  Er war vollkommen allein.


  Mit brausenden Flügelschlägen peitschte er sich davon, weg von diesem Ort des Todes, wo seine Bruderschwestern verstümmelt lagen, weg von der Erinnerung an jenes unvergleichliche Aroma, weg von den scharfen Krallen des Webers und den feisten Luftschiffen, die Jagd auf ihn machten.


  Angstvoll, verstört und einsam ergriff der Gierfalter die Flucht und suchte nach einem Ort, um sich zu verbergen.


  


  


  KAPITEL 18


  


  


  Die demoralisierten Soldaten ermannten sich so weit, dass sie es wagten, über die Dachkante hinweg auf Isaacs und Derkhans und Yaghareks Füße zu schielen. Sie waren vorsichtig geworden.


  Drei Kugeln kamen in schneller Folge zu ihnen hinuntergeflogen. Eine davon schickte einen Soldaten in die Dunkelheit neben dem Dach; vier Stockwerke tiefer brach er durch ein Fenster. Die anderen beiden wühlten sich in Verputz und Backstein und überschütteten die Umgebung mit einem Splitterhagel.


  Isaac legte den Kopf in den Nacken. Eine schattenhafte Gestalt beugte sich von einem Sims zehn Meter über ihnen.


  »Gotteshand schon wieder!«, rief er. »Wie ist er da raufgekommen? Was macht er?«


  Derkhan zuckte schroff die Schultern. »Komm«, sagte sie, »wir müssen weg hier.«


  Immer noch kauerten die Milizzer unmittelbar unter ihnen. Sobald einer sich aufrichtete und über den Rand spähte, jagte ein gezielter Schuss ihn wieder in Deckung. Gotteshand hielt die Angreifer in Schach. Ein- oder zweimal wurde sein Feuer erwidert, doch es waren halbherzige, mutlose Versuche.


  Auf dem Plateau am Fuß der mit Gauben besetzten Dachschräge sammelten sich die Entsatztruppen, die mittels einer in ihre Rüstung integrierten Klaue an den schlenkernden Seilen herabgeglitten waren. Die Seile selbst rollten von Flaschenzügen ab.


  »Er verschafft uns eine Galgenfrist, die Götter wissen warum«, zischte Derkhan. Sie stolperte zu Isaac hin und griff nach seinem Arm. »Wer weiß, wie lange seine Munition noch reicht. Das da«, sie wedelte mit der Hand geringschätzig zu den geduckten Milizzern hin, »das sind nur die hiesigen Plattfüßler vom Dienst auf Dachstreife. Die Hundesöhne aus dem Luftschiff, das ist ein anderes Kaliber. Wir dürfen hier nicht länger bleiben.«


  Isaac schaute nach unten und tat einen unschlüssigen Schritt auf die Kante zu, doch an allen Seiten waren lauernde Soldaten zu sehen, und als er sich bewegte, schlugen rings um ihn Kugeln ein. Er schrie entsetzt auf, bis er merkte, dass es Gotteshand war, der versuchte, ihm den Weg freizuschießen.


  Doch es nützte nichts. Die Miliz hatte ausreichend Deckung und konnte es sich leisten abzuwarten.


  »Verdammte Scheiße!«, fauchte Isaac. Er bückte sich und zog einen Stecker aus Andrejs Helm, damit unterbrach er die Verbindung zu dem Konstrukt Konzil, der sich immer noch bemühte, den Rücklaufhemmer zu umgehen und Kontrolle über die Krisismaschine zu gewinnen. Isaac riss den Draht heraus, und ein verheerender Schwall aus Rückkopplung und umgeleiteter Energie raste in das Gehirn des Konzils.


  »Pack den Kram zusammen.« Er winkte Yagharek und zeigte auf die herumstehenden Geräte, besudelt mit Falterblut und saurem Regen. Der Garuda kniete sich hin und fing an, das Sammelsurium in dem Sack zu verstauen.


  »Weber«, sagte Isaac dann in beschwörendem Ton und stolperte zu ihrem außergewöhnlichen Verbündeten hinüber, dabei schaute er immer wieder über die Schulter, ob irgendein lebensmüder Milizzer vielleicht aus der Deckung schnellte, um aufs Geratewohl einen Schuss auf ihn abzugeben. Man hörte unten durch das Regenprasseln schweren, metallisch knirschenden Marschtritt näher kommen.


  »Weber!« Isaac schlug vor dem gigantischen Arachniden stehend, die Hände zusammen. Die Augenkonstellationen des Webers wandten sich ihm zu. Er trug immer noch den Helm, der ihn mit dem toten Andrej verband, und wühlte in Gierfaltergekröse. Isaac warf einen kurzen Blick auf die übereinander liegenden, riesigen Kadaver. Die hypnotischen Schwingen waren zu einem blassen, matten Braun verblasst, ohne Muster oder Zeichnung.


  »Weber, wir müssen fliehen«, sagte er leise. Der Weber ließ ihn nicht weitersprechen.


  … ICH ERMÜDE UND WERDE ALT UND KALT KLEINER SCHMUTZLING …, raunte er matt, … DU WIRKST MIT FINESSE DAS WILL ICH DIR LASSEN UND ZUGESTEHEN ABER DIESES SAUGEN VON PHANTASMEN AUS MEINER EINZIGEN UND ALLEINIGEN SEELE STIMMT MICH MELANCHOLISCH SIEH MUSTER FINDEN SICH SOGAR IN DIESEN GEFRÄSSIGEN SCHÄDLINGEN VIELLEICHT URTEILE VERURTEILE ICH VORSCHNELL UND ERWÜNSCHTE AROME SCHWINDEN VERGEHEN UND ICH BIN IM ZWEIFEL … Er hielt Isaac eine Hand voll schillernder Gedärme vor die Augen und zog sie behutsam auseinander.


  »Glaub mir«, sagte Isaac eindringlich, »wir haben das Richtige getan, wir haben dir die Stadt gerettet, um zu – zu urteilen, um zu weben. Aber wir müssen uns jetzt in Sicherheit bringen, wir brauchen deine Hilfe. Bitte, bring uns weg von hier …«


  »Isaac«, flüsterte Derkhan dazwischen, »ich weiß nicht, was das für Gestalten sind, die sie auf uns losgelassen haben, aber gewöhnliche Miliz ist das nicht!«


  Isaac richtete den Blick auf das Plateau unten. Er staunte. Was sich da zum Sturm bereitmachte, war eine Einheit nie zuvor gesehener Eisenmänner. Das Licht glitt an ihnen ab, zeichnete kalt blinkend ihre Umrisse nach. Sie waren mit erstaunlicher und furchteinflößender Detailgetreue athletischen menschlichen Körpern nachgebildet. Hydraulische Kraft bewegte Arme und Beine, Kolben seufzten und zischten. Irgendwo hinter ihrem Kopf zuckten kleine Lichtreflexe.


  »Was verdammt sind das für Blechbüchsen?«, fragte er.


  Der Weber unterbrach ihn. Seine Stimme klang plötzlich wieder lebhaft und entschieden.


  … MEINE GÜTE WOHLER WIRD MIR DURCH DEINE WORTE SEHT DIE VERWIRREND VERWORRENEN KNÄUEL UND FADENPFADE DIE WIR RICHTEN WO DIE NUN TOTEN WÜTETEN WIR KÖNNEN NEU MISCHEN UND SPINNEN UND MIT ANMUTIGEN MUSTERN DIE LÜCKEN SCHLIESSEN … Der Weber wippte erregt auf und ab und schaute zum dunklen Himmel hinauf. Er nahm sich mit einer geschmeidigen Bewegung den Helm vom Kopf und warf ihn achtlos in die Nacht hinaus. Isaac hörte ihn nicht aufschlagen … DER GEFLÜGELTE FLIEGT UND SUCHT SICH ZU BERGEN …, fuhr er fort, … ER SUCHT EIN NEST ARMER VERSTÖRTER UNART WIR MÜSSEN IHN ZERMALMEN WIE SEINE BRÜDER BEVOR ER LÖCHER IN DEN HIMMEL NAGT UND DEN STADTWEITEN FARBENFLUSS KOMMT UND LASST UNS REISEN LÄNGS LANGER RISSE IM WELTNETZ WOHIN DER SCHÄDLING ENTSCHLÜPFT UND UNTER …


  Er tänzelte stelzbeinig vorwärts, wie immer sah es aus, als balancierte er am Rand des Zusammenbruchs. Er näherte sich Isaac mit den ausgebreiteten Armen liebender Eltern und hob ihn mühelos vom Boden hoch. Isaac verzog ängstlich das Gesicht, als er sich in die unheimliche, kühle Umarmung genommen fühlte. Bitte nicht wieder schneiden, dachte er inbrünstig. Bitte nicht aufschlitzen!


  Die Miliz bestaunte über die Dachkante hinweg das einzigartige Schauspiel. Der gigantische, haushoch aufragende Arachnide stelzte hierhin und dorthin, Isaac wie ein kurioses Riesenbaby unter den Arm geklemmt.


  Er tänzelte mit sicheren, fließenden Bewegungen über regennassen Teer und Lehm. Man konnte ihm nicht folgen, nicht einmal mit Blicken, zu schnell wechselte er zwischen den Wirklichkeiten hin und her.


  Er erschien vor Yagharek. Der Garuda schwang sich eilig den Sack mit Isaacs Maschinen über die Schulter, dann vertraute er sich dankbar dem tanzenden, wahnsinnigen Gott an, hängte sich an den schmalen Steg zwischen des Webers Kopf und Hinterleib … HALT FEST KLEINER VOGELMANN WIR MÜSSEN AUF VERSCHLUNGENEN WEGEN HINWEG HINWEG …, sang der Weber.


  Die unheimlichen stählernen Truppen näherten sich der Dachschräge, ihre mechanische Anatomie arbeitete mit zischender, fauchender hydraulischer und pneumatischer Effizienz. Sie marschierten an den Mannschaften vorbei, verängstigte junge Soldaten, die staunend auf die menschlichen Gesichter starrten, die hinten aus den Helmen herauslugten.


  Derkhan musterte die enger werdende Umzingelung, dann schluckte sie und lief zu dem Weber hin, der mit weit ausgebreiteten Menschenarmen wartete. Isaac und Yagharek klammerten sich an seine Lanzenarme, mit den Füßen suchten sie scharrend Halt auf seinem blanken Rücken.


  »Tu mir nicht wieder weh«, flüsterte Derkhan vor sich hin, ihre Hand flog zu der verschorften Wunde an der linken Kopfseite. Sie verstaute die Pistolen in den Halftern und stürzte sich in des Webers furchteinflößende, bergende Arme.


  


  Das zweite Luftschiff traf bei der Perdido Street Station ein und brachte Seile aus, um die Truppen abzusetzen. Vielgestalts Schwadron von Remade hatte die Dachschräge erklommen, die oben in Deckung liegenden Männer schauten ehrfurchtsvoll zu ihnen auf. Was sie sahen, überstieg ihr Begriffsvermögen.


  Die Remade übersprangen ohne Zögern die niedrige Brüstung und stutzten erst, als sie der gewaltigen, bedrohlichen Erscheinung des Webers ansichtig wurden, der kreuz und quer über die Dachfläche tänzelte, auf dem Rücken drei wie Puppen hüpfende Passagiere.


  Vielgestalts Truppen traten an die Kante zurück, Regen überglänzte ihre ausdruckslosen Metallgesichter. Ihre schweren Stiefel zermalmten, was von Isaacs Maschinen liegen geblieben war. Vor ihren Augen streckte der Weber die Hand aus und griff sich einen schlotternden Milizsoldaten, der jammervoll zu schreien begann, als er am Kopf in die Höhe gehoben wurde. Er zappelte, aber der Weber drückte seine Arme beiseite und wiegte ihn wie ein Baby.


  … AUF UND DAVON UND ZUR JAGD WOLLEN WIR NUN GEHEN …, verkündete er raunend. Er trippelte seitwärts über die Dachkante hinaus, als wäre dort fester Boden, und verschwand.


  Zwei oder drei Sekunden lang trommelte nur der Regen unregelmäßig und deprimierend auf das Dach, dann feuerte Gotteshand eine letzte Salve von oben herunter, die Milizzer und Remade spritzten auseinander. Als sie sich wieder aus ihrer Deckung hervorwagten, blieb alles ruhig. Jack Gotteshand war fort.


  Der Weber und seine Begleiter hatten keine Spur hinterlassen und keine Fährte.


  


  Der Gierfalter stürmte durch den Himmel, kopflos, erschüttert, außer sich vor Angst.


  Immer wieder stieß er fragende Rufe aus, in einer Vielzahl sonischer Register, doch er bekam keine Antwort. Er fühlte sich verlassen und verwirrt.


  Und doch, unter all dem Elend, meldete sich wieder sein infernalischer Hunger. Er hatte nicht den Appetit verloren.


  Unter ihm wand sich der Canker durch die Stadt, Barken und Vergnügungsboote tummelten sich wie Glühwürmchen auf dem schwarzen Band. Der Gierfalter verlangsamte seinen Flug und kreiste.


  Ein Streifen aus schmutzig grauem Rauch malte sich langsam wie mit einem stumpfen Bleistift quer über das Antlitz von New Crobuzon – ein Spätzug, der auf der Dexter Line ostwärts dampfte, durch Gidd und Barguest Bridge, dann weiter über den Canker nach Lud Fallow und Sedim Junction.


  Der Falter schwebte über Ludmead hinweg, dicht über den Dächern der Universitätsgebäude, landete kurz auf dem Turm der Magpie Cathedral in Saltbur, flog wieder auf, weitergetrieben von Hunger und einsamer Angst. Er konnte nicht rasten. Er war zu verstört, um Beute zu machen.


  Der Falter erkannte die Konstellation aus Licht und Dunkel unten auf der Erde. Er spürte eine plötzliche Anziehung.


  Hinter den Bahngleisen, aus dem schäbigen, abgewirtschafteten Häusergewirr von Bonetown aufragend, bogen die Rippen sich in elfenbeinernem Schwung in den Himmel. Erinnerungen regten sich im Kopf des Gierfalters. Er entsann sich an die beunruhigenden Schwingungen jener alten Knochen, die Bonetown zu einem Ort gemacht hatten, wo nicht gut sein war, wo es unberechenbare Luftströmungen gab und manchmal giftige Schwaden den Æther durchzogen. Vage Bilder von Tagen der Gefangenschaft, lasziv gemolken werden, verschwommenes Gefühl einer saugenden Raupe an seiner Zitze, aber nichts war da – die Erinnerungen überfielen ihn.


  Der Falter war erschüttert bis ins Mark. Er sehnte sich nach einem Nest, einem Ort, an dem er zur Ruhe kommen konnte, neue Kräfte sammeln. In seiner Not erinnerte er sich nur an die angenehmen Seiten seiner Gefangenschaft. Er war von aufmerksamen Pflegern gefüttert und gesäubert worden, dort, in Bonetown. Es war ein Refugium gewesen.


  Voller Angst und hungrig und mit geschwollenen Zitzen, überwand er seine Angst vor den Rippen.


  Er schwenkte nach Süden, leckte sich seinen Weg entlang halb vergessener Pfade in der Luft, umging die übel wollenden Rippen, suchte ein schwarzes Haus in einer schmalen Seitenstraße, ein verpichtes, lang gestrecktes Gebäude, aus dem er vor Wochen geflüchtet war.


  Der Gierfalter kreiste über der gefahrvollen Stadt und machte sich auf den Weg nach Hause.


  


  Isaac fühlte sich, als hätte er mehrere Tage hintereinander durchgeschlafen, er reckte sich genüsslich und fühlte seinen Körper unbequem vor- und zurückgleiten.


  Er hörte einen grauenhaften Schrei.


  Sturzbachartig kehrte die Erinnerung zurück und ihm wurde bewusst, wo er sich befand und wie er dorthin gekommen war, getragen von den Armen des Webers (er zappelte und zuckte, als ihm die Ereignisse der jüngsten Vergangenheit wieder einfielen).


  Der Weber tanzte leichtfüßig über das Weltnetz, balancierte auf metarealen Filamenten, die jeden einzelnen Augenblick mit jedem einzelnen anderen verknüpften.


  Isaac erinnerte sich an den Schwindel seiner Seele angesichts der Unendlichkeit, als er den ersten Blick auf das Weltnetz gewagt hatte. Er erinnerte sich an das Grauen bei dem allem Begreifen spottenden Vista, das ihn bis in die Grundfesten seiner Existenz erschüttert hatte. Er zwang sich, die Augen geschlossen zu halten.


  Er hörte Yaghareks Murmeln und Derkhans halblaute Flüche. Sie erreichten ihn nicht als Geräusche, sondern als schwebende Spinnwebfäden, die in seinen Schädel wehten und sich entschlüsselten. Da war noch eine andere Stimme, ein schartiger Missklang greller Farben, die in namenlosem Entsetzen kreischte.


  Er fragte sich, wer das wohl sein mochte.


  Der Weber lief behände über wippende Fäden, an dem Schaden oder möglichen Schaden entlang, den die Falter angerichtet hatten und möglicherweise wieder anrichten würden. Der Weber verschwand in einem Loch, einem halbdunklen Verbindungstunnel, der sich durch das Gewebe der vielfältigen Dimensionen wand und wieder in der Stadt mündete.


  Isaac spürte einen Luftzug an der Wange, Holz unter sich. Er schlug die Augen auf.


  Sein Kopf tat weh. Wackelte, als er ihn hob, um sich umzuschauen, bis sein Hals das Gewicht des Helms ausbalanciert hatte, den er immer noch trug und dessen Spiegel wunderbarerweise unbeschädigt geblieben waren.


  Er lag in einem breiten Streifen Mondlicht in einer staubigen kleinen Bodenkammer. Geräusche drangen durch Bretterboden und -wände.


  Derkhan und Yagharek richteten sich vorsichtig auf und schüttelten den Kopf. Isaac sah, wie Derkhan rasch die Hand hob und sich behutsam rechts und links an den Kopf griff. Ihr übriges Ohr – und seins, wie er sich prompt vergewisserte – befand sich noch an Ort und Stelle.


  Der Weber kauerte massig in einer Ecke des Raums. Er ruckte ein Stück nach vorn, und hinter ihm entdeckte Isaac einen Milizsoldaten. Der Mann wirkte halb betäubt. Er saß, zitternd wie Espenlaub, auf dem Boden, den Rücken an die Wand gelehnt; das glatte Visier hing schief vor seinem Gesicht und drohte herunterzufallen. Die Flinte lag quer über seinem Schoß. Isaac musste zweimal hinschauen.


  Sie war aus Glas. Das detailgetreue, doch unnütze Modell eines Steinschlossgewehrs aus Glas.


  … DIESE GLAUBT ER HEIMSTATT DES FLIEHENDEN VON WEIT HER GERAUBTEN …, raunte der Weber. Seine Stimme klang wieder gedämpft, als hätte die Reise durch die Dimensionen des Netzes an seinen Kräften gezehrt … SEHT MEINEN SPIEGELGLASMANN MEINEN SPIELGESELLEN MEINEN FREUNDLING ER UND ICH WERDEN DIE ZEIT VERTREIBEN DIES IST DER RUHEPLATZ DES VAMPIRFALTERS DIES IST WO ER SICH VERBIRGT UM WIEDER ZU SPEISEN ICH WILL IX UND NIX UND DREI QUER SPIELEN MIT MEINEM GLASFLINTENSCHÜTZEN …


  Er schob sich in die Zimmerecke, ruckartig, mit einem jähen Einknicken seiner Beine. Eine seiner Machetenhände flimmerte wie Elyktrizität, bewegte sich unglaublich schnell, ritzte ein aus drei mal drei Quadraten bestehendes Gitter in die Dielen, vor dem Schoß des komatösen Soldaten.


  Der Weber kratzte ein Kreuz in ein Eckquadrat, dann lehnte er sich zurück und flüsterte, während er wartete, leise vor sich hin.


  Isaac, Derkhan und Yagharek trafen sich in der Mitte der Bodenkammer.


  »Ich dachte, er würde uns an einen sicheren Ort bringen«, murrte Isaac, »stattdessen ist er dem verdammten Falter gefolgt … Das Vieh muss hier sein, irgendwo …«


  »Wir müssen ihm den Garaus machen«, sagte Derkhan mit einer Miene, die keinen Zweifel an ihrer Entschlossenheit aufkommen ließ. »Wir haben die anderen alle erwischt. Bringen wir die Sache zu Ende.«


  »Ja, womit denn?«, fauchte Isaac. »Wir haben die bescheuerten Helme noch und das war’s. Wir haben keine Waffen, mit denen wir gegen das Biest was ausrichten könnten. Wir haben nicht mal eine Ahnung, wo wir überhaupt sind …«


  »Wir müssen den Weber überreden, dass er uns hilft«, sagte Derkhan.


  


  Aber ihre Versuche waren absolut fruchtlos. Der gigantische Arachnide ignorierte sie vollkommen, murmelte selbstvergessen vor sich hin und schien gespannt zu warten, offenbar darauf, dass der traumatisierte Milizsoldat seinen Zug machte. Isaac und die anderen beschworen den Weber, flehten ihn an zu helfen, aber sie schienen für ihn plötzlich unsichtbar geworden zu sein. Enttäuscht wandten sie sich ab.


  »Wir müssen hier raus«, sagte Derkhan heftig. Isaac begegnete ihrem Blick und nickte. Er trat ans Fenster und schaute hinaus.


  »Keine Ahnung, wo wir sind«, meinte er nach einer Weile. »Man sieht nur Straßen.« Er reckte den Hals, hielt nach irgendeinem Orientierungspunkt Ausschau. Endlich wandte er sich wieder ins Zimmer und schüttelte den Kopf. »Du hast Recht, Dee«, sagte er. »Wir können nicht hier drin bleiben. Vielleicht finden wir – irgendwas. Wenigstens einen Weg nach draußen.«


  


  Yagharek trat geräuschlos aus der kleinen Kammer in einen schummrigen Flur. Er schaute aufmerksam nach beiden Seiten.


  Die Mauer links schloss mit dem Dach ab, rechter Hand gab es zwei Türen, bevor der Gang eine Biegung machte und man nicht sehen konnte, wie es weiterging.


  Yagharek verharrte in geduckter Haltung. Er winkte ohne sich umzuschauen nach hinten, und Isaac und Derkhan kamen zum Vorschein. Sie trugen ihre Pistolen – mit dem Rest Pulver geladen, feucht und unzuverlässig – und zielten damit vor sich in die Dunkelheit.


  Sie warteten, während Yagharek weiter den Flur hinunterschlich, dann folgten sie ihm, zögernd, wachsam.


  Yagharek blieb an der ersten Tür stehen und legte den gefiederten Kopf dagegen, um zu lauschen. Er wartete einen Moment, dann schob er sie auf, langsam, zentimeterweise. Derkhan und Isaac spähten an ihm vorbei in einen dunklen Abstellraum.


  »Irgendwas Brauchbares?«, fragte Isaac flüsternd, aber da waren nur leere Regale und trockene, staubige Flaschen und ein paar alte, steinharte Pinsel.


  Bei der zweiten Tür angekommen, verfuhr Yagharek in der gleichen Weise, winkte Isaac und Derkhan, still zu sein, und lauschte. Diesmal dauerte es erheblich länger. Die Tür war mehrfach gesichert und Yagharek probierte die einfachen Querriegel. Es gab ein schweres Vorhängeschloss, doch es lag offen auf einem der Riegel, wie achtlos dort für einen Moment deponiert. Yagharek drückte gegen die Tür. Er schob den Kopf durch den entstehenden Spalt und blieb so stehen, halb drinnen, halb draußen. Lange. Beunruhigend lange.


  Endlich richtete er sich auf und drehte sich um.


  »Isaac«, sagte er ruhig, »du musst kommen.«


  Stirnrunzelnd folgte Isaac der Aufforderung, sein Herz schlug schnell und laut.


  Was ist denn los?, dachte er. Weshalb ruft er mich? Eine Stimme aus den tiefsten Tiefen seines Unterbewusstseins antwortete und flüsterte ihm zu, was ihn erwartete, doch er schenkte ihr kein Gehör, stellte sich taub, aus Angst, er könnte sich irren.


  Er schob sich an Yagharek vorbei und trat beinahe ängstlich durch die Tür in den Raum dahinter.


  Es war ein großer, rechteckiger Speicher, erleuchtet von drei Öllampen und den dünnen Schwaden Gaslicht, die ihren Weg von der Straße herauf und durch das schmierige, verschlossene Fenster fanden. Der Fußboden war übersät von Metallklüngel und allem möglichen Abfall. Es stank.


  All das nahm Isaac nur nebenbei zur Kenntnis.


  In einer halbdunklen Ecke, von der Tür abgewandt, pflichtbewusst kauend, Rücken und Kopf und Speidrüse an eine wunderlich groteske Skulptur geheftet, kniete Lin.


  


  Isaac brüllte.


  Es war ein unartikuliertes, tierhaftes Geheul und wurde lauter und lauter, bis Yagharek ihn warnend anzischte, doch vergeblich.


  Lin fuhr erschreckt herum. Sie erblickte Isaac und begann am ganzen Leib zu zittern.


  Er stürzte zu ihr hin, weinte vor Glück, sie wiederzusehen, ihre rote Haut und den nickenden Kopfkäfer, dann aber, als er näher kam, schrie er wieder, diesmal vor Betroffenheit, als er erkennen konnte, was man ihr angetan hatte.


  Ihr Körper war von Schlägen gezeichnet und übersät mit Brandwunden, Schrammen, Striemen, die auf Misshandlungen und systematische Folter hinwiesen. Man hatte sie mit Ruten auf den Rücken geschlagen, durch das zerfetzte Unterhemd, dünne Striemen liefen kreuz und quer über ihre Brüste. An Bauch und Schenkeln hatte sie schwere Blutergüsse.


  Doch es war der Anblick ihres Kopfes, des Kopfkäfers, der ihm fast das Herz brach.


  Man hatte ihr die Flügel ausgerissen, das wusste er seit dem von Lucky Gazid überbrachten Umschlag, aber es zu sehen – zu sehen, wie die winzigen, ausgefransten Stummel aufgeregt wedelten … Man hatte den Rückenpanzer an einigen Stellen aufgebrochen und zurückgebogen und das rohe Fleisch darunter entblößt, das Fraßspuren zeigte, manche verschorft. Eins ihrer Facettenaugen war eingedrückt und blind. Das mittlere Kopfbein links und das hintere rechts waren herausgedreht worden.


  Isaac fiel vor ihr auf die Knie und umarmte sie, drückte sie an sich. Sie war so dünn, so schmal, so elend und verstört, ihr Körper stocksteif, als könnte sie nicht glauben, dass er wirklich da war, als könnte man ihn ihr wieder entreißen, um sie noch mehr zu quälen.


  Isaac hielt sie fest und weinte. Er hatte fast Angst, sie anzufassen, man konnte die zarten Knochen unter der Haut fühlen, so zerbrechlich.


  »Ich wäre gekommen«, schluchzte er, überwältigt von Kummer und Glück. »Ich wäre gekommen, aber ich dachte, du wärst tot …«


  Sie schob ihn ein klein wenig von sich weg, bis sie Raum hatte, um die Hände zu bewegen.


  Sehnsucht nach dir, liebe dich, zeigte sie fahrig, hilf mir rette mich bring mich weg konnte nicht konnte mich nicht sterben lassen, bis das hier fertig ist …


  Zum ersten Mal richtete Isaac den Blick bewusst auf die surrealistische Skulptur, die hinter ihr stand und an der sie mit Kheprispei gearbeitet hatte. Es war ein unglaubliches, vielfarbiges Gebilde, eine bestürzende kaleidoskopische Gestalt aus zusammengesetzten Albträumen; Glieder und Augen und Beine in grotesken Kombinationen. Sie war beinahe vollendet, bis auf ein Stück Rahmenwerk, wo, wie es aussah, ein Kopf hingehörte, und eine unmotivierte Lücke, die eine noch fehlende Schulter vermuten ließ.


  Isaac schnappte nach Luft, schaute wieder auf Lin.


  Lemuel hatte Recht gehabt. Es gab, strategisch betrachtet, für Vielgestalt keinen Grund, Lin am Leben zu lassen. Jeden anderen Gefangenen hätte er sich schnellstmöglich vom Hals geschafft. Aber seine Eitelkeit, seine mystische Selbstüberhöhung, seine philosophischen Spinnereien brauchten Lins Kunst als Stimulus. Das hatte Lemuel nicht ahnen können.


  Vielgestalt fand den Gedanken unerträglich, dass sein Standbild unvollendet bleiben sollte.


  


  Derkhan und Yagharek kamen herein. Kaum hatte Derkhan Lin erspäht, da schrie sie fast ebenso laut wie Isaac vorher. Sie lief quer durch den Raum dorthin, wo Isaac mit Lin am Boden kniete, und warf die Arme um alle beide, weinte und lachte gleichzeitig.


  Yagharek näherte sich zögernd.


  Isaac redete auf Lin ein, schwor hoch und heilig, es tue ihm Leid, er wäre überzeugt gewesen, Vielgestalt hätte sie ermordet, dass sonst nichts ihn hätte davon abhalten können, Himmel und Hölle in Bewegung zu setzen, um sie zu retten.


  Hat mich gezwungen zu arbeiten, hat mich geschlagen und – gequält und verhöhnt, zeigte Lin, benommen, verwirrt, schwach vor Erleichterung.


  Yagharek schickte sich an, etwas zu sagen, doch plötzlich warf er den Kopf herum.


  Im Flur draußen hörte man das eilige Trampeln schwerer Stiefel.


  Isaac stand auf, zog Lin in seiner Umarmung mit sich vom Boden hoch. Derkhan entfernte sich von den beiden. Sie zog ihre Pistolen und wandte sich zur Tür. Yagharek trat in den Schatten der Skulptur, die Peitschenschnur zum Schlag geordnet in der Hand.


  Die Tür flog auf, prallte krachend gegen die Wand.


  Vielgestalt stand vor ihnen.


  Isaac sah ihn als Silhouette vor den schwarz gestrichenen Wänden des Korridors, fantastische Umrisse, ein Garten unterschiedlicher Gliedmaßen, ein wandelndes Flickwerk organischer Variationen. Isaac fiel die Kinnlade herunter. Er merkte, als er die schlurfende bocks- und vogel- und hundefüßige Kreatur betrachtete, die sich windenden Tentakel und Gewebsballungen, die zusammengesetzten Knochen und gezüchtete Haut, dass Lins Werk nicht ihrer Fantasie entsprungen war, nicht einmal teilweise, sondern mit äußerster Akribie nach dem Leben gearbeitet.


  Bei Vielgestalts Anblick sank Lin in sich zusammen vor Angst und der Erinnerung an Schmerz. Isaac fühlte, wie eine unbändige Wut in ihm aufstieg.


  Vielgestalt trat einen Schritt zurück und schaute hinter sich in den Flur.


  »Wache!«, blaffte er mit einem nicht genau auszumachenden Mund. »Zu mir!« Er wandte sich wieder ins Zimmer.


  »Grimnebulin«, sagte er. Seine Stimme klang nüchtern, präzise, befehlsgewohnt. »Bist du doch noch gekommen. Hat dich meine Nachricht nicht erreicht? Ein bisschen nachlässig, findest du nicht?« Vielgestalt trat in den Raum und in die vage Helligkeit des Fensters.


  Derkhan feuerte zweimal. Ihre Kugeln fetzten durch ledrige Haut und einen Flecken Fell. Mit einem bellenden Schmerzenslaut taumelte Vielgestalt auf zahlreichen Beinen zurück.


  Der Aufschrei wurde zu einem hämischen Lachen.


  »Viel zu viele innere Organe, um mich ernsthaft zu verletzen, du dämliche Schlampe«, höhnte er. Derkhan knurrte wütend und suchte Rückendeckung an der Wand.


  Isaac starrte Vielgestalt an, sah in einer Unzahl Münder Zähne fletschen. Der Boden erzitterte, als Leute durch den Flur stürmten.


  Männer erschienen hinter Vielgestalt in der Türöffnung, schwenkten ihre Waffen, warteten unschlüssig auf weitere Befehle. Isaac wurde flau im Magen. Die Männer hatten keine Gesichter, Haut spannte sich straff über glatte Schädel. Was für eine Sorte Remade ist das?, dachte er beklommen. Dann fielen ihm die Spiegel auf, die sich von den Helmen nach hinten bogen.


  Seine Augen wurden groß, als ihm aufging, dass dies kahl geschorene Remade waren, die Köpfe um 180 Grad verdreht aufgesetzt, eigens für den Umgang mit Gierfaltern geschaffen und perfektioniert. Sie warteten jetzt auf eine Anweisung ihres Chefs, die muskelbepackten Körper Isaac zugewandt, während die Gesichter dauerhaft in die entgegengesetzte Richtung schauten.


  Eine von Vielgestalts Gliedmaßen – ein hässliches, segmentiertes, mit Saugnäpfen besetztes Ding – schnellte vor und zeigte auf Lin.


  »Bring deine gottverdammte Arbeit zu Ende, Kerfenhure, oder du weißt, was dir blüht!«, schnauzte er und watschelte/schlurfte/humpelte auf Lin und Isaac zu.


  Mit einem Aufbrüllen, das nichts Menschenähnliches hatte, stieß Isaac Lin zur Seite. Sie versprühte eine Fontäne chymischer Verzweiflung. Mit fliegenden Händen beschwor sie ihn, bei ihr zu bleiben, doch er stürzte sich in einem Aufruhr aus Schuldgefühl und Wut auf ihren Peiniger.


  Vielgestalt warf sich ihm mit einem wortlosen Röhren entgegen.


  


  Ein plötzliches lautes Klirren. Ein Hagelschauer aus Glassplittern spritzte durch den Raum, Blut und Flüche im Gefolge.


  Isaac erstarrte mitten in der Bewegung, den zur Salzsäule gewordenen Vielgestalt vor sich. Die Leibwächter brachten ihre Waffen in Anschlag, Befehle schwirrten durch den Flur. Isaac richtete den Blick in seine Helmspiegel.


  Der letzte Gierfalter stand hinter ihm, eingerahmt von den geborstenen Stümpfen des Fensterrahmens, Glas rieselte von ihm herab wie eine zähe Flüssigkeit.


  Isaac rang nach Atem.


  Das riesige, unbeschreiblich grauenerregende Geschöpf stand oder hockte auf verschiedenen Extremitäten wenige Schritte vor der Wand und der Fensteröffnung. Es war massig wie ein Gorilla, umwittert von einer Aura der Unzerstörbarkeit und schwelender Brutalität.


  Seine unbeschreiblichen Schwingen waren weit geöffnet; Muster erblühten darauf wie negatives Feuerwerk.


  Vielgestalt, der genau zum Fenster geschaut hatte, stand unter ihrem Bann. Mit Reihen glasiger Augen stierte er auf die Falterflügel, während hinter ihm seine Remade brüllten und mit ihren Waffen fuchtelten.


  Yagharek und Derkhan hatten an der Wand gestanden und befanden sich hinter der Kreatur; sie sahen nur die Rückseite der hypnotischen Schwingen. Isaac konnte in seinen Spiegeln erkennen, dass sie vor Schreck starr waren, aber Herr ihrer Sinne.


  Zwischen dem Falter und Isaac, wo sie sich vor dem Splitterregen des Fensters geduckt hatte, kauerte Lin.


  »Lin!«, schrie Isaac verzweifelt. »Nicht umdrehen! Sieh dich nicht um! Komm her! Komm zu mir!«


  Lin stutzte bei dem panikerfüllten Ton seiner Stimme. Sie sah ihn die Hand nach hinten strecken und mit aufreizend ungeschickten Bewegungen rückwärts gehend näher kommen.


  Sie kroch ihm langsam, unschlüssig entgegen.


  Hinter sich vernahm sie ein gedämpftes tierhaftes Knurren.


  


  Der Gierfalter richtete sich auf, kampfbereit, aber weniger siegessicher als bei früheren Beutezügen. Er konnte ringsherum denkende Wesen wahrnehmen, die sich unruhig bewegten, ihn bedrohend und ihn fürchtend.


  Er war verunsichert, immer noch erschüttert von dem Gemetzel an seinen Geschwistern. Einer seiner gezackten Tentakel peitschte den Boden wie ein Schweif.


  Eins der Gehirne vor ihm war gefangen. Aber hatte er seine Schwingen nicht weit ausgebreitet und doch nur einen von vielen in seinem Bann? Er war verwirrt. Er machte Front zu dem Pulk seiner Feinde, er fächelte hypnotisch mit den Schwingen, um sie willenlos zu machen und ihre Träume wie schäumenden Wein an die Oberfläche zu locken.


  Sie ergaben sich nicht.


  Der Gierfalter geriet in Panik.


  


  Die Leibwache aus Remade quirlte hinter Vielgestalt ratlos durcheinander. Die Männer versuchten, sich an ihrem Chef vorbeizudrängen, doch er stand mit seinen zahlreichen Beinen fest verankert auf der Schwelle. Er starrte in tiefer Trance auf die Falterschwingen.


  Es waren fünf Remade hinter ihm. Sie dürsteten danach einzugreifen. Sie waren speziell geschaffen worden, um Gierfalter zu bekämpfen, weil man von Anfang an damit rechnete, dass es Probleme geben könnte. Zusätzlich zu normalen Waffen waren drei mit Flammenwerfern ausgerüstet, einer mit einem Zerstäuber für femtokorrosive Säure, der fünfte mit einer elyktrothaumaturgischen Harpune. Sie konnten ihr Ziel sehen, aber sie konnten es nicht erreichen.


  Sie versuchten, mit ihren Waffen an Vielgestalt vorbeizuzielen, aber seine diversen Auswüchse verdeckten ihr Schussfeld. Sie verfluchten sich gegenseitig, probierten dies und das, doch nichts gelang. In ihren Spiegeln beobachteten sie den riesigen, räuberischen Falter zwischen Vielgestalts Armen und Gliedern hindurch, durch die Lücken in seiner Physiognomie. Der monströse Anblick dämpfte ihre Kampfeslust ein wenig.


  Isaac tastete mit dem nach hinten gestreckten Arm nach Lin. »Komm her«, zischte er, »und sieh dich nicht um.«


  Es klang wie der Kehrreim zu einem Kinderspiel, einem grausigen Ringelreihen.


  Yagharek und Derkhan schoben sich leise, leise hinter dem Rücken des Falters aufeinander zu. Er stutzte und wetzte die Zähne, aber die Masse der Gestalten vor ihm wirkte bedrohlicher und er schaute sich nicht um.


  Lin kroch auf allen vieren quälend langsam zu Isaac hin. Ein kleines Stück nur noch von ihm entfernt, fast schon in Reichweite seiner Hände, die blind nach ihr griffen, hielt sie inne. Sie sah Vielgestalt unverwandt, wie von einem erstaunlichen Anblick gefesselt, an Isaac vorbei- und über sie hinwegschauen, fasziniert von – etwas.


  Sie wusste nicht, was geschah, was sich hinter ihr befand.


  Sie wusste nichts von den Faltern.


  Isaac sah sie zögern und beschwor sie, nicht anzuhalten, komm weiter, komm her, komm zu mir und sieh dich nicht um!


  


  Lin war Künstlerin. Sie arbeitete mit Tast- und Geschmackssinn, schuf begreifbare Objekte. Sichtbare Objekte. Skulpturen, mit Auge und Hand zu erforschen.


  Sie war fasziniert von Farbe und Licht und Schatten, von dem Zusammenspiel von Formen und Linien, negativen und positiven Räumen.


  Sie war lange in dem kahlen Speicherraum eingeschlossen gewesen.


  Jemand anderer in ihrer Lage hätte vielleicht das Abbild Vielgestalts entstellt, zerstört. Immerhin war der Auftrag zu einer Bestrafung geworden. Lin aber vernichtete weder das bisher Geschaffene, noch erlaubte sie sich, bei der Fortführung der Arbeit Verrat an ihrer Kunst zu üben. Sie ließ alles in dieses Standbild hineinfließen, ihre gesamte aufgestaute kreative Energie in dieses eine monolithische, perverse Werk. Vielgestalt hatte es gewusst.


  Es war ihre einzige Fluchtmöglichkeit gewesen. Ihr einziges Mittel, sich auszudrücken. Allen Lichtes der Welt beraubt, aller Formen und Farben, hatte sie sich auf das Objekt ihrer Schmerzen und Angst konzentriert, bis zur Besessenheit. Schuf sich einen Gefährten, um die Leere auszufüllen.


  Und nun war etwas Ungewöhnliches in ihre Dachkammerwelt eingedrungen.


  Sie wusste nichts von den Gierfaltern. Der Befehl, sieh dich nicht um, war vertraut aus Märchen und Sagen, hatte Gewicht einzig als moralische Ermahnung, eine erzieherische Floskel. Was Isaac meinte, war vermutlich beeil dich, oder frag nicht, so etwas Ähnliches. In seiner Aufregung wusste er wahrscheinlich gar nicht genau, was er sagte.


  Lin war Künstlerin. Misshandelt und gefoltert, abgestumpft durch Gefangenschaft und Schmerz und Demütigung, ahnte sie nur, dass etwas Außergewöhnliches, etwas absolut Faszinierendes sich hinter ihr befand. Und hungrig auf jede Art von Wunder nach den qualvollen Wochen zwischen diesen tristen, farb- und formlosen Wänden, zögerte sie nur einen Sekundenbruchteil und dann schaute sie sich um.


  


  Isaac und Derkhan schrien in ungläubigem Entsetzen, Yaghareks Aufschrei klang wie der einer zornigen Krähe.


  Mit ihrem einen guten Auge nahm sie die fantastische Gestalt des Gierfalters in ihrer Ganzheit auf, dann fiel ihr Blick auf die wallenden Farben der Schwingen, und ihre Mandibeln klapperten kurz und sie war still. Gebannt.


  Sie hockte auf dem Boden, den Kopf über die linke Schulter nach hinten gewandt und starrte in selbstvergessenem Entzücken auf das groteske Wesen, den Sturm der Farben. Vielgestalt und sie, Peiniger und Opfer unter dem gleichen Bann, starrten beide auf die Flügel des Gierfalters und ihr Geist begann zu schäumen. Schäumte über.


  Isaac brüllte Warnungen, Bitten, Beschwörungen mit aller Kraft seiner Lungen, ging stolpernd rückwärts und streckte die Hände nach Lin aus.


  Der Gierfalter kam ihm zuvor; mit gleich mehreren schlangenähnlichen Tentakel umschlang er sie und zog sie an sich. Sein ungeheures, sabberndes Maul klappte auf wie der Torweg zu einem stygischen Abgrund. Ranziger zitroniger Speichel tropfte auf Lins Käferkopf.


  Gerade, als Isaac ihre Hand greifen zu können glaubte, um sie wegzureißen, schnellte die ellenlange Zunge des Gierfalters aus seinem stinkenden Schlund und schleckte zärtlich über ihre Fühler, die Augen, den Rückenschild. Isaac schrie wieder und wieder seine Warnung, doch er konnte es nicht verhindern.


  Die speichelschlüpfrige Zunge schmeichelte sich an Lins Mundwerkzeugen vorbei und stieß in ihren Kopf.


  


  Angestachelt von Isaacs verzweifeltem Gebrüll, reckten zwei der Remade hinter Vielgestalt sich über seine ungeschlachte Gestalt hinweg und feuerten aufs Geratewohl ihre Vorderlader ab. Ein Schuss ging ins Leere, der andere streifte den Hals des Gierfalters, entriss ihm einen Spritzer Körpersaft und ein gereiztes Zischen. Die Waffen taugten nicht, ihn ernsthaft zu verletzen oder gar zu töten.


  Die beiden, die geschossen hatten, ermunterten ihre Kameraden zu handeln; die kleine Truppe stemmte sich gegen Vielgestalts Masse und schob, in kleinen Rucken und mit allem gebührenden Respekt.


  Isaac bemühte sich, Lins Hand zu ergreifen.


  Man sah den Kehlsack des Gierfalters schwellen und schrumpfen, schwellen und schrumpfen, während er in großen Schlucken trank.


  Yagharek bückte sich nach der Öllampe am Fuß der Statue. Er wog sie kurz in der Hand, hob mit der Rechten die Peitsche.


  »Pack sie, Isaac«, rief er.


  Eben als der Gierfalter Lins schmächtigen Körper liebevoll an die Brust drückte, spürte Isaac, wie seine Finger sich um ihr Handgelenk schlossen. Er fasste zu und bemühte sich, unter Tränen grässlich fluchend, sie der verhängnisvollen Umarmung zu entreißen.


  Yagharek schleuderte die Lampe gegen den Hinterkopf des Gierfalters. Das Glas zerbrach, glosendes Petroleum spritzte und ein blaues Flammentuch breitete sich über das Schädeldach.


  Der Gierfalter quiekte. Ein Strauß von Gliedmaßen schoss aus der undurchschaubaren Anatomie, um das kleine Feuer auszuschlagen, während der Falter schmerzgepeinigt den Kopf nach hinten warf. Augenblicklich ließ Yagharek die Peitschenschnur fliegen. Sie klatschte laut und dramatisch gegen die schwarze Haut, Schlingen aus geflochtenem Leder ringelten sich um den Hals des Falters.


  Yagharek nahm mit gespreizten Beinen festen Stand, lehnte sich zurück und zog, mit seiner ganzen drahtigen Kraft.


  Das kleine Feuer waberte immer noch, schmerzhaft, lästig. Die Peitsche schnürte dem Gierfalter die Kehle zu, er konnte weder schlucken noch atmen.


  Sein Kopf ruckte auf dem langen Hals, er stieß erstickte, fiepende Laute aus. Seine Zunge schwoll an, er riss sie aus Lins Mund. Was er von ihrem Bewusstsein hinuntergeschlungen hatte, staute sich in seinem Schlund. Der Falter krallte nach den würgenden Schlingen, nach dem heimtückischen Angreifer, schüttelte sich wild.


  Isaac hielt Lins dünnes Handgelenk umklammert, zerrte an ihr, während der Falter sich in Panik wand, in seiner Not die Beute fahren ließ und stattdessen vergeblich an der Schlinge riss, die ihm die Luft abschnürte. Isaac zog Lin mit sich auf den Boden und hinter sich her in verhältnismäßige Sicherheit, weg von der tobenden Kreatur.


  In Todesangst schlug der Falter mit den Flügeln, drehte sich wild im Kreis, und die Macht seiner Schwingen war gebrochen. Sofort erwachte Vielgestalt aus der Trance, sein hybrider Körper wankte und sank zu Boden, während die aufgewühlte Masse seines Verstandes wieder zusammenschwappte. Seine Männer sprangen über ihn hinweg, drängten an einem Knäuel seiner Beine vorbei auf den Kampfplatz.


  Mit grässlich trommelnden Füßen wirbelte der Gierfalter im Kreis herum und herum. Die Peitsche wurde Yagharek aus den blutigen Händen gerissen. Er stolperte nach hinten, gegen Derkhan und aus der Reichweite der mörderischen, wirbelnden Gliedmaßen des Falters.


  Vielgestalt hatte sich erhoben. Er stapfte eilig aus dem Zimmer, zurück in den Korridor.


  »Tötet das verfluchte Ding!«, keifte er.


  


  Der Falter vollführte einen Veitstanz in der Mitte des Dachbodens. Die fünf Remade standen an der Tür beisammen. Sie zielten vermittels ihrer Spiegel in den Raum hinter ihnen.


  Drei Fontänen brennenden Gases schlugen aus den Flammenwerfern, brausten sengend über die Körperhülle der riesigen Kreatur. Der Falter versuchte zu schreien, als Flügel und Chitin auflohten, platzten und schmorten, aber die Peitsche hielt die Stimme in seiner Kehle fest. Ein großer Schwall Säure traf den Falter genau ins Gesicht. Sie zersetzte innerhalb von Sekunden die Proteine und Komponenten des Exoskeletts, löste es auf.


  Säure und Feuer zerfraßen auch die Peitschenschnur. Die Überreste fielen bei dem wilden Umsichschlagen des Falters ab, der endlich atmen konnte und schreien.


  Und er schrie, in Folterqualen, als immer neue Fontänen Feuer und Gas ihn trafen, und warf sich blindlings in die Richtung seiner Angreifer.


  Blitze dunkler Energie aus der Waffe des fünften Remade zuckten ihm entgegen, verästelten sich über seine gesamte Körperoberfläche, lähmend und sengend ohne Hitze. Unter gellendem Kreischen stürmte der Falter weiter, ein blindes, loderndes Fanal, Säure speiend und mit zerfressenen Knochenspießen dolchend.


  Die fünf Remade wichen vor dem in Flammentücher gehüllten Ungeheuer zurück, folgten Vielgestalt in den Korridor. Der rauchende, wandelnde Scheiterhaufen prallte gegen die Bretterwände, die Feuer fingen, wälzte sich durch die Tür hinter ihnen her.


  Aus dem kleinen Flur ertönte ein Pandämonium aus Gebrüll und Feuerstößen und zischender Säure und dem giftigen Singen elyktrothaumaturgischer Entladungen.


  


  Eine geraume Weile starrten Derkhan und Yagharek und Isaac stumm und verstört auf die Tür. Man hörte das grelle Kreischen des Falters, an den Wänden des Korridors flackerte der Widerschein der Flammen, Qualm waberte unter der Decke.


  Dann blinzelte Isaac einige Male und schaute auf Lin hinunter, die kraftlos in seinen Armen hing.


  Er zischte sie an, schüttelte sie.


  »Lin«, flüsterte er eindringlich. »Lin, wir müssen weg hier.«


  Yagharek ging mit raschen Schritten zum Fenster und schaute hinaus auf die Straße fünf Stockwerke tiefer. Neben dem Fenster ragte eine kleine Säule aus Backsteinen aus der Mauer, wuchs zu einem Schornstein. Ein Fallrohr führte seitlich daran hinunter. Er stieg behände auf den Fenstersims, griff nach dem Rohr und rüttelte daran. Es saß fest.


  »Isaac, bring Lin her«, sagte Derkhan drängend.


  Isaac hob Lin hoch und biss sich auf die Lippen vor Schreck darüber, wie leicht sie war. Er führte sie zum Fenster. Als er sie anschaute, verzog sein Gesicht sich plötzlich zu einem ungläubigen, einem überglücklichen Lächeln. Er brach in Tränen aus.


  Im Flur hörte man das ersterbende Gewinsel des Gierfalters.


  »Dee, sieh doch«, flüsterte Isaac aufgeregt. Lins Hände gestikulierten fahrig. »Sie gibt Zeichen, sie spricht! Sie wird sich wieder ganz erholen!«


  Derkhan beugte sich zu ihnen, las die Zeichen. Isaac schüttelte den Kopf.


  »Sie ist nicht bei Bewusstsein, es sind nur sinnlose Worte, aber, Dee, es sind Worte … Wir haben sie der Bestie rechtzeitig aus den Krallen reißen können!«


  Derkhan lächelte froh. Sie gab Isaac einen Schmatz auf die Wange und streichelte sanft über Lins blessierten Kopfkäfer.


  »Bringen wir sie in Sicherheit«, sagte sie leise.


  Isaac schaute aus dem Fenster und zu dem Garuda, der sich ein paar Meter entfernt auf einem kleinen Vorsprung in eine Mauerecke gedrückt hatte.


  »Gebt sie mir her und kommt dann nach«, sagte Yagharek. Er deutete mit einer Kopfbewegung nach oben. Am östlichen Ende schloss an das lang gestreckte Satteldach von Vielgestalts Hauptquartier die nächste Straße an, die scharf nach Süden abknickte, gesäumt von Häusern in absteigender Folge. Über ihnen und ringsumher erstreckte sich das Dächerpanorama von Bonetown, ein zerklüftetes Hochplateau, verknüpfte Inseln aus Schiefer über den gefährlichen Straßen, die sich meilenweit in die Dunkelheit breiteten, von den Rippen ausgehend nach Mog Hill und weiter, weiter.


  


  Selbst dann noch, lebendigen Leibes verzehrt von Flammengarben und Säure, erschüttert von Schlägen obskurer Energie, hätte der letzte Gierfalter überleben können.


  Er war ein Geschöpf von außerordentlicher Zähigkeit, begabt mit ans Wunderbare grenzenden Selbstheilungskräften.


  Unter freiem Himmel hätte er sich in die Lüfte schwingen können, die furchtbar verwundeten Schwingen ausbreiten und aus dieser Dimension fliehen. Er hätte sich zwingen können, höher und höher zu steigen, der Schmerzen nicht achtend und nicht der verkohlten Fetzen Haut und Chitin, die ihn wie ein Lumpengewand umflatterten. Er hätte sich in den feuchten Wolken gewälzt, die Flammen erstickt, Säure abgewaschen.


  Wäre seine Familie noch am Leben gewesen, hätte er die Hoffnung gehabt, wieder mit ihnen gemeinsam zu jagen, wäre er nicht in Panik geraten. Wäre er nicht Zeuge des blutigen Untergangs von seinesgleichen gewesen und hätte mit ansehen müssen, wie ein gewaltiger Geysir giftiger Emanationen seine Brüderschwestern anlockte und dann furchtbar zu Tode brachte, wäre der Falter nicht von Sinnen gewesen vor Zorn und Angst, hätte er sich nicht blindwütig ins Verderben gestürzt.


  Doch er war allein. Vom Himmel getrennt durch Mauerwerk, gefangen in einem engen Bau, der ihn hinderte, sich frei zu bewegen, seine Flügel auszuspannen, ohne Möglichkeit zur Flucht, eingekreist von Schmerzen, grausam, nicht endend. Immer wieder neue Feuerstrahlen, zu schnell aufeinander folgend selbst für ihn, um sich zu heilen.


  Er torkelte den Flur in Vielgestalts Hauptquartier hinunter, ein weiß glühender Feuerball, bis zuletzt mit Krallen und Tentakeln nach Beute schlagend. Schließlich stürzte er am Kopf der nach unten führenden Treppe.


  Vielgestalt und die Remade beobachteten ihn von halber Höhe, beteten, er möge still liegen, möge nicht im Todeskampf über den Rand der Stufe kriechen und flammenzüngelnd auf sie niederstürzen.


  Nichts geschah. Er starb, ohne sich noch einmal geregt zu haben.


  


  Nachdem sie sich überzeugt hatten, dass der Gierfalter tot war, hieß Vielgestalt Männer und Frauen in langer Kette die Treppe hinauf- und hinuntersteigen, bewaffnet mit nassen Tüchern und Decken, um den Brand zu löschen, den der Gierfalter auf seinem flammenden Weg in den Tod entfacht hatte.


  Es dauerte zwanzig Minuten, bis das letzte Feuernest erstickt war. Balken und Bretter des Dachbodens waren angekohlt und schwarz. In die Dielen eingebrannte riesige Tatzenspuren zogen sich durch die ganze Länge des Flurs. Der schwelende Kadaver des Falters lag oben an der Treppe, von der Hitze zu noch extravaganterer Form verdreht, als sie ihm lebend eigen gewesen war.


  »Grimnebulin und seine Kumpane werden auf und davon sein«, sagte Vielgestalt. »Sucht sie. Findet sie. Spürt sie auf. Heute Nacht. Jetzt.«


  Welchen Weg sie genommen hatten, war leicht festzustellen: durch das Fenster aufs Dach. Von dort jedoch konnten sie sich in so gut wie jede Richtung gewandt haben. Vielgestalts Leute traten von einem Fuß auf den anderen und tauschten unbehagliche Blicke.


  »Bewegt euch, ihr wertloses Gesocks«, tobte Vielgestalt. »Findet sie, bringt sie mir her, ich will sie haben!«


  Verängstigte Trupps von Remade, Menschen, Kaktusleuten und Vodyanoi schwärmten aus und durch die Stadt. Sie machten nutzlose Pläne, verglichen Notizen, eilten nach Sunter, nach Echomire und Ludmead, nach Kelltree und Mog Hill und weiter, den ganzen langen Weg nach Badside, über den Fluss und nach Brock Marsh, nach West Gidd und Griss Fell und Murkside und Saltpetre.


  Tausendmal hätten sie an Isaac und den anderen vorbeilaufen können.


  Es gab unendlich viele Schlupflöcher in New Crobuzon. Verstecke waren zahlreicher vorhanden, als Leute, die sich verstecken wollten. Vielgestalts Handlanger hatten nicht die geringste Chance.


  In Nächten wie jener, wenn Regen und Laternenschein sämtlichen Linien und Ecken der Stadt doppelte Bedeutung verliehen – ein Palimpsest aus windgeschüttelten Bäumen und Häusern und Geräuschen, alten Ruinen, Finsternis, Katakomben, Baustellen, Wirtshäusern, Brachen, aus Lichtern und Kneipen und Kloaken – war sie ein unendlicher, vertrauter und doch fremder, geheimnisvoller Ort.


  Vielgestalts Handlanger kehrten zum Stützpunkt zurück, mit leeren Händen und in großer Angst vor dem Augenblick, wenn sie vor ihn hintreten mussten und den Misserfolg bekennen.


  


  Vielgestalt tobte in maßloser Wut über die Skulptur, die ihn verhöhnte, perfekt, doch unvollendet, ein Torso. Seine Männer durchsuchten jeden Winkel des Gebäudes, auf die Möglichkeit hin, dass irgendetwas übersehen worden war.


  In der hintersten Kammer des Dachbodens entdeckten sie einen einzelnen Milizsoldaten, mit dem Rücken an der Wand sitzend, in tiefem Koma, allein. Quer über seinem Schoß lag, wunderschön, doch absurd, eine Steinschlossflinte aus Glas. Vor seinen Füßen war in den Dielenboden ein Spiel Ix und Nix eingeritzt.


  Die Kreuze hatten gewonnen, in drei Zügen.


  


  Wir flüchten und verbergen uns wie Ungeziefer, das man jagt, doch wir tun es mit Erleichterung und Freude.


  Wir haben gesiegt.


  Isaac trägt Lin auf den Armen, manchmal – schuldbewusst – über der Schulter, wenn der Weg beschwerlich ist. Wir laufen wie der Wind, schwerelos wie Schemen. Erschöpft und euphorisch. Die schäbige Geografie im Osten der Stadt vermag uns nicht zu hindern. Wir setzen über niedrige Zäune in Reihen schmaler Hinterhöfe, verwilderte Gärten voll knorriger Apfelbäume und wuchernden Dorngestrüpps, in Winkeln zweifelhafter Kompost, Matsch und zerbrochenes Kinderspielzeug.


  Manchmal fliegt ein Schatten über Derkhans Gesicht und sie spricht leise mit sich selbst. Sie denkt an Andrej, doch es ist schwer in dieser Nacht, sich schuldig zu fühlen, selbst wenn mit Recht. Das Gewissen schlägt, ein Anflug von Reue umdüstert die Seele, doch in dem Rieseln des lauen Regens, hoch über den Lichtern der Stadt, die zahlreich sprießen wie Unkraut, ist es schwer, sich nicht in die Augen zu schauen und in gemeinsamer staunender Freude zu lächeln oder leise zu gurren.


  Die Falter sind nicht mehr.


  Es war ein furchtbarer Preis zu zahlen, ein Blutzoll. Doch heute Nacht, als wir uns in einem Dachverschlag in Pincod zur Ruhe legen, fern von den Gleistrossen der Miliz, nördlich von den Gleisen und der Erbärmlichkeit der Dark Water Station, fühlen wir uns als Sieger.


  


  Am Morgen sind die Zeitungen voller düsterer Prophezeiungen. Der Einspruch! und der Bote deuten beide an, dass man von Seiten der Regierung strenge Maßnahmen ergreifen wird.


  Derkhan schläft lange, dann sitzt sie allein abseits; ihre Trauer und ihre Schuld haben endlich Raum zu reifen. Lin wälzt sich unruhig in einem Zustand tiefer als Schlaf. Isaac döst und isst den Proviant, den wir gestohlen haben. Die meiste Zeit sitzt er da und wiegt Lin auf dem Schoß. Er spricht in staunenden Worten von Jack Gotteshand.


  Er sortiert die verbeulten und verbogenen Teile der Krisismaschine, schnalzt und spitzt die Lippen. Er versichert mir, er kann sie reparieren, kein Problem.


  Dabei erwacht meine Sehnsucht. Größte Freiheit. Wie ich danach verlange. Fliegen.


  Er liest die entwendeten Zeitungen über meine Schulter mit.


  In Anbetracht der Krisenstimmung wird man die Miliz mit zusätzlichen Vollmachten ausstatten. Es könnte uniformierte Patrouillen geben, mit weiterreichenden Befugnissen. Die Bürgerrechte könnten beschnitten werden. Die Ausrufung des Kriegsrechts droht am Horizont.


  


  Während des ganzen windigen Tages sinken die Fäkalien, die eklen Ausscheidungen, das Traumgift der Gierfalter langsam aus dem Æther und in die Erde. Ich bilde mir ein, ich kann es fühlen, während ich unter diesem ärmlichen Bretterdach liege, wie es sacht um mich herabschwebt, vom Tageslicht vergällt. Es rieselt wie schmutziger Schnee durch die Ebenen, in welche die Stadt eingebettet ist, und weiter durch Lagen von Materie, sickert aus unserer Dimension heraus und vergeht.


  Und wenn die Nacht hereinbricht, bringt die Dunkelheit keine Albträume mit sich.


  Es ist, als ob ein leises Seufzen, ein allgemeines wohlig-ermattetes Aufatmen durch die Stadt weht. Eine Woge der Ruhe rollt von der Nachtseite heran, von Westen, von Gallmarch und Smog Bend nach Gross Coil und Abrogate Green.


  Die Stadt reinigt sich in einer Flut aus Schlaf. Auf modrigen Strohhaufen in Creekside und den Slums, auf schwellenden Pfühlen in Chnum, zusammengedrängt oder allein, schlafen die Bürger New Crobuzons sich gesund.


  Natürlich ruht der Moloch niemals, und es gibt keine Atempause für die Nachtarbeiter in den Docks, keinen Stillstand der Maschinen, wenn in Gießereien und Schmieden die Spätschicht antritt. Die Nacht spricht mit eisernen Zungen, es tönt wie Krieg. Immer noch hüten Wachleute die Vorhöfe von Fabriken. Huren suchen ihren Verdienst, wo sie ihn finden. Es geschehen Verbrechen. Gewalt ist nicht ausgemerzt.


  Aber die Schlafenden und die Wachenden bleiben verschont von fremden Phantomen. Ihre Schrecknisse sind selbst gemacht.


  Wie ein unfassbarer, träger Riese räkelt New Crobuzon sich behaglich in seinen Träumen.


  Ich hatte die Wonnen einer solchen Nacht vergessen.


  Als ich im Licht der Sonne erwache, ist mein Kopf klar. Ich spüre kein Unbehagen.


  Wir sind erlöst.


  


  Diesmal jubeln die Blätter über das Ende der »Nächtlichen Heimsuchungen« oder der »Schlafkrankheit« oder des »Traumfluchs« oder welche Bezeichnung die jeweilige Zeitung geprägt haben mochte.


  Wir lesen sie und lachen, Derkhan und Isaac und ich. Freude liegt in der Luft. Die Stadt ist erneuert. Verwandelt.


  Wir warten, dass Lin erwacht, ihr Bewusstsein wiedererlangt.


  Aber das soll nicht sein.


  


  Jenen ersten Tag hat sie verschlafen. Ihr Körper begann sich zu erholen. Sie hielt Isaac umschlungen und wollte nicht wach werden. Frei, und die Freiheit zu schlafen ohne Furcht.


  Doch nun ist sie erwacht und hat sich aufgerichtet. Ihre Kopfbeine zittern ein wenig. Ihre Mandibeln kauen. Sie ist hungrig, und wir finden Obst in unseren Vorräten und geben ihr Frühstück.


  Sie schaut unsicher von mir zu Derkhan und zu Isaac, während sie isst. Er umfasst ihre Schenkel und spricht flüsternd auf sie ein, zu leise, als dass ich etwas verstehen könnte. Sie wendet ruckartig den Kopf ab, wie ein Säugling. Sie bewegt sich mit einem spastischen, krampfartigen Zittern.


  Sie hebt die Hände und antwortet ihm mit den Fingern.


  Er beobachtet sie begierig, sein Gesicht verzerrt sich in ungläubiger Bestürzung bei ihren ungeschickten, plumpen Zeichen.


  Derkhans Augen werden groß, als sie die Worte liest.


  Isaac schüttelt den Kopf, kann kaum sprechen.


  Morgen … Essen … warm halten, die Stimme versagt ihm, Insekt … Reise … glücklich.


  Sie kann nicht selbst essen. Ihre äußeren Kiefer schließen sich wie in einem Krampf und schneiden die Frucht in zwei Hälften oder öffnen sich plötzlich kraftlos und lassen sie fallen. Sie bebt am ganzen Körper vor zorniger Enttäuschung, wiegt den Kopf hin und her und stößt einen Sprühnebel aus, von dem Isaac sagt, es sind Khepritränen.


  Er beruhigt sie, hält den Apfel fest, hilft ihr abzubeißen, wischt ihr den Saft ab und was ihre Mundwerkzeuge fallen lassen. Angst, zeigt sie, wie Isaac zögernd übersetzt. Kopf müde durcheinander Kunst, Vielgestalt! Plötzlich fröstelt sie, schaut sich angstvoll um. Isaac redet ihr gut zu, wiegt sie tröstend. Derkhan schaut bekümmert zu. Allein, zeigt Lin verzweifelt und versprüht eine chymische Botschaft, die keiner von uns zu deuten weiß. Monster warm Remade … Sie schaut sich um. Apfel, zeigt sie. Apfel. Isaac hält ihn ihr an den Mund und lässt sie abbeißen. Sie zappelt freudig wie ein Wickelkind.


  


  Als es dunkelt und sie wieder in Schlaf fällt, schnell und tief sprechen Isaac und Derkhan miteinander, und Isaac beginnt zu toben und zu brüllen und zu weinen.


  Sie wird sich erholen, schreit er, als hin sich im Schlaf bewegt. Sie ist halb tot vor Erschöpfung, man hat ihr wer weiß was angetan, kein Wunder, dass sie durcheinander ist …


  Aber sie wird sich nicht erholen, und er weiß es.


  


  Wir entrissen sie dem Falter halb getrunken. Die Hälfte ihres Verstandes, die Hälfte ihrer Träume waren in dem Schlund der vampirischen Kreatur verschwunden. Sie sind dahin, unwiderbringlich, verbrannt erst von Magensäften und dann von Vielgestalts Schergen.


  Lin erwacht heiter, spricht lebhaft, unsinnig mit den Händen, will allein stehen und kann es nicht, fällt hin und weint oder lacht chymisch, schnattert mit den Mandibeln, beschmutzt sich wie ein Säugling.


  Lin torkelt über unser Dach mit ihrem halben Verstand. Hilflos. Nicht mehr sie selbst. Nie mehr sie selbst. Ein Flickwerk aus kindlichem Lachen und erwachsenen Träumen, ihre Kommunikation ist verschlüsselt und unverständlich, komplex und heftig und infantil.


  Isaac ist am Boden zerstört.


  


  Wir ziehen um auf ein anderes Dach, beunruhigt von Geräuschen, die von der Straße heraufdringen. Lin bekommt unterwegs einen Wutanfall, ist außer sich wegen unserer Unfähigkeit, ihre wirren Mitteilungen zu verstehen. Sie hämmert mit den Fersen auf das Pflaster, schlägt Isaac mit schwachen Fäusten. Sie zeigt hässliche Beleidigungen, will nach uns treten.


  Wir halten sie fest, stellen sie ruhig, bringen sie in das neue Versteck.


  


  Wir rühren uns nur bei Nacht. Wir fürchten die Miliz und Vielgestalts Männer. Wir sind auf der Hut vor Konstrukten, die uns an den Konzil verraten könnten. Wir achten auf plötzliche Bewegungen und neugierige Blicke. Wir dürfen unseren Nachbarn nicht trauen. Wir leben in einem Nachtland, isoliert, solipsistisch. Wir stehlen, was wir brauchen, oder kaufen in winzigen Krämerläden, die bis spät geöffnet haben, Meilen entfernt von dort, wo wir hausen. Jeder Blick aus Augenwinkeln, jedes Anschauen, jeder Ruf, plötzlicher Hufschlag, schnelle Schritte, das pneumatische Fauchen eines Konstrukts, verursacht einen Stich der Angst.


  Wir sind die Meistgesuchten in New Crobuzon. Welche Ehre, welche zweifelhafte Ehre.


  


  Lin will Färberbeeren.


  So interpretiert Isaac ihr Verhalten. Die unbeholfenen Kaubewegungen, das Pulsieren ihrer Speidrüse (ein beunruhigend sexueller Anblick).


  Derkhan erbietet sich zu gehen. Auch sie liebt hin.


  Sie arbeiten Stunden an Derkhans Maske, mit Wasser, Butter und Ruß, Lumpen von überallher, Esswaren und Farbresten. Nach der Prozedur hat sie glattes, schwarzes Haar, das glänzt wie Pechkohle, und eine wulstige Narbe quer über der Stirn. Sie hält sich gebückt und verzieht das Gesicht, sodass sie aussieht wie eine bösartige alte Vettel.


  Nachdem sie gegangen ist, verbringen Isaac und ich Stunden mit ängstlichem Warten. Es fällt kaum ein Wort zwischen uns.


  Lin setzt ihren vernunftlosen Monolog fort, und Isaac bemüht sich, mit den eigenen Händen zu antworten, streichelt sie und spricht zu ihr mit einfachen Zeichen, langsamen Bewegungen, als wäre sie ein Kind. Aber sie ist kein Kind, sie ist zur Hälfte erwachsen und sein Verhalten macht sie zornig. Sie will weggehen und fällt hin, ihre Glieder wollen ihr nicht gehorchen. Sie hat Angst vor ihrem eigenen Körper. Isaac hilft ihr, setzt sie hin und füttert sie und massiert ihre verkrampften Schultern, die immer noch die Spuren roher Misshandlungen tragen.


  Derkhan kehrt zurück, von uns mit erleichtertem Murmeln empfangen, und bringt mehrere Stangen Paste sowie eine große Hand voll verschiedener Beeren. Ihre Farben sind frisch und leuchtend.


  Ich dachte schon, der verdammte Konzil hätte uns aufgespürt, berichtet sie. Ich hätte schwören können, dass ein Konstrukt hinter mir her ist. Ich habe auf dem Weg durch Kinken tausend Haken geschlagen, um es abzuschütteln.


  Keiner von uns weiß, ob sie wirklich verfolgt wurde.


  Lin ist aufgeregt. Ihre Fühler und Kopfbeine wedeln. Sie versucht, einen Stab Paste zu zerkauen, aber sie zittert und krümelt und kann ihre Mundwerkzeuge nicht beherrschen. Isaac hat Geduld mit ihr. Er schiebt die Paste nach und nach zwischen ihre Kiefer, unauffällig, als würde sie selbst essen.


  Es dauert einige Minuten, bis der Kopfkäfer die Paste verdaut und der Speidrüse zugeführt hat. Während wir warten, zeigt Isaac Lin in der hohlen Hand eine Auswahl von Färberbeeren, bis er glaubt, an ihren Reaktionen zu erkennen, welche sie möchte. Er füttert sie damit, langsam und vorsichtig.


  Wir schweigen. Lin kaut und schluckt konzentriert. Wir beobachten sie.


  Minuten vergehen und ihre Drüse schwillt. Wir beugen uns vor, erwartungsvoll, wollen sehen, was sie hervorbringt.


  Sie öffnet die Drüsenlippen und eine Kugel feuchter Kheprispei tritt aus. Sie schwenkt fahrig die Arme, als die Masse formlos und schleimig hervorquillt und auf den Boden platscht wie ein weißer Hundehaufen. Ein dünner Strahl Beerensaft sprudelt hinterher, sprenkelt bunt über den hässlichen Klecks.


  Derkhan wendet den Blick ab. Isaac weint, wie ich noch keinen Menschen weinen gesehen habe.


  Draußen, außerhalb der Wände unseres primitiven Verschlags, suhlt die Stadt sich dreist in ihrer Freiheit, selbstgefällig wie zuvor und furchtlos. Sie ignoriert uns. Sie ist undankbar. Die Tage sind kühler in dieser Woche, ein kurzes Erbarmen des tyrannischen Sommers. Wind weht böig vom Meer landeinwärts, vom Delta des Gross Tar und von Iron Bay. Jeden Tag laufen Schiffe ein. Sie stauen sich den Fluss hinunter, warten darauf, Fracht zu übernehmen oder geleichtert zu werden, Kauffahrer aus Kohnid und Tesh, Forscher aus aus den Firewater Straits, schwimmende Fabriken aus Myrshock, Flibustiers aus Figh Vadiso. Letztere gebärden sich hier, fern vom Meer, respektabel und gesetzesfürchtig. Wolken tanzen wie Bienen um die Sonne. Die Stadt brodelt. Sie hat vergessen. Der Schatten einer Erinnerung an einen einst gestörten Schlaf ist geblieben, nicht mehr.


  Ich kann den Himmel sehen. Es sind Streifen Licht zwischen den Brettern, die uns einschließen. Ich wünsche mich fort von hier. Fast kann ich den Wind spüren, die plötzliche Schwere von Luft unter mir. Ich würde gern aus der Höhe auf dieses Haus und diese Straße hinunterblicken. Ich wünschte, es gäbe nichts, um mich hierzu halten, dass Schwerkraft eine Vorstellung wäre, die für mich keine Gültigkeit hat.


  Lin zeigt. Klebrig angstvoll, flüstert Isaac tränenerstickt, den Blick auf ihre Hände gerichtet. Pisse und Mutter, Essen Flügel fröhlich. Angst. Angst.


  


  


  


  


  Teil 4


  


  


  Gericht


  


  


  KAPITEL 19


  


  


  »Wir können nicht länger bleiben.«


  Derkhan sprach schnell. Isaac hob den trüben Blick zu ihrem Gesicht. Er war dabei, Lin zu füttern, die sich unwillig in seinen Armen wand, weil sie nicht wusste, was sie Lust haben könnte zu tun. Sie zeigte, ihre Hände bildeten Worte, verloren sich dann in Formen ohne jede Bedeutung. Er schnippte Obstreste von ihrem Hemd.


  Er nickte und schaute wieder nach unten. Derkhan redete weiter, als hätte er ihr widersprochen, als müsste sie ihn überzeugen.


  »Sobald wir uns draußen blicken lassen, haben wir Angst.« Ihre Stimme und ihre Züge waren hart. Grauen, Reue, Euphorie und Trauer hatten sie ausgeglüht. Sie war erschöpft. »Jedes Mal, wenn ein Konstrukt an uns vorbeigeht, denken wir, es ist ein Zuträger des Konzils. Jeder Passant, der uns entgegenkommt, Mann, Frau oder Xenianer, lässt uns zusammenzucken. Ist es die Miliz? Ist es einer von Vielgestalts Schlägern?« Sie kniete sich zu ihm auf den Boden. »Ich kann so nicht leben, Isaac.« Sie schaute Lin an, und ein Lächeln zog langsam über ihre Züge. »Wir bringen sie weg«, flüsterte sie. »Wir sorgen für sie. Für uns gibt es hier nichts mehr zu tun. Über kurz oder lang wird einer von denen uns finden. Ich bleibe nicht hier und warte, bis es so weit ist.«


  Isaac nickte wieder.


  »Ich …« Er überlegte angestrengt. Bemühte sich, Ordnung in seine Gedanken zu bringen. »Ich habe – einen Auftrag«, sagte er.


  Er kratzte sein Doppelkinn. Der nachwachsende Bart bohrte sich durch seine höckerige Haut und juckte. Vom Fenster her zog es. Das Haus in Pincod war hoch und vom Schwamm befallen und voller Junkies. Isaac und Derkhan und Yagharek hatten sich in den beiden obersten Etagen niedergelassen. Auf jeder Seite gab es ein Fenster, das auf die Straße beziehungsweise den tristen, kleinen Hinterhof schaute. Unkrautbüschel saßen dort auf dem von Rissen durchzogenen Beton wie borstige Warzen.


  Isaac und auch die anderen verbarrikadierten die Türen, wenn sie zu Hause waren, schlüpften nur unter größter Vorsicht hinaus, verkleidet, meistens erst nach Dunkelwerden. Manchmal wagten sie sich auch tags hinaus, wie Yagharek gerade jetzt. Es gab immer einen Vorwand, einen zwingenden Grund, weshalb diese oder jene Besorgung nicht warten konnte. Der wahre Grund war Klaustrophobie. Sie hatten die Stadt befreit, wie sollte es sein können, dass sie sich nicht frei im Licht der Sonne bewegen durften!


  »Ich weiß Bescheid über den Auftrag.« Derkhan schaute hinüber zu den flüchtig verkabelten Komponenten der Krisismaschine. Isaac hatte sie am vorhergehenden Abend gesäubert und in der richtigen Ordnung aufgebaut.


  »Yagharek«, sagte er. »Ich stehe in seiner Schuld. Ich habe ihm mein Wort gegeben.«


  Derkhan senkte den Blick und schluckte. Nach einem tiefen Atemzug nickte sie dann. »Wie lange?«


  Isaac schaute zu ihr auf und gleich wieder zur Seite. Er zuckte die Schultern.


  »Ein paar Drähte sind durchgeschmort«, sagte er und zog Lin, deren Kopf und Oberkörper an seiner Brust ruhten, höher herauf, sodass er bequemer sitzen konnte. »Es hat eine hammerharte Rückkopplung gegeben, dabei sind ein paar von den Schaltkreisen glatt durchgebrannt. Hm … Ich muss heute Abend in die Stadt gehen und zusehen, wo ich ein paar Adapter auftreiben kann – und einen Dynamo. Den Rest kann ich selbst zusammenbasteln, aber Werkzeug muss ich besorgen. Das Dumme ist nur, jedes Mal, wenn wir draußen was mitgehen heißen, vergrößert sich die Gefahr des Entdecktwerdens um ein Vielfaches.« Er hob die Schultern, ließ sie fallen. Es war nicht zu ändern, sie hatten kein Geld. »Dann brauche ich auch noch eine Zellenbatterie oder so was. Aber das größte Problem ist die Mathematisierung. Den ganzen Schrott zum Funktionieren bringen, ist in erster Linie – Handwerk. Aber die Zahlen, du weißt schon, die ganzen Abläufe in Gleichungen ausdrücken, das ist eine verdammt harte Nuss. Letztes Mal hat der Konzil das für mich erledigt.« Er schloss die Augen und lehnte den Hinterkopf an die Wand.


  »Ich muss die Befehle formulieren«, erklärte er müde. »Fliegen. Das muss ich der Maschine klarmachen. Man lasse Yagharek von irgendwo hoch oben herunterspringen, und er befindet sich im Zustand der Krisis – er fällt. Krisisenergie anzapfen und kanalisieren, ihn in der Luft halten, die Krisis ankurbeln, Energie abzapfen und so weiter. Eine perfekte Schleife. Ich bin überzeugt, dass es funktioniert. Es hängt nur an dieser verdammten Rechnerei …«


  »Wie lange?«, wiederholte Derkhan ruhig. Isaac runzelte die Stirn.


  »Eine Woche – oder zwei, vielleicht«, gestand er. »Vielleicht länger.«


  Derkhan schüttelte den Kopf. Sie schwieg.


  »Ich stehe in seiner Schuld, Dee«, sagte Isaac mit gepresster Stimme. »Ich vertröste ihn schon seit einer Ewigkeit und er …«


  Er hat Lin vor dem Gierfalter gerettet, hatte er sagen wollen, doch eine innere Stimme war ihm zuvorgekommen, hatte das Unaussprechliche ausgesprochen, hatte geraunt, ob es nicht anders besser gewesen wäre, und entsetzt über sich selbst verstummte er.


  Es ist die gewaltigste wissenschaftliche Entwicklung seit Jahrhunderten, dachte er, plötzlich wütend, und ich muss mich damit verstecken, ich muss sie – muss sie heimlich, still und leise wegschaffen …


  Er streichelte Lins Rückenschild, und sie machte Zeichen, etwas mit Fisch und kalt und Zucker.


  »Ich weiß, Isaac«, sagte Derkhan ohne Groll. »Ich weiß. Er ist – er verdient es. Aber wir können nicht so lange warten. Wir müssen irgendwohin, wo wir in Sicherheit sind.«


  


  Ich werde tun, was ich kann, versprach Isaac. Ich muss ihm helfen. Ich beeile mich.


  Derkhan gab sich zufrieden. Was blieb ihr anderes übrig? Sie wollte ihn und Lin nicht im Stich lassen. Sie machte ihm keinen Vorwurf. Sie wollte, dass er seinen Vertrag erfüllte, dass er Yagharek gab, was dieser sich mehr als alles andere wünschte.


  Die zum Schneiden dicke Luft und die Kahlheit des feuchten kleinen Zimmers waren ihr plötzlich unerträglich. Sie murmelte etwas von sich am Fluss umsehen und ging. Isaac lächelte ohne Wärme über ihre halbherzige Entschuldigung.


  »Pass auf«, sagte er unnötigerweise, als sie aus der Tür ging.


  Er saß, Lin auf dem Schoß, mit dem Rücken an der feuchten Mauer.


  Nach einer Weile fühlte er, wie Lin erschlaffte und einschlief. Er schob sich unter ihr hervor, ging zum Fenster und schaute auf das Getriebe unten.


  Er wusste nicht, wie die Straße hieß. Sie war breit und an beiden Seiten gesäumt von jungen Bäumen, noch geschmeidig und hoffnungsvoll. Am unteren Ende hatte man einen Karren quer gestellt und absichtlich eine Sackgasse geschaffen. Ein Mann und ein Vodyanoi standen daneben und diskutierten erregt, während die eingeschüchterten Zugtiere, zwei Esel, die Köpfe hängen ließen und sich bemühten, möglichst keine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Eine Horde Kinder tauchte aus dem Nichts vor den stillstehenden Rädern auf, sie machten Jagd auf einen Ball aus zusammengeschnürten Lumpen. Sie rannten und hüpften, ihre einfachen Kittel flatterten wie Flügel, die sie vergeblich in die Luft zu heben suchten.


  Es gab ein Gerangel, vier Menschenjungen schubsten eins der beiden Vodyanoikinder. Der dickliche kleine Vodyanoi kroch auf allen vieren rückwärts. Einer der Bengel warf einen Stein. Der Streit war schnell vergessen. Der Vodyanoi schmollte einen Moment, dann hopste er zurück ins Spiel und stibitzte den Ball.


  Weiter die Straße entlang, ein Stück unterhalb von Isaacs Haus, malte eine junge Frau mit Kreide ein Symbol an die Mauer. Es war ein fremdartiges, eckiges Zeichen, das Emblem einer Hexe. Zwei alte Männer saßen nebeneinander auf einer Stufe, würfelten und lachten über die Ergebnisse. Die Häuser waren schmalbrüstig, von Vogelkot streifig gemustert, die Teerstraße übersät von wassergefüllten Schlaglöchern. Krähen und Tauben zogen ihre Bahnen durch die Rauchsäulen aus Tausenden von Schornsteinen.


  Bruchstücke von Gesprächen drangen an Isaacs Ohr.


  »… und er sagt, einen Heller dafür? …«


  »… den Motor kaputt gemacht, aber was soll’s, er war von jeher ein Arschloch …«


  »… nicht der Rede wert …«


  »… am nächsten Juristag, und sie hat einen kompletten Kristall abgestaubt …«


  »… geil, ab-so-lut geil …«


  »… Angedenken? Für wen? …«


  Für Andrej, ging es Isaac aus heiterem Himmel durch den Sinn. Er hörte weiter zu.


  Und es war ein reich gedeckter Tisch. Da waren Sprachen, die er noch nie gehört hatte. Er erkannte Perrikish und Fellid, die komplizierten Kadenzen des Unteren Cymek. Und andere.


  Er wollte hier nicht weg.


  Isaac seufzte und wandte sich wieder ins Zimmer. Lin räkelte sich schlafend auf dem Fußboden.


  Er schaute sie an, sah, wie ihre Brüste die zerrissene Bluse wölbten. Der Rock war bis zu den Oberschenkeln hochgerutscht. Er wandte den Blick ab.


  Zweimal, seit sie Lin wiedergefunden hatten, war er von der Wärme und dem Druck ihres an ihn gekuschelten Körpers mit steifem Schwanz aufgewacht. Er hatte die Hand reibend über die Wölbung ihrer Hüften geschoben und hinunter in ihren Schoß. Die Schlaftrunkenheit war mit wachsender Erregung von ihm abgeglitten wie Nebel, und er hatte die Augen geöffnet, um sie anzusehen. Während sie langsam erwachte, schob er sie unter sich – ohne daran zu denken, dass Derkhan und Yagharek ganz in der Nähe schliefen. Er hatte sie angehaucht, ihr beschrieben, liebevoll, ausführlich, was er mit ihr tun wollte, um entsetzt zurückzuprallen, als sie anfing, sinnlose Fingerzeichen zu machen, und er sich erinnerte, was ihr zugestoßen war.


  Sie hatte sich an ihm gerieben, auffordernd (wie eine läufige Hündin, hatte er gedacht, angewidert), ihre planlose Erregung und Verwirrung war mehr als deutlich. Seine Lust hatte ihn gedrängt, weiterzumachen, aber das dunkle Gewicht des Kummers hatte seinen Penis fast sofort schrumpfen lassen.


  Lin schien enttäuscht und verletzt zu sein, dann hatte sie ihn umarmt, unvermittelt und heiter, bevor sie sich verzweifelt zusammenrollte. Er hatte gemerkt, dass sie sich in den Schlaf weinte.


  Isaac schaute wieder in den hellen Tag hinaus. Er dachte an Rudgutter und seine Spießgesellen, an Vielgestalt, Psychopath, aber mächtig, malte sich die kalten, analytischen Denkprozesse des Konstrukt Konzils aus, um die Maschine betrogen, die er sich hatte aneignen wollen. All die Wutausbrüche, das zornige Hin und Her, die Befehle, die gegeben und entgegengenommen wurden in dieser Woche, die ihn verdammten.


  Isaac ging hinüber zu der Krisismaschine und machte kurz Inventur, dann setzte er sich hin, faltete etliche Blätter auf halb und fing an, Gleichungen zu entwickeln.


  Er hatte keine Sorge, dass der Konstrukt Konzil die Maschine nachbauen könnte. Dazu war er nicht imstande. Er konnte nicht in Parametern denken. Ihm, Isaac, war die Inspiration so unerwartet zugeflogen, so natürlich, dass er es über Stunden hinweg gar nicht bemerkt hatte. Für den Konstrukt Konzil gab es keine Inspiration. Die theoretischen Grundlagen, die konzeptuelle Basis, hatte Isaac nicht einmal irgendwo dokumentiert. Seine Aufzeichnungen wären für jeden Uneingeweihten absolut rätselhaft gewesen.


  Isaac suchte sich einen Platz, wo er mit seiner Arbeit in einem Streifen Sonnenlicht saß.


  


  Die grauen Luftschiffe patrouillierten am Himmel wie jeden Tag. Sie wirkten unruhig.


  Es war ein Tag wie gemalt. Der Wind vom Meer fegte den Himmel blank.


  Yagharek und Derkhan genossen in verschiedenen Vierteln der Stadt ihren Ausgang, bemüht, kein Aufsehen zu erregen. Sie ließen sich auf keine Wortwechsel ein und hielten sich an die belebten Straßen.


  Am Himmel wimmelte es von Vögeln und Wyrmen. Sie wogten in Schwärmen über Zinnen und Wetterfahnen, ambulierten dicht gedrängt auf den stumpfen Kegeldächern von Miliz- und Zeugtürmen, beregneten sie mit kalkig weißen Exkrementen. Sie kreisten in elliptisierenden Spiralen um die vielstöckigen Wohnklötze von Ketch Heath und die Hochhausskelette in Spatters.


  Sie strabanzten durch die Straßenschluchten von The Crow, schlängelten sich geschickt durch die widerstreitenden Luftströmungen über der Perdido Street Station. Muntere Dohlen kabbelten sich über den Lehmziegeln. Sie flitzten über die niedrigeren, mit Schiefer und Teerpappe gedeckten Anbauten im hinteren Bereich des Bahnhofs, und im Tauchflug zu einer bestimmten Plattform aus Beton als Abschluss einer Schiefergedeckten Schräge mit zahlreichen Gauben. Ihre Exkremente tröpfelten auf die erst kürzlich gereinigte Fläche, kleine weiße Kleckse auf dunklen Flecken, wo irgendeine aggressive Flüssigkeit in großen Mengen vergossen worden war.


  Der Spike und das Parlament waren umtummelt von kleinen geflügelten Leibern.


  Die Rippen bleichten und dörrten in der gleißenden Sonne. Vögel landeten kurz auf den gewaltigen Bögen aus verwittertem Elfenbein, flogen rasch wieder auf und suchten einen Rastplatz irgendwo anders in Bonetown, strichen vielleicht dicht über den Dächern einer mehrere Stockwerke hohen, lang gestreckten Häuserzeile dahin, schwarz gestrichen, bitteren Rauchgeruch ausdünstend, in deren Herz Vielgestalt Hasstiraden gegen die Skulptur schleuderte, die ihn mit ihrer Unfertigkeit verhöhnte.


  Möwen und Tölpel folgten Müllschuten und Fischerbooten den Gross Tar und Tar hinauf, stießen hinab, um aus den Brosamen der Stadt das Beste herauszuschnappen. Sie machten kurze Zwischenlandungen auf dem rissigen, algenbewachsenen Kabel, das bei Spit Hearth aus dem Fluss kroch. Sie erkundeten die Unrathaufen in Stoneshell und pickten an halb totem Geziefer, das durch die Industriewüste von Griss Twist krabbelte. Unter ihnen vibrierte der Boden von den dicht unter der Erdoberfläche verlaufenden summenden Kabelganglien des Konstrukt Konzils.


  Etwas, das größer war als die Vögel, erhob sich aus den Slums von St. Jabber’s Mound und stieg in den Himmel. Es segelte in sehr großer Höhe über die westlichen Bezirke der Stadt. Die Straßen tief unten verliefen zu einem aus Khaki und Grau gemischten Fleck wie irgendein exotischer Schimmel. Es zog in der luftigen Dünung schwerelos über den Aerostaten dahin, gewärmt von der Mittagssonne. Flog in gleichbleibendem Tempo nach Osten, überquerte den Nukleus der Megalopole, wo die fünf Bahnlinien sich auffalteten wie stählerne Blütenblätter.


  In der Luft über Sheck kapriolten die Wyrmen, verlustierten sich mit vulgären Kobolzereien. Die große Silhouette hoch oben strich majestätisch und unbemerkt über sie hinweg.


  Der Fremde am Himmel über New Crobuzon bewegte die Schwingen in einem trägen Auf und Ab, das ahnen ließ, er konnte, sollte es nötig sein, seine Geschwindigkeit im Nu und ohne Anstrengung verzehnfachen. Er überquerte den Canker und begann einen langen Sinkflug, mäanderte über der Dexter Line und ritt minutenlang auf dem heißen Atem der Lokomotiven, glitt dann erdwärts mit unbeobachteter Erhabenheit, näherte sich dem bunten Flickenteppich der Dächer, manövrierte tänzerisch durch das Labyrinth der Thermiken aus gewaltigen Schloten und den Rauchfängen kleiner Hütten.


  Er schwenkte in einem Bogen auf die großen Gasbehälter in Echomire zu, weiter herum nach Norden, dippte unter einer Schicht aufgewühlter Luft hindurch und flog in steilerem Winkel hinunter nach Mog Station, huschte unter der Gleistrosse hindurch, ein Schatten nur, und tauchte in das Dächermeer von Pincod.


  


  Isaac war nicht so sehr in seine Zahlen versunken, dass er alles andere um sich her vergessen hätte.


  Alle paar Minuten schaute er auf und zu Lin, die schlafend die Arme bewegte und sich wand wie ein hilfloser Wurm. Seine Augen waren stumpf, als hätte in ihnen nie ein Funken Leben gebrannt.


  Am frühen Nachmittag, er hatte eine Stunde gearbeitet, vielleicht anderthalb, hörte er im Hof unten ein Scheppern. Eine halbe Minute später kamen Schritte die Stiege hinauf.


  Isaac wartete mit angehaltenem Atem, dass sie anhielten, sich im Zimmer eines der Junkies verloren. Aber nein. Sie kamen gleichmäßig und entschlossen die letzten beiden Treppen hinauf, eine knarrende Stufe nach der anderen, und blieben vor seiner Tür stehen.


  Isaac erstarrte. Sein Herz schlug wie ein Hammer. Er schaute sich in Panik nach seiner Waffe um.


  Ein Klopfen an der Tür. Isaac verhielt sich mucksmäuschenstill.


  Nach kurzer Zeit wurde erneut geklopft: nicht grob, vielmehr rhythmisch und beharrlich, wiederholt. Isaac schlich näher heran, leise, auf Zehenspitzen. Er merkte, dass Lin sich bei dem Geräusch unbehaglich regte.


  Eine Stimme drang durch die Tür, eine merkwürdige, harsche, irgendwie vertraute Stimme. Sie war ganz schnarrender Sopran, und Isaac konnte die Worte nicht verstehen, doch er streckte in plötzlichem Entschluss die Hand nach dem Türknauf aus, aufgewühlt und gereizt und bereit, dem da draußen, wer es auch sei, die Zähne zu zeigen. Rudgutter hätte eine ganze verdammte Armee geschickt, dachte er, während seine Finger sich um den Knauf schlossen, es kann nur einer von den Junkies sein, der schnorren will. Auch wenn er daran selbst nicht glaubte, war er überzeugt, dass nicht die Miliz draußen stand und auch nicht Vielgestalts Handlanger.


  Er riss die Tür auf.


  Vor ihm im schummrigen Stiegenhaus, leicht vorgebeugt, Kopf gefiedert in Herbstlaubfarben, der mächtige Schnabel gebogen und schimmernd wie eine exotische Waffe, stand ein Garuda.


  Isaac sah auf den ersten Blick, es war nicht Yagharek.


  Die Flügel dieses Fremden überragten und ummantelten ihn wie eine Korona, gewaltig und prachtvoll, subtil schattiertes Ocker und Braun mit rötlichem Schimmer.


  Isaac hatte vergessen, wie ein Garuda im Schmuck seiner unversehrten Schwingen aussah. Er hatte vergessen, wie riesig sie waren und wie majestätisch.


  


  Er verstand fast sofort, was dieser ungewöhnliche Besuch zu bedeuten hatte, auf einer vagen, intuitiven Ebene. Eine düstere Ahnung legte sich ihm schwer auf die Seele.


  Einen Sekundenbruchteil später folgten Zweifel und Schreck und Neugier und ein Schock Fragen.


  »Wer verflucht bist du?«, flüsterte er, und: »Was willst du hier? Wie hast du mich gefunden? Was …« Ihm schwante, dass er die Antworten bereits kannte. Er trat hastig von der Schwelle zurück und ignorierte seine innere Stimme, die mehr zu wissen schien, als ihm lieb war.


  »Grim – neb – Lin …« Der Garuda kämpfte mit seinem Namen. Wie er ihn aussprach, klang es nach einer Dämonenbeschwörung. Isaac forderte ihn mit einer schroffen Bewegung auf, hereinzukommen. Hinter ihm machte er die Tür zu und klemmte den Stuhl wieder unter den Knauf.


  Der Garuda trat in die Mitte des Zimmers, in den Streifen Sonnenlicht, in dem Isaac eben noch gesessen und gearbeitet hatte. Isaac musterte ihn aufmerksam. An Kleidung trug sein unerwarteter Besucher einen staubigen Lendenschurz und sonst nichts. Seine Haut war dunkler als die Yaghareks, das Kopfgefieder lebhafter gefleckt. Er bewegte sich wunderbar ökonomisch; jedem ruckartigen, abgezirkelten Wenden des Kopfes folgte ein längeres Verharren, während dem seine Augen die Umgebung musterten.


  Besonders lange ruhte sein Blick auf Lin, bis Isaac sich räusperte und der Garuda zu ihm aufschaute.


  »Wer bist du?«, fragte Isaac wieder. »Wie hast du mich gefunden?« Was hat er getan?, dachte er, sprach es aber nicht aus. Sag’s mir.


  Sie standen sich – schmaler, sehniger Garuda und fetter, untersetzter Mensch – an entgegengesetzten Enden des Zimmers gegenüber. Die Sonne glänzte auf dem Gefieder des Vogelmenschen. Isaac beobachtete das Spiel des Lichts, er fühlte sich schlagartig müde. Eine Atmosphäre des Unausweichlichen, der Endgültigkeit hatte sich mit dem Besucher eingestellt. Isaac hasste ihn dafür.


  »Ich bin Kar’uchai«, sagte der Garuda. Seine Sprache trug noch schwerer als Yaghareks am Tonfall des Cymek, man musste genau hinhören, um ihn zu verstehen. »Kar’uchai Sukhtu-h’k Vaijhin-khi-khi. Konkretes Individuum Kar’uchai Sehr Sehr Respektiert.«


  Isaac wartete.


  »Wie hast du mich gefunden«, fragte er endlich bitter, zum dritten Mal.


  »Ich komme – von weit her, Grimneb’Lin«, antwortete Kar’uchai. »Ich bin yahj’hur – Jäger. Ich jage seit vielen Tagen. Hier jage ich mit Gold und Papier … Mein Wild hinterlässt eine Spur aus Gerüchten und – Erinnerung.«


  Was hat er getan?


  »Ich komme aus Cymek. Ich jage – seit Cymek.«


  »Ich kann nicht fassen, dass du mich aufgespürt hast«, sagte Isaac gereizt. Er redete schnell, wie um eine Barriere aufzubauen, ihn auszusperren, den Augenblick der Wahrheit. »Wenn dir das gelungen ist, dann schafft es auch die verdammte Miliz, und wenn die es schafft, dann …« Er lief ein paar Mal auf und ab, dann kniete er sich neben Lin auf den Boden, streichelte sie sanft, holte Atem, um weiterzusprechen.


  »Ich komme wegen Gerechtigkeit«, sagte Kar’uchai, und Isaac hatte ein Gefühl, als ob ihm etwas die Kehle zuschnürte.


  »Shankell«, fuhr Kar’uchai fort. »Karges Meer. Myrshock.« Ich weiß von der Reise, dachte Isaac gereizt. Du brauchst mir nichts erzählen. Doch Kar’uchai sprach weiter. »Ich bin der Fährte gefolgt – über mehr als tausend Meilen. Für Gerechtigkeit.«


  Isaac sagte – und sagte es langsam und betont, zornig und bedrückt: »Yagharek ist mein Freund.«


  Kar’uchai ging nicht darauf ein. »Als wir merkten, dass er fort war, nach – dem Gericht – wurde ich ausgewählt zu folgen …«


  »Was willst du?«, fragte Isaac. »Was willst du von ihm? Willst du ihn mitnehmen? Willst du – ja, was? Noch mehr von ihm abschneiden?«


  »Ich bin nicht zu Yagharek gekommen«, antwortete Kar’uchai. »Ich bin zu dir gekommen.«


  Auf Isaacs Gesicht malte sich kummervolle Verständnislosigkeit.


  »Es ist an dir – Gerechtigkeit, die geübt wurde, zu achten.«


  Kar’uchai war unerbittlich. Isaac konnte ihn nicht aufhalten.


  Was hat er getan?


  »Ich habe deinen Namen zum ersten Mal in Myrshock gehört«, sprach Kar’uchai weiter. »Er stand auf einer Liste. Dann hier, in dieser Stadt, er kam wieder und wieder, bis – alle anderen verblassten. Ich jagte. Yagharek und du, ihr wart verbunden. Man raunte – von deinen Forschungen. Fliegende Ungeheuer und thaumaturgische Maschinen. Ich wusste, dass Yagharek gefunden hatte, was er suchte. Wofür er tausend Meilen weit gewandert war. Du würdest Gerechtigkeit aufheben, Grimneb’Lin. Ich komme, um dich zu bitten – das nicht zu tun.


  Es war vollbracht. Er war verurteilt worden und bestraft. Und es war vorbei. Wir dachten nicht – wir wussten nicht, dass er einen Weg finden könnte – dass man Gerechtigkeit rückgängig machen könnte.


  Ich komme, um dich zu bitten, Grimneb’Lin, dass du ihm nicht hilfst zu fliegen.«


  


  »Yagharek ist mein Freund«, wiederholte Isaac bestimmt. »Er ist zu mir gekommen und hat mir einen Auftrag gegeben. Er hat mich bezahlt. Als – wir in Schwierigkeiten geraten sind, als es kompliziert wurde und gefährlich – nun, er war mutig und hat uns geholfen. Er war unser Gefährte bei einem – außergewöhnlichen Unterfangen. Und ich schulde ihm ein Leben.« Er schaute zu Lin, dann wieder auf den fremden Garuda. »Ich stehe in seiner Schuld wegen der gemeinsam bestandenen Gefahren. Er war bereit, sein Leben in die Schanze zu schlagen. Er hätte den Tod finden können, doch er ist geblieben, und ohne ihn … Ich glaube nicht, dass ich es überlebt hätte.«


  Seine Worte waren ein Plädoyer: beherrscht, aufrichtig und ergreifend.


  Was hat er getan?


  Isaac gab sich geschlagen. »Was hat er getan?«, fragte er.


  »Er ist schuldig«, sagte Kar’uchai nüchtern, »der Wahlverwehrung im zweiten Grade, mit äußerster Missachtung.«


  »Was soll das heißen?«, rief Isaac aus. »Was hat er getan? Was hat das zu bedeuten? Wahlverwehrung? Damit kann ich nichts anfangen!«


  »Es ist das einzige Verbrechen, das wir kennen, Grimneb’Lin«, erwiderte Kar’uchai in unverändert gleichförmigem Tonfall. »Einem anderen die Möglichkeit zu nehmen, frei zu wählen, seine konkrete Realität zu vergessen, ihn zu entwirklichen, zu vergessen, dass du ein Nodus in einer Matrix bist, dass Handlungen Folgen haben. Wir dürfen einem Mitgeschöpf nicht die Selbstbestimmung verwehren. Was anderes ist Gemeinschaft, als ein Mittel, um dass wir Individuen alle die Möglichkeit haben, frei zu wählen.«


  Kar’uchai zuckte die Schultern und deutete mit einer vagen Kopfbewegung auf die Welt draußen. »Eure städtischen Institutionen … Reden und reden von Individualität und ersticken sie in Klassendünkel und Hierarchie, bis die einzige Wahl, die jemand vielleicht noch hat, die zwischen drei Arten Verelendung ist.


  Wir haben viel weniger, in der Wüste. Wir hungern, manchmal, und dürsten. Doch uns steht es frei, jede Wahl zu treffen, die sich bietet. Außer, wenn jemand sich vergisst, die Wirklichkeit seiner Gefährten vergisst, als wäre er ein Individuum allein … Und stiehlt Nahrung und verwehrt anderen die Wahl, davon zu essen, oder verschweigt, dass er Wild gefunden hat und verwehrt anderen die Wahl, es zu jagen, oder gerät in Zorn und übt Gewalt ohne Grund und nimmt einem anderen die Freiheit zu entscheiden, dass er nicht verletzt werden möchte und nicht in Furcht leben.


  Ein Unmündiges, welches den Umhang eines geliebten anderen nimmt, um nachts daran zu riechen – es verwehrt die Wahl, den Umhang zu tragen, aber mit Respekt, mit einem Übermaß an Respekt.


  Andere Verwehrungen aber können nicht einmal Respekt anführen, um die Schwere der Tat zu mildern.


  Zu töten – nicht im Krieg oder zur Verteidigung – zu morden – das bedeutet einen solchen Mangel an Respekt, einen solchen gänzlichen Mangel an Respekt, dass man nicht nur die Wahl verwehrt, in diesem Moment zu leben oder zu sterben – sondern jede andere mögliche Wahl für alle Zeit, die hätte sein können: im Salzsumpf zu fischen oder zu würfeln oder Häute zu gerben oder Gedichte zu schreiben oder Eintopf zu kochen – all diese Möglichkeiten sind genommen durch diese eine Tat.


  Das ist Wahlverwehrung im höchsten Grade. Aber alle Verwehrungen rauben sowohl von der Zukunft als auch von der Gegenwart.


  Yagharek hat sich eines hässlichen, eines verabscheuungswürdigen Vergessens schuldig gemacht. Der Wahlverwehrung im zweiten Grade.«


  »Was hat er getan?«, schrie Isaac, und Lin fuhr aus dem Schlaf, mit flatternden, angstvollen Händen.


  Kar’uchai antwortete leidenschaftslos.


  »Bei euch hieße es Vergewaltigung.«


  


  Oho, bei uns hieße es Vergewaltigung!, dachte Isaac mit bitterem, beißendem Hohn, aber die Flut wütender Verachtung reichte nicht aus, das Entsetzen hinwegzuschwemmen.


  Bei uns hieße es Vergewaltigung.


  Isaac konnte nicht verhindern, dass ihm sofort die entsprechenden Bilder vor Augen traten.


  Die Tat selbst, natürlich, obwohl sie verschwommen blieb (hat er sie geschlagen? Niedergehalten? Wo ist es passiert? Hat sie geschrien, sich gewehrt?). Was er sah, überdeutlich, waren all die Aussichten, die Wege in die Zukunft, die Möglichkeiten, die Yagharek gestohlen hatte.


  Er sah die verwehrten Entscheidungen.


  Die Entscheidung, keinen Geschlechtsverkehr zu haben, keinen Schmerz zu erdulden. Die Entscheidung, nicht dem Risiko einer Schwangerschaft ausgesetzt zu werden. Und dann – wenn sie tatsächlich empfangen hätte? Die Entscheidung, nicht abzutreiben? Die Entscheidung, das Kind nicht auszutragen?


  Die Entscheidung, Yagharek mit Respekt zu begegnen?


  Isaacs Lippen bewegten sich stumm, aber Kar’uchai hatte noch nicht zu Ende gesprochen.


  »Es war meine Entscheidung, die er verwehrt hat.«


  Es dauerte etliche Sekunden, eine unangemessen lange Zeit, bis Isaac begriff, was Kar’uchai gesagt hatte. Dann stöhnte er auf und starrte sie an, bemerkte zum ersten Mal die leichte Wölbung der rein ornamentalen Brüste, so unnütz wie die Schmuckfedern des Paradiesvogels. Er hatte das Gefühl, etwas sagen zu müssen, doch er wusste nicht, was er fühlte: Da war nichts Greifbares, das sich in Worte fassen ließ.


  Schließlich murmelte er irgendetwas Teilnahmsvolles, beschämend flaue Phrasen, die ihm in den Sinn kamen.


  »Ich dachte, du wärst der Profos – oder der Häscher oder so was«, fügte er hinzu.


  »So etwas haben wir nicht.«


  »Yag – ein elender Vergewaltiger«, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  »Er hat Entscheidung verwehrt.«


  »Er hat dich vergewaltigt!«


  »Er hat mir die Möglichkeit verwehrt zu wählen.« Es war keine Erweiterung seiner Aussage, sondern eine Richtigstellung. »Du kannst es nicht in deine Rechtsprechung übersetzen, Grimneb’Lin.« Sie wirkte ungehalten.


  Isaac wollte etwas sagen, schüttelte hilflos den Kopf, schaute sie an und sah vor seinem inneren Auge wieder die begangene Untat.


  »Du kannst es nicht übersetzen, Grimneb’Lin«, wiederholte Kar’uchai. »Versuche es nicht. Ich sehe – all die Gesetzestexte und Moralkodizes, die ich gelesen habe – in dir widergespiegelt.« Ihr Tonfall klang in seinen Ohren immer gleich. Die in den Pausen und Kadenzen ihrer Artikulation verschlüsselten Emotionen erreichten ihn nicht.


  »Man hat mir nicht Gewalt angetan, Grimneb’Lin. Ich bin nicht entehrt oder besudelt oder geschändet. Du würdest seine Tat Vergewaltigung nennen, ich tue es nicht. Dieses dein Wort hat für mich keine Bedeutung. Er hat mir verwehrt zu entscheiden, und dafür wurde er – gerichtet. Das Urteil war hart – nur eine Stufe unter der Höchststrafe. Es gibt viele Entscheidungsverwehrungen, die minder verabscheuungswürdig sind als seine, und nur wenig schlimmere … Und es gibt andere, die gleich bewertet werden – viele davon gänzlich verschieden von seiner Tat. Manche wären in deinen Augen gar keine Verbrechen.


  Die Taten sind verschieden: Das Verbrechen ist das Verwehren der Möglichkeit zu wählen. Deine Richter und Gesetze – die sexualisieren und kategorisieren – für die Individuen Begriffe sind – ihre Matrixnatur ignoriert – wo Zusammenhang eine Ablenkung darstellt – können das nicht fassen.


  Sieh mich nicht an mit den Blicken, die man für Opfer hat. Und wenn Yagharek zurückkehrt – bitte ich dich, unsere Gerechtigkeit zu achten und nicht dein eigenes Urteil darüber zu stellen.


  Er hat Entscheidung verwehrt, im zweithöchsten Grade. Er wurde verurteilt. Der Clan hat abgestimmt. Damit ist es zu Ende.«


  


  Wirklich?, dachte Isaac. Ist es zu Ende? Ist es damit getan?


  Kar’uchai beobachtete sein inneres Ringen.


  Lin rief nach Isaac, indem sie die Hände zusammenpatschte wie ein ungeschicktes Kleinkind. Er kniete rasch neben ihr nieder, sprach auf sie ein. Sie machte ängstliche Zeichen, und er antwortete in gleicher Weise, als ob ihre Gesten einen Sinn ergäben, als ob sie sich unterhielten.


  Schließlich war sie beruhigt und umarmte ihn und schaute mit ihrem unbeschädigten Facettenauge furchtsam zu Kar’uchai auf.


  »Wirst du unser Urteil respektieren?«, fragte die Garuda ruhig. Isaac warf ihr einen kurzen Blick zu, dann beugte er sich wieder über Lin.


  Kar’uchai wartete eine geraume Weile schweigend. Als Isaac sich nicht äußerte, wiederholte sie ihre Frage. Isaac schaute zu ihr auf und schüttelte den Kopf, nicht verneinend, sondern ratlos.


  »Ich weiß es nicht«, sagte er. »Bitte …«


  Er schaute auf Lin, die schlief. Er sank gegen sie und legte eine Hand über die Augen.


  Nach minutenlangem Schweigen unterbrach Kar’uchai ihr Auf- und Abwandern und rief seinen Namen.


  Er zuckte zusammen, als hätte er ihre Anwesenheit vergessen.


  »Ich werde gehen. Ich ersuche dich nochmals – bitte verhöhne nicht unsere Gerechtigkeit. Rühre nicht an unserem Urteil.« Sie nahm den Stuhl von der Tür weg und ging hinaus. Man hörte auf dem Weg die Treppe hinunter ihre bekrallten Füße auf den abgetretenen Holzstufen scharren.


  


  Isaac saß in dem kahlen Zimmer, streichelte Lins irisierende Flügeldecken – jetzt durchzogen von Spannungsrissen und Sprüngen – und dachte über Yagharek nach.


  Nicht in deine Vorstellungswelt übertragen, hatte Kar’uchai gewarnt, aber wie sollte er es verhindern?


  Er stellte sich vor, wie Kar’uchais Flügel in der Umklammerung von Yaghareks Armen vor Zorn bebten. Oder hatte er sie mit einer Waffe bedroht? Einem Messer? Seiner verfluchten Peitsche?


  Zum Teufel damit, begehrte er auf, während sein geistesabwesender Blick über die Teile der Krisismaschine wanderte. Was jucken mich ihre Gesetze? Freiheit den Gefangenen, das war immer das Credo vom Lauffeuer.


  Aber die Cymek-Garuda lebten nicht nach dem Normen der Bürger von New Crobuzon. Bei ihnen gab es keine Richter, erinnerte sich Isaac, keine Gerichtshöfe oder Vollstreckungsfabriken, keine Steinbrüche und Müllkippen, für die man Remade brauchte, keine Miliz, keine Politiker. Strafen wurden nicht von bestechlichen Notabein zugemessen.


  So hatte man es ihm erzählt. So erinnerte er sich. Der Clan hat abgestimmt.


  Und? Änderte das etwas an der Sache?


  In New Crobuzon erfolgte Bestrafung zu jemandes Nutzen. Irgendeinem Interesse wurde gedient. War das anders im Cymek? Wurde dadurch das Verbrechen abscheulicher?


  War ein Garudavergewaltiger schlimmer als ein des gleichen Verbrechens schuldiger Mensch?


  Wer bin ich, das zu entscheiden?, dachte Isaac in plötzlich aufwallendem Ärger und stapfte zu seiner Maschine, hob seine Berechnungen auf und wollte weiterarbeiten, aber: Wer bin ich, das zu entscheiden?, dachte er mit einem Gefühl hohler Ungewissheit, als hätte ihm jemand den Boden unter den Füßen weggezogen, und er ließ Blätter und Stift langsam sinken.


  Immer wieder flog sein Blick zu Lins Schenkeln. Von den Blutergüssen war kaum noch etwas zu sehen, aber seiner Erinnerung hatten sie sich unauslöschlich eingeprägt, in aller brutalen Deutlichkeit.


  Sie hatten besonders dicht und in bedeutungsvoller Anordnung die Haut an ihrem Unterbauch und den Innenseiten der Schenkel fast schwarz gefärbt.


  Lin regte sich und erwachte, umarmte ihn und zuckte zurück, wie plötzlich erschrocken, und Isaac knirschte mit den Zähnen bei dem Gedanken, was man ihr angetan haben mochte. Er dachte an Kar’uchai.


  Ganz falsch, ermahnte er sich. Genau das sollst du nicht tun, hat sie gesagt. Nicht Vergewaltigung ist das Verbrechen, hat sie gesagt …


  Doch es war zu schwer. Isaac konnte nicht dagegen an. Wenn er an Yagharek dachte, dachte er an Kar’uchai, und dachte er an sie, dachte er an Lin.


  


  Das ist das Pferd vom Schwanz her aufgezäumt, dachte er.


  Allein auf der Grundlage von Kar’uchais Wort war er nicht imstande, die Tat zu beurteilen. Er konnte nicht entscheiden, ob es seine Pflicht und Schuldigkeit war, Garudagesetz zu respektieren oder nicht: wie sollte er, wenn er nur eine Seite gehört hatte? Daher war es natürlich, es war unvermeidlich und vernünftig, dass er sich für seine persönliche Urteilsfindung auf persönliche Kriterien stützte: seinen Skeptizismus, die Tatsache, dass Yagharek sein Freund war. Sollte er seinem Freund vorenthalten, was dieser sich wünschte, weil die Gesetze Fremder es ihm nahe legten?


  Er dachte daran, wie Yagharek als Kundschafter das Glashaus erklommen hatte, Seite an Seite mit ihm gegen die Miliz kämpfte.


  Er dachte daran, wie Yaghareks Peitsche sich um den Hals des Gierfalters schlang, ihn zwang, von Lin abzulassen.


  Doch wenn er an Kar’uchai dachte, an das, was ihr angetan worden war, dachte er Vergewaltigung. Und dachte an Lin, was sie bei Vielgestalt erduldet hatte, bis sein Magen rebellierte und er glaubte, sich vor Wut und Hass übergeben zu müssen.


  Er versuchte, alles Persönliche außer Acht zu lassen.


  Er versuchte, sich von der Angelegenheit zu distanzieren, sich einzureden, dass, wenn er Yagharek den Vertrag aufkündigte, es keine indirekte Verurteilung darstellte, sondern schlicht und einfach hieß: Das geht über meinen Horizont, das ist nicht meine Sache und ich will nichts damit zu tun haben. Basta. Doch es klang ihm nicht einmal selbst überzeugend.


  Er ließ den Oberkörper nach von sinken und vergrub den Kopf in den Händen. Wenn er sich von Yagharek abwandte, ganz gleich mit welcher Begründung, würde es ihm vorkommen, als hätte er über ihn den Stab gebrochen. Und das konnte er reinen Gewissens nicht tun, wenn er die Fakten nicht kannte.


  Aber diese Überlegung hatte eine andere im Gefolge, die logische und unschöne Kehrseite der Medaille.


  Wenn die Verweigerung von Hilfe einen Schuldspruch implizierte, den zu fällen er sich nicht berechtigt fühlte, dann, dachte Isaac, dann bedeutete im Umkehrschluss, ihm zu helfen, ihm die geraubten Flügel zu ersetzen, eine stillschweigende Billigung seiner Tat.


  Und das, dachte Isaac mit kaltem Zorn und Abscheu, konnte er nicht tun.


  


  Als Derkhan zurückkam, stand die Sonne schon tief und der Himmel trug die Wunden blutroter Wolken. Nachdem Isaac auf das verabredete Klopfzeichen geöffnet hatte, schlüpfte sie an ihm vorbei ins Zimmer.


  »Es war ein wunderbarer Tag«, seufzte sie bedauernd. »Ich habe mir die Gegend ein wenig angesehen, den Kopf ausgelüftet, ein paar neue Eindrücke gesammelt …« Sie schaute ihn an und verstummte mitten im Satz.


  Sein dunkles, narbiges Gesicht trug einen schwer zu deutenden Ausdruck, ein Gemisch aus Hoffnung und Erregung und schrecklicher Seelenpein. Er konnte nicht stillhalten, war ständig in Bewegung, als hätte er Flöhe gefrühstückt. Er trug seinen langen Bettlermantel. Der Sack stand breit und plump neben der Tür, angefüllt mit klobigen Gegenständen. Die Krisismaschine war verschwunden, stellte sie fest, auseinander genommen und in dem Sack verstaut.


  Ohne das wild wuchernde Durcheinander aus Metall und Drähten wirkte der Raum absolut kahl.


  »Oh!« Derkhan sah, dass Isaac Lin in eine alte, zerrissene Decke gehüllt hatte, an der sie nervös zupfte. Sie freute sich erkennbar bei Derkhans Anblick.


  »Zeit zum Aufbruch«, sagte Isaac mit einer hohlen, schrecklich angespannten Stimme.


  »Was redest du?«, fragte Derkhan ungehalten. »Was soll das heißen? Wo ist Yagharek? Was ist los mit dir?«


  »Dee, bitte …« Isaac griff nach ihren Händen. Ihr wurde angst und bange unter seinem eindringlichen, zwingenden Blick. »Yag ist noch nicht wiedergekommen. Ich lasse das für ihn hier.« Er zog einen Brief aus der Tasche und ließ ihn mit einer fahrigen Handbewegung in die Mitte des Fußbodens segeln. Derkhan wollte etwas sagen, aber Isaac schnitt ihr mit einem Kopfschütteln das Wort ab.


  »Ich bin nicht … Ich kann nicht … Ich arbeite nicht mehr für Yag, Dee … Ich habe unseren Vertrag gekündigt … Frag jetzt nicht, ich werde es dir erklären, versprochen, aber erst lass uns gehen. Du hattest Recht, wir sind viel zu lange hier geblieben.« Er schwenkte die Hand in Richtung des Fensters, durch das der muntere, heimelige Lärm des Vorstadtfeierabends drang. »Die verdammte Regierung sitzt uns im Nacken und der mächtigste Verbrecherboss des gesamten Kontinents. Ganz zu schweigen von dem Konstrukt Konzil.« Er umfasste ihre Schultern und schüttelte sie sanft.


  »Wir gehen. Wir drei. Wir suchen uns einen Ort, wo wir in Ruhe leben können.«


  Sie machte sich steif und griff nach seinen Handgelenken. »Was ist passiert?«, verlangte sie zu wissen. »Heraus damit.«


  Sein Blick irrte ab, kehrte zu ihr zurück.


  »Ich hatte Besuch …« Sie schrie leise auf, aber er schüttelte beruhigend den Kopf. »Nicht, was du denkst – Besuch aus dem Cymek.« Er schaute ihr in die Augen und schluckte. »Ich weiß, was Yagharek getan hat, Dee.« Er schwieg, während ein Ausdruck kalter Gefasstheit sich über ihre Züge breitete. »Ich weiß, wofür er – bestraft wurde.


  Uns hält hier nichts mehr, Dee. Ich werde dir alles erklären, alles, ich schwöre, aber es gibt für uns keinen Grund mehr, nicht den geringsten, hier noch zu warten. Wir sprechen unterwegs darüber.«


  Tagelang hatte er sich entschlusslos treiben lassen, versunken in die Probleme der Krisismathematik und absolut, abgrundtief verzweifelt wegen Lin. Jetzt endlich war ihm schlagartig der Ernst ihrer Lage zu Bewusstsein gekommen. Er erkannte die Gefahr, in der sie schwebten. Er begriff, wie viel Geduld Derkhan gezeigt hatte, und sah ein, dass ihre Zeit hier abgelaufen war.


  


  »Gottschiet, Isaac«, sagte sie beschwörend, »ich weiß, es waren nur ein paar Monate, aber – er ist dein Freund, oder nicht? Wir können ihn nicht – können wir ihn einfach hier allein zurücklassen?« Sie versuchte, in seinem Gesicht zu lesen. »Ist es – worum geht es denn? Ist es so schlimm? So unverzeihlich, dass es alles andere aufwiegt? Ist es so furchtbar?«


  Isaac schloss die Augen. »Nein – ja. Es ist nicht so einfach. Ich erkläre es dir unterwegs.


  Ich werde ihm nicht helfen. Darauf läuft es hinaus. Ich kann es nicht, ich kann es einfach nicht. Und sehen will ich ihn auch nicht. Also gibt es keinen Grund zu warten. Wir können gehen.


  Lass uns nicht noch mehr Zeit verlieren.«


  


  Derkhan erhob Einwände, aber ohne rechten Nachdruck. Während sie noch sagte, sie wäre nicht sicher, ob wir das Richtige tun, packte sie ihre kleine Tasche mit Habseligkeiten, Kleidung, Notizbuch. Isaacs Entschlossenheit hatte sie angesteckt.


  Sie warf ein paar Zeilen auf Isaacs Brief, ohne ihn zu öffnen. Viel Glück, schrieb sie. Wir sehen uns wieder, irgendwann. Tut mir leid, dass wir uns nicht verabschieden können. Du kennst dich aus. Du weißt, was du tun musst. Sie hielt den Stift in der Schwebe, wusste nicht, wie sie schließen sollte, dann schrieb sie Derkhan. Sie legte den Brief wieder auf den Boden, an die alte Stelle.


  Sie nahm ihren breiten Schal um, ließ das frisch gefärbte schwarze Haar wie Öl über die Schultern fließen. Es hakte an dem Schorf der Wunde, wo ihr Ohr gewesen war. Sie schaute kurz aus dem Fenster, hinter dem der Himmel sich mit Abendwolken bezog, dann wandte sie sich ab, legte den Arm um Lin und stützte sie auf dem Weg zur Tür.


  Langsam stiegen sie und Lin und Isaac die Treppe hinunter.


  


  »Es gibt ein paar Typen drüben in Smog Bend«, sagte Derkhan. »Flößer. Sie nehmen uns nach Süden mit, ohne groß Fragen zu stellen.«


  »Kommt nicht in die Tüte!«, zischte Isaac. Seine Augen funkelten im Schatten der Kapuze.


  Sie standen am Ende der Straße, wo vor wenigen Stunden der Eselskarren den ballspielenden Kindern als Tor gedient hatte. Die warme Abendluft war geschwängert mit Gerüchen. Aus einer Querstraße tönten Schimpfen und schrilles Gelächter. Krämer und Hausfrauen und Schmiede und kleine Gauner standen schwatzend an Straßenecken. Unter dem Fauchen von hundert verschiedenen Arten Energie gingen die Lichter an. Flammen in allen Farben des Spektrums flackerten hinter satiniertem Glas.


  »Kommt nicht in die Tüte!«, wiederholt Isaac. »Nicht landeinwärts … Wenn schon weg, dann richtig weg. Wir gehen nach Kelltree. Zu den Piers.«


  Sie wanderten nach Südwesten, zwischen Saltbur und Mog Hill, drückten sich durch die belebten Straßen: ein seltsames Trio. Ein Bettler, untersetzt, groß, der sein Gesicht versteckte, eine attraktive schwarzhaarige Frau und ein von Kopf bis Fuß verhüllter Krüppel, der, von seinen Begleitern halb gezogen, halb geschoben, zwischen ihnen einherschlurfte.


  Bei jedem Konstrukt, das Dampfwolken ausstoßend vorbeistapfte, zogen sie unbehaglich die Köpfe ein. Isaac und Derkhan hielten die Augen niedergeschlagen, unterhielten sich mit gedämpfter Stimme. Wenn sie unter Gleistrossen hindurchgingen, schauten sie unbehaglich in die Höhe, als könnte die Miliz, die oben in ihren Gondeln hin- und hersauste, sie aus dieser Höhe wittern. Sie mieden die Blicke der Männer und Frauen, die herausfordernd an Straßenecken lungerten.


  Es war, als bewegten sie sich die ganze Zeit mit angehaltenem Atem. Der Weg war lang und mühsam. Das Adrenalin, das in großer Menge durch ihren Körper kreiste, machte sie fahrig und zittrig.


  Sie schauten sich beim Gehen um, nahmen in sich auf, was sie konnten, als wären ihre Augen Kameras. Isaac fügte seinem Erinnerungsschatz Opernplakate hinzu, die sich zerfledert von Mauern lösten, Spiralen aus Stacheldraht und mit Glasscherben gespickte Mauerkronen, die Arkaden der Bahnstrecke nach Kelltree, die von der Dexter Line abzweigte und über die Dächer von Sunter und Bonetown hinwegstelzte.


  Er hob den Blick zu den Rippen, die sich rechter Hand gewaltig emporkrümmten, und versuchte, sich ihre genauen Maße ins Gedächtnis zu rufen, bis auf etliche Stellen hinter dem Komma.


  Mit jedem Schritt, den sie taten, lösten sie sich von der Stadt. Sie konnten spüren, wie New Crobuzons Anziehungskraft nachließ. Sie fühlten sich schwindelig, benommen. Als ob sie in Tränen ausbrechen wollten.


  Ungesehen, dicht unter der Wolkendecke, segelte ein Schatten ohne Eile über sie hinweg. Sobald die Richtung deutlich wurde, in der sie sich bewegten, verharrte er, Kreise ziehend, auf der Stelle. Als Isaac und Lin und Derkhan immer weiter gingen, regte er die Flügel und schoss davon, in Richtung des weiten Landes jenseits der Stadtgrenzen.


  


  Sterne erschienen, und Isaac nahm flüsternd Abschied vom Glock’ und Gockel, von Aspic Bazaar und Ketch Heath und seinen Freunden.


  Es blieb warm, während sie den Gleisen folgend nach Süden gingen, durch ein weitläufiges Industriegebiet. Passanten, die auch hier unterwegs waren, stolperten fluchend über das Unkraut, das sich von den umfriedeten Parzellen auf den Bürgersteig vorarbeitete. Isaac und Derkhan geleiteten Lin vorsichtig durch die Randgebiete von Echomire und Kelltree, immer weiter Richtung Süden, die Gleise neben sich zum Fluss hinunter.


  Der Gross Tar, romantisch schimmernd im Licht der Gas- und Neonlampen, die Verschmutzung seiner Fluten verborgen unter silbrig blinkendem Wellengekräusel: An den Kais ankerten dicht an dicht Vollschiffe mit beschlagenen Segeln an turmhohen, schwanken Masten neben Dampfschiffen, die ölig schillernde Bilge ins Wasser seichten, Kauffahrern mit Gespannen gelangweilter Meerwyrmen, die auf den starken Trensen kauten, und topplastigen Fabrikfrachtern, mit Kränen und Dampfhämmern bestückt. Schiffe, für die New Crobuzon nur ein Halt auf einer endlosen Reise war, ein Hafen von vielen.


  


  Im Cymek nennen wir die kleinen Begleiter der Mondin die Mücken. Hier in New Crobuzon sind es ihre Töchter.


  Das Zimmer ist voll vom Licht der Mondin und ihrer Töchter, doch sie sind die einzigen Bewohner.


  Ich stehe dort seit langem und halte Isaacs Brief in der Hand.


  


  Ich hörte die Leere des alten Hauses schon auf der Treppe. Die Echos hallten zu lange zwischen Wänden und Dach. Bevor ich noch die Hand nach dem Türknauf ausstreckte, wusste ich, dass ich die Dachkammer verlassen finden würde.


  Ich war Stunden fortgeblieben, suchte eine falsche, illusorische Freiheit in der Stadt.


  Mein Umherschweifen führte mich in den grünen Park von Sobek Croix, von Wolken aufgeregter Insekten umtanzt vorbei an den künstlich angelegten Teichen mit überfütterten Wasservögeln. Ich besichtigte die Ruinen des kleinen Klosters, des pittoresk verfallenen Gemäuers, das man stolz im Herzen des Parks als Sehenswürdigkeit präsentiert. Wo romantische Vandalen die Namen ihrer Liebsten in bemooste Steine ritzen. Der Gott, dem es geweiht war, starb.


  Manche Leute kommen des Nachts, um der toten Gottheit Ehre zu erweisen. Was für eine dürftige, verzweifelte Religion.


  


  Ich bin auch in Howl Barrow gewesen. Und in Lichford. Ich stand vor einer grauen Mauer in Barrackham, der bröckelnden Schale einer toten Fabrik, und habe sämtliche Graffiti gelesen.


  Ich war leichtsinnig. Ließ die gebotene Vorsicht außer Acht.


  Ich fühlte mich fast trunken von dieser kleinen Kostprobe Freiheit und hungerte nach mehr.


  Deshalb war es Nacht, als ich zurückkehrte, zu der verlassenen Kammer unter dem Dach und Isaacs brutalem Verrat.


  Welcher Bruch von Vertrauen, welche Grausamkeit.


  Noch einmal falte ich den Brief auseinander (ignoriere Derkhans kümmerliche, bemühte Zeilen, wie ein paar Stäubchen Zucker über giftiger Speise). In ihrer immensen Spannung winden die Worte sich fast auf dem Papier. Ich kann Isaac vor mir sehen, wie er sich bemüht, so viel in seine Worte hineinzulegen. Unumwundene Ehrlichkeit. Zorn, strenge Missbilligung. Aufrichtiges Bedauern. Objektivität. Und etwas mühsame Kameradschaftlichkeit, eine verschämte Entschuldigung.


  … habe heute Besuch bekommen …, lese ich, … unter den gegebenen Umständen …


  Unter den gegebenen Umständen. Unter den gegebenen Umständen werde ich deine Nähe fliehen. Ich werde mich abwenden und dich verurteilen. Ich werde dich allein lassen mit deiner Schuld, ich werde dein Innerstes erkennen und ich werde weitergehen und ich werde dir nicht meine helfende Hand reichen.


  … werde ich nicht fragen: »Wie konntest du das tun?« …, lese ich weiter, und plötzlich fühle ich mich elend, wirklich elend, nicht als ob ich ohnmächtig werde oder mich übergeben muss, sondern als ob ich sterbe.


  Es zwingt mich zu schreien.


  Ich muss schreien. Ich kann nicht aufhören, ich will nicht aufhören. Ich schreie und schreie, und während meine Stimme wächst, erwachen in mir Erinnerungen an Kriegsgeschrei, Erinnerungen an meinen Clan, der vorstürmt, um zu jagen oder zu kämpfen, Erinnerungen an Bestattungsululationen und Geheul zum Austreiben böser Geister, aber dies hat damit nichts zu tun, dies ist mein Schmerz, roh, unbeschnitten, ungeformt, ungebärdig, unziemlich, mein Eigen, meine Qual, meine Einsamkeit, mein Elend, meine Schuld.


  


  Sie antwortete mir nein, dass Sazhin sie gebeten hätte, für diesen Sommer seine Gefährtin zu sein, und dass sie, weil es sein Jahr der Ernte war, ihm ja gesagt hätte, dass sie sich, als ein Geschenk für ihn, ausschließlich mit ihm paaren wolle.


  Sie sagte mir, ich sei dreist, ich solle gehen, sie respektieren; ihr Respekt bezeigen und sie nicht mehr belästigen.


  


  Es war eine hässliche, gewalttätige Paarung. Ich war nur wenig stärker als sie. Es dauerte lange, ihren Widerstand zu brechen. Sie kratzte mich und hackte nach mir, wehrte sich mit aller Kraft. Ich ließ nicht ab von ihr.


  Ich steigerte mich in eine Raserei der Lust und Eifersucht. Ich schlug sie und drang in sie ein, während sie besinnungslos war.


  Ihr Zorn, als sie erwachte, war unbeschreiblich und beängstigend. Er machte mir bewusst, was ich getan hatte.


  


  Scham hat mich begleitet seit jenem Tag. Reue kam erst später. Sie breiten sich um mich, wie um mir meine Flügel zu ersetzen.


  


  Das Urteil des Clans war einstimmig. Ich leugnete nicht (für den Bruchteil der Dauer eines Lidschlags kam es mir in den Sinn, und eine Woge des Selbsthasses verursachte mir Übelkeit).


  Es gab keine Zweifel bezüglich des Strafmaßes.


  Ich wusste, es war die richtige Entscheidung. Ich war sogar imstande, ein wenig Würde zu bewahren, ein klein wenig, als ich zwischen den gewählten Vollstreckern des Urteils zur Richtstätte ging, schlurfend, wegen der schweren Gewichte, die man mir angehängt hatte, um zu verhindern, dass ich fliehe, davonfliege, aber ich ging weiter, ohne Zögern, ohne Frage.


  Erst im letzten Moment zeigte ich Schwäche, als ich die Pflöcke sah, die mich an die ausgedörrte Erde fesseln sollten.


  


  Die letzten Meter mussten sie mich gewaltsam weiterzerren, hinunter in das ausgetrocknete Bett des Ghost River. Ich wand und wehrte mich bei jedem Schritt. Ich flehte um Gnade, die ich nicht verdiente. Wir waren eine halbe Meile von unserem Lager entfernt, und ich bin überzeugt, dass mein Clan jeden meiner Schreie hörte.


  


  Ich wurde auf dem Boden gekreuzigt, den Bauch im Staub, die Sonne heiß auf meinem Rücken. Ich zerrte an den Fesseln, bis meine Hände und Füße gefühllos waren.


  Fünf auf jeder Seite, die meine Flügel festhielten. Meine großen Schwingen fest hielten, mit denen ich zu schlagen versuchte, meine Henker, sie abzuschütteln versuchte unter Auferbietung aller Kraft. Ich blickte auf und sah ihn, der die Säge führen sollte, meinen Vetter, rot gefiederter San’jhuarr.


  Staub und Sand und Hitze und der Wind zwischen den steinigen Ufern. Ich erinnere mich.


  


  Ich erinnere mich an die Berührung von Metall. Das unbeschreibliche Gefühl des Eindringens, das grausige Hin-her-hin-her der gezähnten Klinge. Mein Fleisch verfing sich daran, sodass sie herausgezogen und gereinigt werden musste, viele Male. Ich erinnere mich an das atemberaubende Streichen von Luft über bloßgelegtes Fleisch, durchtrennte Nervenenden. Das langsame, zähe, erbarmungslose Knirschen von Knochen. Ich erinnere mich an das Erbrochene, das meine Schreie erstickte, kurz, bis mein Mund wieder frei war und ich atmen konnte und wieder schreien. Blut in erschreckender Menge. Die plötzliche schwindelerregende Schwerelosigkeit, als eine Schwinge weggehoben wurde und die Knochenstümpfe bebend zurückschlüpften in mein Fleisch, das sich zerrissen hervordrängte, und der quälende Druck von sauberen Tüchern und Salben auf der großen Wundfläche und die gemessenen Schritte von San’jhuarr um meinen Kopf herum und das Wissen, das unerträgliche Wissen, dass alles noch einmal geschehen würde.


  


  Ich habe nie bezweifelt, dass die Strafe verdient war. Auch nicht, als ich floh, um wieder fliegen zu können. Ich war doppelt beschämt. Verkrüppelt und der Respekt mir abgesprochen wegen meiner Tat. Ich war bereit, all dieses um die Schmach zu vermehren, eine gerechte Strafe rückgängig zu machen.


  Ich konnte nicht leben. Ich konnte nicht an die Erde gefesselt sein. Ich war tot.


  


  Ich verstaue Isaacs Brief in meinen zerlumpten Kleidern, ohne sein mitleidloses, armseliges Lebewohl zu lesen. Ich kann nicht mit Überzeugung sagen, dass ich ihn verachte. Ich kann nicht mit Überzeugung sagen, dass ich anders gehandelt haben würde.


  Ich verlasse das Haus.


  Ein paar Straßen weiter, noch in Saltbur, ragt ein Wohnturm fünfzehn Stockwerke hoch über die östlichen Bezirke der Stadt. Der Schließmechanismus der Eingangstür funktioniert nicht. Es ist leicht, über das Tor zu klettern, das vorgibt, den Zugang zu dem flachen Dach zu versperren. Ich bin schon früher hinaufgestiegen.


  Es ist nur ein kurzer Weg, ich gehe ihn, wie in einem Traum befangen. Die Leute starren mich an. Ich habe meine Kapuze nicht übergezogen; es erscheint mir nicht mehr wichtig.


  Niemand hindert mich, als ich nach oben steige. In zwei Stockwerken öffnen sich die Türen einen Spalt, und die Blicke unsichtbar bleibender Augen folgen mir die Treppe hinauf. Doch niemand stellt mich zur Rede und nach wenigen Minuten stehe ich auf dem Dach.


  Fünfzig Meter oder mehr. Es gibt zahlreiche Gebäude in New Crobuzon, die höher sind, aber auch dieses ragt aus dem Gewirr von Straßen, Beton und Backstein heraus wie etwas Gigantisches, das der kreißende Meeresboden aus dem Wasser hebt.


  Ich gehe vorbei an dem Betongeröll, den Spuren nächtlicher Lagerfeuer, den Hinterlassenschaften von Pennern und unbefugten Dachbesetzern. Heute Nacht bin ich allein.


  Die Ziegelbrüstung ist anderthalb Meter hoch. Ich beuge mich hinüber und schaue auf die Stadt, nach allen Seiten.


  Ich weiß, was ich sehe.


  Ich weiß genau, wo in der Geografie New Crobuzons ich mich befinde.


  Da hinten eine Ahnung der Glashauskuppel, ein Streifen trüben Lichts zwischen zwei Gastanks. Die in den Himmel krallenden Rippen sind nur eine Meile entfernt, lassen die Bahngleise und umliegenden Häuser winzig erscheinen. Wie dunkle Krauskohlköpfe tüpfeln Baumgruppen die Stadt. Die Lichter, das Regenbogenmeer der Lichter unter mir …


  Ich springe auf die Brüstung und richte mich auf.


  Ich stehe jetzt hoch über New Crobuzon, der nimmer ruhenden Megalopolis.


  Es ist so riesig, gewaltig. Ein steinerner Ozean. Alles ist darin enthalten, ausgebreitet zu meinen Füßen.


  Ich kann die Flüsse sehen. Der Canker ist vielleicht sechs Minuten Flug entfernt. Ich breite die Arme aus.


  


  Die Winde brausen zu mir hinauf, packen und schütteln mich übermütig. Die Luft ist wild und lebendig.


  Ich schließe die Augen.


  Ich kann es mir ausmalen, bis in die kleinste Einzelheit. Sich mit den Beinen abstoßen und fühlen, wie meine Schwingen die Luft greifen und sie mühelos erdwärts schleudern, in großen Batzen von mir wegschaufeln, wie Paddel. Die schwere Plackerei in widrigen Luftströmungen, wo die Federn sich bauschen und sträuben, dann wieder segeln, kreisen, sich hinaufschrauben, höher und höher. Es ist eine andere Stadt, von oben gesehen. Die verborgenen Gärten enthüllen mir ihre Schönheiten. Die dunklen Steine kann man abschütteln wie Schlamm. Jedes hohe Gebäude ist ein Horst. Die Masse der Stadt kann mit Geringschätzung behandelt werden – landen und auffliegen nach Belieben, die Luft mit Exkrementen besudeln.


  Aus der großen Höhe sind die Regierung und die Miliz aufgeblasene Termiten, Unansehnliches zieht rasch vorbei, die Demütigungen, die im Schatten der Mauern stattfinden, sind nicht meine Sorge.


  Der Wind drückt meine Finger auseinander, stößt mich aufmunternd an. Ich fühle das Zucken, als die schartigen Stümpfe meiner Flügelknochen sich recken, eingesperrt unter Fleisch und Haut.


  Ich werde dies nicht wieder tun. Ich werde nicht länger dieser Krüppel sein, dieser der Erdenschwere unterworfene Vogel.


  Dieses Halbleben endet jetzt, mit meiner Hoffnung.


  So genau kann ich mir meinen allerletzten Flug vorstellen, in weitem, vollkommenem Bogen hinaus in die Luft, die sich öffnet wie die Arme einer verlassenen Liebsten, um mich willkommen zu heißen.


  Soll der Wind mich nehmen.


  Ich neige mich auf der Brüstung nach vorn, hinaus über die brodelnde Stadt, in die Leere.


  


  Die Zeit steht still. Ich verharre in der Schwebe. Kein Geräusch. Die Stadt und der Wind verharren in Bereitschaft …


  


  Und ich hebe langsam die Hände und kämme mit den Fingern durch meine Federn. Schiebe sie vor mir her – meine Haut kribbelt –, unerbittlich, gegen den Strich. Ich öffne die Augen. Meine Finger schließen sich, krallen sich um die steifen Kiele und gefetteten Vexillen an meinen Wangen, und ich schließe fest den Schnabel, um nicht zu schreien, und ich beginne zu reißen.


  


  Viel später, Stunden später, in dunkelster Nacht, steige ich wieder hinab durch den lichtlosen Treppenschacht und trete hinaus. Eine einsame Droschke rumpelt die leere Straße entlang, hinter ihr schlägt die Stille zusammen. Gegenüber trieft gelbliches Licht von einer blakenden Gaslaterne herab auf das Katzenkopfpflaster.


  Eine dunkle Gestalt hat auf mich gewartet, ein Mann. Er tritt in den Tümpel aus Licht und bleibt stehen, sein Gesicht im Schatten. Er winkt mir. Im ersten Moment denke ich an alle meine Feinde und frage mich, wer dieser Mann ist. Dann erkenne ich den mächtigen Zangenarm einer Gottesanbeterin, mit dem er mich grüßt.


  Ich stelle fest, ich bin nicht überrascht.


  Jack Gotteshand streckt wieder seinen Remadearm aus, und mit einer langsamen, ominösen Bewegung bedeutet er mir, ich soll zu ihm kommen.


  Er lädt mich ein. In seine Stadt.


  Ich begebe mich in die schwache Lichtbahn, die quer über die Straße fällt.


  Ich sehe nicht, ob er zusammenzuckt, als er, statt nur meine Silhouette, mich nun deutlich erkennen kann.


  Mir ist bewusst, welchen Anblick ich biete.


  Mein Gesicht eine Masse rohen, zerklüfteten Fleisches, blutend aus hundert winzigen Poren, wo die Federn aus der Haut gerissen wurden. Vereinzelte Daunen, übersehen worden, ragen hervor wie Bartstoppeln. Meine Augen blicken aus kahler, rosiger, wie von tausend dicken Nadeln zerstochener Haut; Blutrinnsale schlängeln sich über meinen Schädel.


  Meine Füße sind wieder mit schmutzigen Lumpen zusammengeschnürt, ihre verräterische Form verborgen. Die Federsäume, die am Rand der Hornschuppen sprossen, sind herausgerissen. Ich bewege mich vorsichtig, meine Lenden ebenso roh und frisch gerupft wie mein Kopf.


  Ich habe versucht, meinen Schnabel zu zerbrechen, aber er war zu hart.


  Ich stehe auf der Straße in meiner neuen Gestalt.


  


  Gotteshand lässt mir Bedenkzeit, aber nicht lange. Mit einem weiteren trägen Wink erneuert er seine Einladung.


  Er ist großzügig, aber ich muss ablehnen.


  Er bietet mir die Schattenwelt. Er bietet mir an, sein Schwellendasein zu teilen, seine Randexistenz in seiner Zwischenstadt. Seine obskuren Kreuzzüge und anarchische Rache. Seine Missachtung von Türen.


  Entflohener Remade, fReemade. Nichts davon. Er passt nicht. Er hat New Crobuzon zu einer neuen Stadt gemacht, und jetzt strebt er danach, sie vor sich selbst zu retten.


  Er sieht ein weiteres gebrochenes Halbwesen, ein weiteres erschöpftes Relikt, das er vielleicht gewinnen kann für seinen absurden Kampf, noch jemanden, für den die Existenz in jeglicher Welt unmöglich ist, ein Paradoxon, ein Vogel, der nicht fliegen kann. Und er bietet mir einen Ausweg, die Aufnahme in seine Ungemeinschaft, seine Marginalität, seine Allerleistadt. Der violente und ehrenhafte Ort, von dem aus er seine Schläge führt.


  Er ist großzügig, aber ich verzichte. Die seine ist nicht meine Stadt. Sein Kampf ist nicht mein Kampf.


  Ich muss seiner Bastardwelt den Rücken kehren, dieser Brutstätte eines grotesken Widerstands. Ich lebe an einem simpleren Ort.


  Denn er ist im Irrtum.


  Ich bin kein erdenschwerer Garuda mehr. Jener ist tot. Dies ist ein neues Leben. Ich bin kein Halbgeschöpf mehr, ein fehlgeschlagenes Weder-noch.


  Ich habe die irreführenden Federn aus meiner Haut gerissen und sie glatt gemacht, und unter der Vogelmaske bin ich meinen Mitbürgern gleich. Ich kann frei und unverstellt in einer Welt leben.


  Ich signalisiere ihm meinen Dank und Lebewohl und wende mich ab, beginne meinen neuen Weg und gehe nach Osten, in Richtung des Universitätscampus und der Ludmead Station, durch meine Welt aus Ziegeln, Mörtel, Teer, Basaren und Märkten, schwefelig erleuchteten Straßen. Es ist Nacht, und ich muss mich eilen, in mein Bett zu kommen, mein Bett zu finden, ein Bett zu finden in dieser meiner Stadt, wo ich mein unverstelltes Leben leben kann.


  Ich wende mich ab von Gotteshand und gehe hinein nach New Crobuzon, dieses ungetüme Gebilde aus Architektur und Geschichte, diese Komplexität aus Geld und Elend, diesen profanen, dampfbetriebenen Moloch. Ich wende mich ab und lasse mich umfangen von der Stadt, meinem Zuhause, nicht Vogel oder Garuda, nicht trauriges Zwitterwesen.


  Ich wende mich ab und gehe in die Stadt, als ein Mensch.
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